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TAG ES SCH Al 


POLITIK 


Luft h a n s a : Die <5W;wmI ihren- 
angekündigten Streit voraus- 
sichtlich in dieser Woche' begin- 
nen. Über den Tag schweigt sieb 
die Gewerkschaft aus. Am Wo- 
chenende lief der Betrieb d&iAir- 
line ohne Beemträchtigung- 

Umwelt: Die Schaffung • 
Umweltministöroms aöfBundes- 
ebene fordert der rhemland-pfil- 
zische Regierungschef Vogel 
(CDU).(S. 4) : : 

Verweigerer Eine zunehmende 
Zahl von Wäudifenstverweige- 
rem, die auch keinen Ersatzdienst 
leisten wollen, registrieren die 
Kirchen in der „DDRV Biscbbf 
Forck sagte in OstBeriin, jBeap 
aus dem evangelischen Bereich 
seien in jüngster Zeit rund20 jun- 
ge Männer als „Tbtalverweigerer? 
verhaftet worden. ^ 

Absage: überraschend hat der sor 
zialistische Regierungschef Grie- 
chenlands, Papandreou, seine Zur 
sage zur Teilnahme an da: NATO- 
SonderiEonferenz am 2i.Novem- 
ber in Brüssel zuxflckgegogen. auf 
der Präsident Reagan die ATKfer - 
ten über den Genfer Gö^M infor- 
mieren wüL Papandreou ist offen- 
bar verärgert, weil ein von fon 


Reagan auch dort nicht zustande 
gekommen wäre: 


Sowjetunion; Ein. ehrgeiziges 
Wirtsch a ft spr ogr am m soll der 
Rärtwtag^der KPdSU im Februar 

- wrahg^-bwten Tn nwr 15 Jahren 

sollen dieWerktätigen ein Wirt-, 

anfKaiipn' tbn et- 

wa dem e n t s prechen würde, was 
derStaat hi^Tw rr> «Aw ganzen 
Geschichte geschaffen hat (S. 10) 

UMreö: Trotz harter Auseinan- 
dersetzungen kramte auf der 23. 
GeoCalkcmferenz der UNOEme- 
hnbflteganhhtka ein' Ansesmm- 
deÄrebhen vorerst abgewendet 
werden. Fraglich bleibt, ob Groß- 
baätannien anstatt. (Si 5) . . 

Jn^qnbst: Bei doch massiven 
MDitärerosatz gegen, den besetz- 
ten Justizpalast irr Bogota (Ko- 
■ lumbien) ist, der f^ ffTTinnnrganT- 
sätiflh M-19 ein schwerer Schlag 
versetzt wordemFünf prominente 
Mitglieder kamen -.'ums T^hpn. 
Nach Auffassung einiger Diplo- 
maten hat die -M-19 auigehört, als 
organisierte Gnerriflagnippe zu 
existieren. <S. 5) * ' . 

nmiMcer: Der Kreis der Unge- 
ladenen war baWdwrtw»« Mit ei- 
nem fjalarfimw Üb ThRwi TTmm 
ehrte das, amerikanische Präsi- 
dentenpaar seine Gäste Prinz 
Charles und Prinzessn Dana. Wa- 
shington eriCrte das geseDschafb 
liehe Ereignis des Jahres. (S. 3) 


WELT 


Idole 

gestern 
heute 


Wohltäter der Menschheit; heraus- 
ragende Sportler, Künstler aus der 
Glamoniweh des Sbowbosiness: 
sie alle werden bewundert , zu Vor- 
bildern gemacht Welchen Leitbil- 
dern jagte die Nachkiiegsgenera- 
tiön nach, welche Idole „vergöt- 
tert“ die heutige Jugend? Die 
WELT stellt zum Auftakt einer 
vierteiligen Serie zwei Idole der 
Pop-Szene von gestern und heute 
von EtasPresley und Nena. Seite 7 


WIRTSCHAFT • 


Autoindustrie: Der Konzentra- 

tinnqnwpft m dw mtpwiiitwnafai 

Pkw-Industrie wird nach Auffas- 
sung von T UimW -Ri TO^lfff 
Breitschwerdt nicht in dem Maße 
fortschreiten, wte wehkhprogno- 
stiriert worden sei Breitschwerdt 
Der Kunde will kein „AteweKs- 
auto". Nicht die Maspe» sondern 
Klasse werde in Zukunft entschei- 
den. (S. 9) 

Eurogeld: Mit einer Reform des. 
Systems der Mmdestreserven, die 
deutsche Banken auf ausländi- 
sche Einlagen zinslos bei der Bun- 
desbank nntftf h flHpn TrmR<yn yiü- 
te der Weg für das Entstehen eines 
Eurogeldmarktes- auf deutschem 


Boden bereitet werden, empfiehlt 
der Vorstandssprechar der 
Dresdner Bank, RSÜer. (S. 12) 

Maschinenbau: Bei den Druck- 

nen ist es 1885 steil bergauf gean- 
gen. Die Kapazitäten and zu 100 
Prozent aasgebstet, die Auftxags- 
bestände rachen bis weit ins 
nächste Jahr hinein. (S. 9) 

US- Aktienmärkte: Der Optimis- 
mus sprießt so üppig wie lange 
nicht mehr. Voraussetzung für ei- 
ne Fortsetzung der Hausse ist je- 
doch - darin sind sich Broker und 

Ranbwr pfnig — ffaB <Jjg Ttnam in 

Amerika weiter sinken. (S. 9) 


KULTUR 


Gasteig: M it einem Festakt in der 

ttfU CT Mündinw P hiHiarnmnia ict 

gestern das Gasteig-KuttoiTen- 
trum eröffnet worden. Bundes- 
präsident von Weizsäcker begrüß- 
te nachdrücklich den voraüsge- 
gaogenen öffentlichen Streit um 
das Mammutprojekt (S- 17) 


Ootwü Garte«: Das Orchester izn 
KSmgKchen . londoner Opern- 
haus will morgen in einen unbefri- 
steten Streik treten. Veriuukfinn- 
gen mit der Qpemteitang über e- 


und eine Treueprämie sind ge- 
scheitert 


SPORT 


Fußball: Der zwölfinaüge Natio- 
naltorwart Dieter Burdenski von 
Werder Bremen wird zum Saison- 
ende seine T^nfhahn beenden. 
Burdenski (34) will Repräsentant 
einer Sportartikel-Firma werden. 


G eit Die Amerikaner gerannen 
auf Hawai die esrrte Tteam-Wdt- 
meisfcerschaft. Im entscheidenden 
Spiel wurde die Europa-Auswahl 
mit Mnrm«rih a ftsfij>i'r» r Bernhard 
Langer mit 10:2 besiegt (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Überfall: Auf das Konto der be- 
rüchtigten „Mörder von Brabant* 
geht vermutlich ein Raubüberfall 
auf einen Supermarkt in Aalst bei 
Brüssel, bei dem sieben Personen, 
darunter zwei Kinder, grandios 
erschossen wurden. (S. 18) 


mußte ein Jumbo auf dem Weg 
von Athen nach New York ma- 
chen, nachdem an Bord eine wü- 
ste Keiferei ausgebrochen war. 
Der Grund: En amerikanischer 
Passagier wollte partout eine Zi- 
garre rauchen. (&. 18) . 


i''fsr m 






-Cr*-. ■ - ■ --••-V.+.V.'- 




Keilerei: Ene unplanmäßige Wetter. Trüb. Schauer mit S chne e 
Zwischenlandung in London vermischt Bis 5 Grad. 




Außerdem lesen Sie in dieser 

Meinungen: Krieg gegen den Fernsehen: Der WDR sendet die 
SieijiM- Leitartikel von D.Gu- deutsche Fassung des Stückes 
ratzsch zum Denkmalschutz S.2 .Billy Bishop steigtauf 6 S- 9 


Saar-FlHl Rehberger will bis ChBe Junta-Mitglied empfiehlt 
1990 an der Saar bleiben- „Leinen dm Weg zum Dialog - Umbeset- 
ist eine Belastung* S. 4 zung in der Führung S.19 

Vor adm Jahren: Wie die UNO Tttmäc Wdtmösterschaften in 
nffmd) den Antisemitismus ein- Montreal -Präsident 'ntowbefehl 
führte -Resolutioii 3379 - S.5 den sowje t ischen S ieg S.16 

Computer-Spionage: Moskaus Pankrtz: Die Askese und der jun- 
Krieg mit westlichem Know-how ge Tfidess - Von fimifrntafli gen 
-VonJuigenLimindri . bis zu Boris Becker S.17 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8 


Goreh Fodc Besuch des Segdr- 
sdmlschzffo in Sevüla wurde zum 
öoütiscfaenEreiaiis S.18 



Gegenüber Kohl schlägt die 
IG Metall maßvolle Töne an 

Mayr seht beim § 116 deutliche Unterschiede zwischen Union und FDP 


DER KOMMENTAR 


Sanfte Kühle 

PETER GILLIES 


gba.Bonn 

Ke IG Metall ist zu weiteren Ge- 
sprächen mit dem - Bundeskanzler 
über die Neutraütatspflicht des Staa- 
tes.im Arbratekampfberrat In einem 
Interview mit der WELT sagte der 
Vorsitzende de- größten deutschen 
Efcnzdgeweritsriaft, Hans Mayr, er 
gehe davon aus, daß der Bundeäcanz- 
ier vor derfürDezember angekündig- 
ten Entscheidung über die Forderung 
der FDP nach gesetzlicher Neurege- 
lung des sogenannten .Streikpara- 
graphen* 116 xm ArbeitstÖrderungs- 
gesetz (ÄF Gf) noch einmal die Tarif- 
vertragspaiteiep einladen werde. Der 
Vorstand der IG Metall habe „zu die- 
sem Gespräch Ja gesagt". 

Demgegenüber äußerte der DGB- 
Varsteende Emst Breit heftige Kritik 
an der Bundesregierung. Breit kün- 
digte auf wripy Gewerkschaftsveran- 
staltung im sddeswig-holstemischen 
Busum an, die^ Gewerkschaften wür- 
den sich „mH alten zu Gebote stehen- 
den Mitteln“ gegen die geplante Än- 
derung wehren, die das Kräftever- 
hältnis zwischen Kapital und Arbeit 
in gefährlicher Weise verschiebe. Die 
geplante Änderung des Paragraphen 
116 des Aibeitsförderungsgesetzes 
würde die Gewerkschaften finanziell 


ruinieren »nij auf Dauer handlang» - 

unfähig tnaphpn. 

Die Sozialdemokraten kündigten 
am Wochenende an, sie würden sich 
einer Änderung des Paragraphen 116 
AFG „mit alten Mitteln entgegenstel- 
ten“. Die Regierungskoalition habe 
>ten Geweikschaften. nur aus takti- 
schen Gründen Gespräche dam an- 
geboten, erklärte die stellvertretende 

T ^lrririffMn mTs j L/ BTMte Ankp ÜSi nhs 

Ln Gegensatz zu Breit unterschied 
der IG MetaB-Vorsitzende May r zwi- 
schen der Haltung von GDU^CSU 

SEITE 8: 

WovtkHrt da* In tarviaw* 


und jener der FDP in dieser Frage. 
Die FDP habe „durch Herrn Bange- 
mann und durch Heim Lambsdorff 
erklärt, sie dränge darauf, d*m Para- 
graphen 116 so zu fa ssen, daß mittel- 
bar vom Streik Betroffene in Zukunft 
kpmp Unterstützung von sei ten der 
Arbeitsämter mehr bekommen kön- 
nen. Das ist g™ Erklärung, die im 
Namen der Partei abgegeben worden 
ist Eine solche Erklärung im Namen 
der Partei habe ich von Bundeskanz- 
ler Kohl noch nicht gehört", sagte 
Mayr. Der IG Metall-Vorsitzende be- 
scheinigte Bundeskanzler Helmut 


Kohl, er habe seit seinem Amtsantritt 
m»>h r Verständnis für die Ttelang p der 
Geweikschaften entwickelt „Was 
den Bundeskanzler betrifft, habe ich 
den Eindruck, daß er schon in ver- 
schiedenen Fragen die Sorgen der 
Gewerkschaften akzeptiert. Und es 
könnte durchaus sgin, daS er auch 
er kannt hat, was es bedeutet, wenn 
der Paragraph 116 im Arbeitsförde- 
rungsgesetz so geändert würde, wie 
das die FDP wüL“ 

Das Verhältnis zwischen der Regie- 
rung „und uns ist immer noch etwas 
distanziert“, sagte Mayr. Das hängt 
aber mit der Politik der Regierung 
zusammen Das hat nichts damit zu 
tun, daß wir generell sagen würden, 
mit einer Regierung, die aus 
CDU/CSU »od FDP Bisammpngp . 
setzt ist, wollen wir nichts zu tun ha- 
ben. Es kommt darauf an, welche Po- 
litik eine Regierung betreibt“ 

Zur Bewältigung der Massenar- 
beitslosigkeit empfahl der Gewerk- 
schaftsvorsitzende in dem Interview 
staatliche Ausgabenprogramme 
Zwar habe die Regierung im Bau- 
Sektor eine Art Beschaftigungspro- 
gramm „en miniature“ aufgelegt 
„Aber das genügt natürlich nicht; das 
ist alles noch viel zu zahm.“ 


Detektive als „freie Mitarbeiter“ des BND 

Unternehmen gaben Geld für Suche nach Terroristen / Vorgang ans der Amtszeit Schmidts 


ms. Bonn 

Unter der politischen Verantwor- 
tung des früheren Kanzlers Schmidt 
(SPD) imd dessen Amtschefs Man . 
fted Schüler haben fünf deutsche Un- 
ternehmen .und der Bundesnachrich- 
tendienst (BND) im Jahre 1979 mit 
Hilfe wnoii renommiert en Detektiv- 
Büros versucht Infonnationen über 
im Ausland lebende deutsche Terrori- 
sten zu eriiaitem Nach Informationen 
der WELT gaben die Unternehmen 
nach einem am 1L August 1979 abge- 
schlossenen Vertrag für diese Opera- 
tionen 400000 Mark. Der Bundes- 
narhr ip hfendtens t der dann Mitar- 
beiter des Detektiv- Büros als V-Leute 
führte, stritte einen Betrag von 
250000 Mark zur Verfügung. Das 
Konto darüber war bei der Dresdner 
Hank in München angelegt Es wurde 
von einem BND-Angehörigen ge- 
führt 

Die Initiative für diese Aktion ging 
offenkundig von den Unternehm en 
(darunter war auch der Flick-Kon- 
zern) ans Si e im Zusammen- 
hang mit der Situation nach der Er- 
mordung von Schleyer und Ponio 


durch Tenoristen gesehen werden. 
Nach diesen Verbrechen waren die 
führenden Köpfe der RAF ins Aus- 
land entwichen. Die Unternehmen, 
rfwwi an Informationen über den 
Aufenthaltsort der Terroristen lag, 
wandten sich an das Detektiv-Büro, 
das sich zuvor vor altem in heiklen 
Versicherungsfallen als erfolgreich 
erwiesen hatte. So waren Mitarbeiter 
dieses Büros zum Beispiel bei der 
Beschaffung des gestohlenen Kölner 
Domschatzes behilflich und außer- 
dem batten sie die Lagerung der Dio- 
xin-Fässer aus Seveso in Frankreich 
ausfindig gemacht Auch L^mdeskri- 
minalämter hatten rieh wiederholt an 
das Büro gewandt De- Vertrag wur- 
de für ein Jahr abgeschlossen, nach- 
dem de damalige Präsident des 
BND, Kinkel, eine solchen Aktion 
zugestimmt hatte. 

Nach vorliegenden Informationen 
haben sich die Aktivitäten des Detek- 
tiv-Büros auf djas Ausland be- 
schränkt Insider erklärten, Erfolge 
seien „nur in Randbereichen“ de 
Terrorismusbekänjpfüng erzielt wor- 
den. Auch das H undPskTimmalamt 


(BKA), für die Bekämpfung des Ter- 
rorismus zu ständig sei unterrichtet 
und an solchen Operationen im Aus- 
land interessiert gewesen. De Bun- 
desnachrichtendienst so wird versi- 
chert, habe dafür „keine Personen“ 
zur Verfügung gerieft De Geheim- 
dienst habe die Angehörigen der De- 
tektei als „freie Mitarbeiter“ geführt 
und e sei überdies „nur beratend 
tätig geworden“. 

Die Vorgänge aus de Zeit de Re- 
gierung Schmidt haben in Bonn 
Überraschung ausgelöst Schmidt hat 
gegenübe de „Bild “-Zeitung er- 
klärt „Ich weiß davon nichts. Ich 
h5ttp das a uch nirht zugriassen“. Für 
die Union forderte deren stellvertre- 
tende Fraktionsvorsitzende Miltner, 
die Parlamentarische Kontrollkom- 
mission müsse sich mit dem Vorgang 
befassen. In Regierungskreisen hieß 
es, de damals angeschlagene Weg 
sei, was die Finanzierung betreffe, 
„ganz und gar ungewöhnlich". Es sei 
unmöglich, öffentliche Aufgaben und 
Ausgaben des BND privat finanzie- 
ren zu lassen. 


Warschau brüskiert die Bischöfe 


Das Regime stellt nur eine b 

DW. Warschau 


Die Absicht de polnischen Regie- 
rung, in eine künftige Amnestie nur 
eine begrenzte Anzahl politischer Ge- 
fangener einzubeziehen, deutet auf ei- 
ne neue Runde des Konflikts mit der 
katholischen Kirche des Landes bin. 
Dte Bisdtt&kon&renz unter Vorritz 
von Primas Enrdinal Gtemp hatte am 
Samstag die Führung in Warschau 
auffeefondert, alle 368 politischen Ge- 
fangenen freizulassen. Von den Mit- 
gliedern des Episkopats wurden die 

Ttem nhungen nach gpsenqohaftlicher 
S tahiKriprong ’ JMi«rir fiekli/»h mit dem 
Problem, der politischen Häftlinge 
verbunden. „Die Lösung dieses Pro- 
blems sollte durch die Schaffung von 
Möglichkeiten und Formen für gesell- 
schaftliche Betäti gu n g angestrebt 
werden, die ein konstruktives Enga- 
gement «Tier Bürger im Wirken für 
das g emeinsam e Wohl zuläßt”, for- 
mulierten ric 

Hi ihre Forderungen schlossen die 


begrenzte Amnestie in Aussicht / 

in Bischöfe wie selbstverständlich auch 
die verhafteten „SoJidarität“-lfitglie- 
der rin. Amnestiert werden sollen 
aber nach den Warschauer Plänen 
- nur solche Häftlinge, die nfeht als 

^ „gesellschaftlich gefährlich“ einge- 

stuft werden. Dies wurde in Opposi- 
. tionskrrisen als Hinweis gewertet, 
daß führende Mitglieder der „Soüda- 
~~ ritat“ weiter in den Gefängnissen 
_ bleiben sollen. 


Das 7j igammmfalten der 

Forderungen der Bischöfe und der 
Bekanntgabe einer „begrenzten Am- 
nestie* ist rin Tndfo dafür, «Taft die 
Politik des Dialogs zwischen Staat 
und Kirche, wie sie insbesondere von 
Kardinal Glemp vertreten wird, prak- 
tisch gescheitert ist Die bekanntge- 
wordenen Absichten Warschaus sind 
geradezu eine Rrüskienmg der Kräfte 
im Episkopat die an da Dialog-Poli- 
tik festhatten. 

Eme Stabilisierung der wirtschaft- 
lichen und gesellschaftlichen Lage in 


Ende der Politik des Dialogs? 

Polen haben die Bischöfe in ihrer Er- 
klärung von einer Verbesserung und 
Normalisierung zwischen Staat und 
Kirche abhängig gemacht „Trotz der 
Friedenssehnsucht und den Bestre- 
bungen weiter Teile der Gesellschaft 
zugunsten eines gemeinsamen Ein- 
satzes für die Verbesserung des 
Schicksais der Nation, stößt der Pro- 
zeß zur Überwindung der gesell- 
schaftlichen und wirtschaftlichen 
Krise auf immer größere Schwierig- 
keiten“, heißt es in der SteDungnah- 


Diese Worte der Bischöfe stehen im 
krassen Gegensatz zur Aussage von 
General Jaruzelski, der die jüngsten 
„Wahlen“ als rin „Zeichen des fort- 
schreitenden Prozesses der Normali- 
sierung und der Übereinkunft“ be- 
zeichnet hatte. Die Bischöfe weisen 
auch auf die Pressionen hin, die gera- 
de in jüngster Zeit auf katholische 
Eltern ausgeübt werden. 


E s verdient Aufmerksamkeit. 

wenn der IG-MetaU-Vorsit- 
zende Hans Mayr gegenüber 
dem Bundeskanzler so modera- 
te Töne ans chlagt wie jetzt in 
seinem WELT-Interview. Nach 
den jüngsten - manchmal artifi- 
ziellen - Erregungen ist man 
fast versucht, von einer Arbeits- 
atmosphäre zu sprechen. Das 
täte dem Problem, ob die zur 
Neutralität verpflichtete Bun- 
desanstalt für Arbeit im Streik- 
falle Unterstützungen an nicht 
unmittelbar betroffene Arbeit- 
nehmer zahlen darf, recht gut 

Die Auseinandersetzung lei- 
det an verbal verzerrter Mäch- 
tigkeit Ein Staat hat im Interes- 
se der Machtbalance zwischen 
den Gruppen dafür zu sorgen, 
daß die Tarifearteien autonom 
bleiben, über gleichgewichtige 
Waffen verfügen, aber auch ihr 
volles Risiko tragen - das finan- 
zielle eingeschlossen. Die Bun- 
desanstalt ist bereits durch Ge- 
setz zur Neutralität verpflichtet; 
die von ihr erhobenen Zwangs- 
abgaben dürfen nicht als 
Streikkasse mißbraucht wer- 
den. Dies muß nach den Erfah- 


Geißler kündigt 
Beschwerde beim 
Nobel-Komitee an 

Nea. Rockenhausen 

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß- 
ler wird im Namen der CDU das Frie- 
dens-Nobelpreiskomitee brieflich 
auffordem, die Aushändigung des 
Preises am 10. Dezember in Oslo an 
den stellvertretenden sowjetischen 
Gesundheitsminister Tschasow zu 
verhindern. Tschasow ist einer der 
beiden Vorsitzenden der mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichneten 
Organisation „Internationale Ärzte 
für die Verhinderung des Atomkrie- 
ges“. Er betrachte es als eine „Ver- 
höhnung von Millionen von Men- 
schen“, sagte Geißler auf dem Lan- 
desparteitag der rheinland-pfälzi- 
schen CDU, „wenn der Preis einem 
Mann ausgehandigt würde, der im ei- 
genen Land immer wieder gegen die 
Menschenrechte eingetreten ist" Die 
SPD bezeichnete die Äußerungen 
Geißlers als „Verleumdung“ und 
stellte sich „ausdrücklich", so Partei- 
sprecher Clement „an die Seite des 
Osloer Friedensnobelpreis-Komitees 
und der von diesem Gelehrten“ 
(Tschasow, cLRedl 

Geringere 

Neuverschuidung 

HH. Bonn 

Der Parlamentarische Geschäfts- 
führer der Unionsfraktion. Seilers, 
hat bestätigt daß die Neuverschul- 
dung des Bundes 1986 auf 24 Milliar- 
den Marie verringert werden kann: 
Die Nettokreditaufhahme in dem En- 
de November vom Bundestag zu ver- 
abschiedenden Haushaltsgesetzent- 
wurf liegt um rund eine Milliarde 
niedriger als im Regierungsentwurf 
vom Juli (WELT vom 8. November). 

Hauptursachen für das verbesserte 
Ergebnis sind unter anderem Kür- 
zungen im Verteidigungsetat sowie 
bei Auslandsbürgschaften und -ga- 
rantier!. 

Seiten 2 und IS: Weitere Beiträge 


rungen des Arbeitskampfes 
1984 präzisiert werden. 

Mithin geht es nicht um die 
behauptete „Änderung des 
Streikrechts", sondern nur dar- 
um, künftig zu verhindern, daß 
der Staat eine bestimmte Streik- 
taktik von Gewerkschaften sub- 
ventioniert An Arbeitskämp- 
fen, die aus öffentlichen Kassen 
finanziert werden, kann er eben- 
sowenig interessiert sein wie an 
fmanziril ruinierten oder kraft- 
losen (und deswegen unbere- 
chenbaren) Gewerkschaften. 

H ans Mayr scheint dies zu 
spüren. Die Koalition darf 
freilich auch nicht verkennen, 
daß die Gewerkschaften ver- 
sucht sein könnten, auf Zeit zu 
pokern. Bis zum Wahlkampf 
bleiben nur wenige Monate, um 
ein Gesetz zu ändern. Wenn der 
IG Metall-Chef das Verhältnis 
zur Regierung mit „etwas di- 
stanziert“ und „ein bißchen 
kühl“ umschreibt; so skizziert 
er fast einen wünschbaren Zu- 
stand im Dreieck Staat-Gewerk- 
schaften- Arbeitgeber. Heiße 

Zuneigung wäre ebenso von 
Übel wie ein Dauerkrieg. 


Sudan holt sich 
sowjetische 
Berater ins Land 

SAD, Kairo 

Das neue Militärregime im Sudan 
hat sowjetische Waffenexperten ins 
Land gerufen und die US- Regierung 
aufgefordert, ein amerikanisches 
Waffendepot in Port Sudan auftulö- 
sen. Es war bei gemeinsamen Manö- 
vern 1982 angelegt worden und sollte 
der amerikanischen Eingreiftruppe 
im Krisenfall dienen. 

Diese betont anti-amerikanischen 
Gesten sind mit der ägyptischen Re- 
gierung abgesprochen worden. Der 
sudanesische Militärchef General Su- 
war el-Dahab war erst Ende Oktober 
zu Gesprächen in Kairo. Die Ägypter 
werden altes sowjetisches Kriegs raa- 
terila an den Sudan liefern, das von 
den Sowjet-Experten in Stand gesetzt 
ward. Die Sowjets sollen auch versu- 
chen, die nicht mehr einsatzbereiten 
zehn MiG-21 und MiG-17 sowie zahl- 
reiche Panzer des Typs T-55 der suda- 
nesischen Streitkräfte zu reparieren. 

Die politische Wende war schon in 
August erkennbar, als Sudan eine 
Teilnahme an den amerikanisch- 
ägyptischen Manövern verweigerte. 

Kasparow jüngster 
Schach-Weltmeister 

dpa/AP, Moskau 

Der längste Kampf um die Schach- 
Weltmeisterschaft ist zu Ende: Im Fi- 
nale, das sich in zwei Etappen über 
insgesamt 72 Partien erstreckte, 
nahm Herausforderer Garri Kaspa- 
row in Moskau seinem sowjetischen 
Landsmann Antolij Karpow den Titel 
ab. Seinen 13:ll-Erfolg krönte Kaspa- 
row mit einem Sieg in der letzten 
Partie. Der 1963 in Baku geborene 
neue Weltmeister, der auf* Geheiß des 
Politbüros einst seinen Geburtsna- 
men Weinstein russifizieren mußte, 
ist mit 22 Jahren der jüngste Titelträ- 
ger aller Zeiten und der 13. Weltmei- 
ster seit Wilhelm Steinitz im Jahre 
1886. 

Seiten 3 und 15: Weitere Beiträge 


Anzeige 


Streit um Daimler-Tochter in Südafrika 

Sifeinkuhler nennt im Aufskhtsrat KapStalerhöhnng eine politische Demonstration 


WERNER NEETZEL* Stuttgart 

Über die Notwendigkeit einer 
Ka ptoterh öhnng hri rter gidflfVilcflni- 
sdäea Tochter der Daimler-Benz AG, 
der Mercedes-Benz of South Africa 
(Pty.), Ltd. Pretoria, ist es auf einer 
AofiächfsratssitzuBg des Stuttgarter 
Automobüunternehmens Mitte ver- 
gangenen Monats - wie erst jetzt be- 
kannt wurde - zu einer klaren Front- 
Stellung zwischen der Kapital- und 
der Aröritnehmersrite im Aufcichts- 
rat gekommen. Gegen die Stimmen 
der Aibettnehmersrite ist (ohne Ein- 
satz der Zwritstimme des Aufeichts- 
ralsvoi sitzen d en ) eine Kapitalspritze 
für dk Südafrika-Tochter in der Grö- 
ßenordnung von 160 Millionm DM 

beschlossen worden. 

Von den Arbeitnehmern im Auf- 
schisrat, insbesondere von Franz 
Stemkühler, den stellvertretenden 
IG-Me£afl- Vorsitzenden, sei -wie ver- 
lautet - argumentiert worden, bei die- 


ser Kapitalerhöhung handele es sich 
um eine politische Demonstration. 
Sie sä deshalb abzulehnen Der 
Dmmler-Benz-Vorstand hatte hinge- 
gen die Kapitalaufstockung (bisher 
belief sich das Kapital dieser Tochter 
auf umgerechnet 2 ß MöHö neu DM) 
Hamit begr ündet , es gfogfr um eine 
Substanzanreicherung auf Grund 
aufgelaufener erheblicher Verluste. 
Ursachen hierfür wären die schlechte 
Marktverfassung in Südafrika, die 
Kursenfwickhing des Rand sowie die 
Schwierigkeiten im Zusammenhang 
mit der relativ hohen Zulieferquote 
aus den deutschen Werken. 

Die KapitalerbÖhung sei erforder- 
lich gewesen, um die Existenz der 
sfidafrikaniscfaeD Daimler-Benz-Ge- 
sellschaft nicht zu gefährden. Die Al- 
te rn a tive wäre die Schließung des 
Unternehmens gewesen, was wieder- 
um aus der Sicht von Daimler-Benz 
als eine politische Demonstration 


hätte aufgefaßt werden können. Die 
Kapitalaufstockung, die im übrigen 
nicht überraschend auf die Tagesord- 
nung gesetzt worden war, sei aus der 
Sicht des Vorstandes, der sich auch 
die Kapitaleignerseite im Aufsichts- 
rat anschloß, unter den gegebenen 
Umständen die vernünftigste Lo- 
sung. Bekannt geworden ist der im 
Aufsichtsrat von Daimler-Benz um- 
strittene Beschluß durch eine Veröf- 
fentlichung der in Berlin erscheinen- 
den „Tageszeitung* 1 . 

Von der Stuttgarter Dannler-Benz- 
Verwaltung war zu diesem Vorgang 
keme Stellungnahme zu erhalten. An 
der Mercedes-Benz of South Africa 
halt Daimler-Benz die Kapitalmehr- 
heit mit 50,1 Prozent Weitere Anteils- 
eigner Sind die südafrikanische 
Volkskas-Gruppe (26,5 Prozent) so- 
wie die schweizerische Emst-Goeh- 
ner-Stiftung (23,4 Prozent). 


ART 

COLOGNE 


19. Internationaler 
Kunstmarkt 

14.-20. November 85 


165 Galerien aus 12 Ländern zeigen 
Kunst des 20. Jahrhunderts 

Foto-Sonderschau: Der Schein des Objektiven - 
die künstliche Welt der Fotografie 

Messegelände Köln-Deutz. Rheinhallen. 

Werktags 11-20 Uhr; Sonntaq, 17. 11. und Buß- und Bettag 
(20.11.85): 13-20 Uhr 
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Preisträger Tschasow 

Von Joachim Neander 

D aß die CDU über ihren Generalsekretär Heiner Geißler in 
Oslo gegen die Überreichung des Friedensnobelpreises an 
den Sowjetbürger Jewgenij Tschasow protestiert, hat den 
SPD-Sprecher Clement zu der Erklärung veranlaßt: „Herr 
Geißler hat sich unter dem Vorwand, ihm gehe es um die 
Menschenrechte, den Stahlhelm aufgesetzt“ Clement sieht 
nämlich seine Partei involviert: „Um sich für den innenpoliti- 
schen Hausgebrauch einen Schlagstock gegen Sozialdemokra- 
tie und Friedensbewegung zu verschaffen, glaubte er offen- 
sichtlich. den Paukenschlag gegen das Osloer Nobelpreiskomi- 
tee führen zu müssen.“ 

Hier geht es allerdings weder um Stahlhelme noch um 
Schlagstöcke, ja, nicht einmal um die Frage der Ausgewogen- 
heit dieser Arzte- Organisation. Hier geht es darum, ob man 
diesen dem Frieden gewidmeten Preis einem Mann aushändi- 
gen darf, der in seinem eigenen Lande an wichtiger Stelle 
daran mit gewirkt hat, daß ein anderer Träger des Friedensno- 
belpreises. Andrej Sacharow. vor genau zehn Jahren eben 
diesen Preis nicht entgegennehmen durfte und bis heute, den 
Menschenrechten (und dem Text der sowjetischen Verfassung) 
hohnsprechend, in der Verbannung leben muß und bei jeder 
Gelegenheit von den Machthabern verunglimpft wird. 

Wie weit Tschasow, Mitglied des Obersten Sowjet, stellver- 
tretender Gesundheitsminister und mehrfacher Leninpreisträ- 
ger, mit den international bewiesenen Vorwürfen gegen die 
sowjetische Psychiatrie in Verbindung gebracht werden muß, 
ist nicht sicher. Nachweisbar aber hat er sich mehrfach an der 
durch den KGB in Gang gebrachten Beschimpfungskampagne 
gegen Sacharow öffentlich beteiligt. 

Wenn Clement nunmehr mitteilt: „Die SPD stellt sich gerade 
in dieser Situation ausdrücklich an die Seite des Osloer Frie- 
densnobelpreiskomitees und der von diesem Geehrten", so 
muß sie wissen, in welcher Gesellschaft sie sich wohlfühlt Das 
Nobelpreiskomitee jedenfalls, das vielleicht den Hintergrund 
Tschasows nicht kannte, muß daraufhingewiesen werden. Das 
ist eine Pflicht. Wenn Tschasow den Preis in Empfang nimmt, 
entwertet das die ganze Institution. 


Steuer im Gespräch 

Von Heinz Heck 

I n der Diskussion um die Steuerreform der nächsten Legisla- 
turperiode gehen die Koalitionspartner CDU, CSU und IDP 
aufeinander zu. Den edlen Wettstreit darüber, ob sie ein Volu- 
men von 35 bis 40 (Stoltenberg), 38 (Streibl) oder gar 50 
Milliarden (FDP-Programm) haben wird, verfolgt der progres- 
sionsgeschädigte Bürger mit Wohlwollen. 

Zur Erinnerung: Die Steuersenkung 1986/88 um rund 20 
Milliarden Mark stellt 1988 erst wieder den Belastungszustand 
des Wendejahres 1982 her. Will man mit den Versprechen über 
die Rückführung des Staatsanteils Emst machen, muß die 
nächste Reform opulenter ausfallen. Alles spricht dafür, sie 
durch gleichzeitigen beherzten Subventionsabbau anzurei- 
chem. Hier hat die Koalition nicht nur erheblichen Nachholbe- 
darf. Sie schafft zugleich zusätzlichen Gestaltungsraum für 
eine wirkliche Reform. 

Wenn man den Grundsatz beherzigen will, daß sich „Lei- 
stung wieder lohnen“ soll, muß man unten anfangen: beim 
Grundfrei betrag. Hier herrscht zumindest im Grundsatz, wenn 
auch nicht bis zur letzten Mark, Einigkeit Erinnert man sich an 
die Diskussion um die beschlossene Senkung 86/88, so ist dies 
überraschend. Solange aber Einkommen in Höhe der Sozial- 
hilfe nicht steuerfrei ist, werden Leistungswille erstickt 
Schwarzarbeit gefördert und Arbeitslosigkeit perpetuiert 
Um den Grundfreibetrag, der ab 1. Januar 4536/9072 Mark 
für Ledige/Verheiratete beträgt im erforderlichen Umfang zu 
erhöhen - Bangemanns alter Vorschlag 12 000/24 000 ist ein 
vernünftiger Anhaltspunkt wäre allein ein Verzicht auf rund 
50 Milliarden Mark Steuereinnahmen erforderlich. Das ist so 
viel wie im günstigsten Fall für die nächste Steuerreform 
insgesamt zur Verfügung steht Diese Versäumnisse der Ver- 
gangenheit sind nur schrittweise aufzuholen. 

Kernstück der Reform wird nach übereinstimmender Auf- 
fassung der Koalition der gleichmäßig progressive Tarif mit 
dem leistungsfördemden Ergebnis, daß an jeder Stelle der 
Progression die Grenzbelastung, also die Besteuerung der 
zusätzlich verdienten Mark, gleich ist 
Im Drama um die Steuerreform ist es Stoltenberg, der 
immer wieder daran erinnern muß: Die schönste Reform ist 
nichts ohne Zustimmung der Ländermehrheit im Bundesrat. 

Reagan an die Russen 

Von Enno v. Loewenstem 

E s ist nur folgerichtig: Präsident Reagan hat die Sowjets 
schon vor Jahren darum gebeten, zum russischen Volk 
über das sowjetische Fernsehen sprechen zu dürfen. Dafür bot 
er dem Generalsekretär der KPdSU an, seinerseits zu den 
Amerikanern sprechen zu dürfen. Der Grundgedanke dahinter 
ist, daß, wenn man schon von der „Völkerversöhnung - spricht 
die Völker selbst die andere Seite hören sollen. 

Was bedeuten würde, daß die Völker auch entscheiden 
sollten. Hier liegt der Haken für das angebliche „Friedensla- 
ger“. Die sowjetische Seite lehnte einen Femseh-Auftritt 
Reagans stets ab. Reagan versuchte es über die Iswestya. Sie 
gab seine Worte nur verkürzt wieder. Nun wendet der Präsi- 
dent sich direkt an die Menschen in der UdSSR. 

Was sie hören, ist ihnen gewiß nicht neu; man darf den 
Informationsstand hinter dem Eisernen Vorhang nicht unter- 
schätzen. Sie kennen auch die wirkliche Haltung Reagans und 
der Regierenden wie der Völker der freien Welt - was immer 
ihnen die sowjetische Propaganda dazu einhämmem mag. Das 
Neue und Wichtige an der Sendung des Samstagabend ist, daß 
den Russen und anderen Völkern des Sowjetblocks erstmals 
das Gefühl gegeben wird: Wir sind für die im Westen nicht nur 
Dispositionsmasse, nicht nur Leibeigene, über deren Köpfe 
hinweg die Machthaber verhandeln. Sie betrachten uns als 
Menschen, die ein Recht zum Mitreden und Mitbestimmen 
haben; sie nehmen uns wahr, sie reden mit uns. 

Bis jetzt gelang es den Sowjetführem im Namen von „Stabi- 
lität“, „stiller Diplomatie“, „die Sowjets nicht unnötig reizen" 
usw., westliche Staatsmänner an einer Politik vorbei an den 
Menschen zu halten; mssischsprachige Sendungen der Deut- 
schen Welle, BBC und anderen wurden vom Regime als 
„Feindpropaganda“ diffamiert So können sie mit einer An- 
sprache Reagans nicht umspringen. Der amerikanische Präsi- 
dent spricht also mit den Russen. Nun muß die Sowjetführung 
notgedrungen auch - darüber - mit den Russen (und den 
Letten, Georgiern, Tadschiken usw.) sprechen. Das ist ein 
bedeutsamer Vorgang, zumal dann, wenn er fortgesetzt wird. 




Krieg gegen den Steinfraß 


Von Dankwart Guratzsch 

V ielleicht sind es wirklich nur 
„ein paar wildgewordene Ar- 
chitektenfimktionäre“, wie am Wo- 
chenende in Frankfurt ein Berufs- 
kollege auf der Jahre stagung des 
Deutschen Nationalkomitees für 
Denkmalschutz beschwichtigend 
meinte, die zum neuen Sturm auf 
die Altbausubstanz in der Bundes- 
republik blasen. Damit sechzigtau- 
send Architekten Arbeit finden, so 
die Botschaft des Architektentages 
vor einigen Wochen, soll in den Alt- 
städten wieder verstärkt die Abriß- 
bime in Aktion treten. 

Aber selbst wenn diese Bot- 
schaft für die deutschen Architek- 
ten nicht repräsentativ wäre - sie 
ordnet sich für das Nationalkomi- 
tee ein in einen beunruhigenden 
Kontext: Die Krise am Bau, die 
Verlagerung der Bautätigkeit von 
der grünen Wiese zurück ins Herz 
der Städte, der Ehrgeiz der Kom- 
munen, Städtebauforderungsmit- 
tel einzusetzen -das alles und mehr 
braut sich zu einer neuen Bedro- 
hung des durch Krieg und Neubau- 
wut der Nachkriegszeit wie in kei- 
nem anderen Land Europas zusam- 
mengeschrumpften historischen 
Erbes der Bundesrepublik zusam- 
men. 

Hinzu kommt der wie das Wald- 
sterben flächenhaft um sich grei- 
fende Steinfraß, der jetzt selbst in 
„Reinluftgebieten“ Bauten, Skulp- 
turen, Grabsteine, Inschriften er- 
faßt Das in Frankfurt verabschie- 
dete „Notprogramm“ des Natio- 
nalkomitees ist ein Aufschrei wie 
seit dem Europäischen Denkmal- 
schutzjahr 1975 nicht mehr -ja, wie 
vielleicht noch nie in der Ge- 
schichte von Heimatpflege und 
Denkmalschutz. 

Denkmalpfleger und Archäolo- 
gen sollen das Steuer herumreißen. 
Nicht mehr die glanzvolle, färben- 
prächtige Restaurierung, die den 
Stolz der Bürger und ganzer Städte 
ausmacht, und nicht mehr die be- 
hutsame entdeckungsfreudige 
Spurensuche mit Grabungs- und 
Ortungskolonnen sollen im Vor- 
dergrund stehen, sondern Rettung, 
Bergung, Konservierung des akut 
Bedrohten. 

Es klingt wie ein Kriegsbericht 
Raume für die „Bergung“ von 
Kunstgut werden gesucht, denn 
man kann den Schatz der Jahrhun- 
derte, die Zeugen der deutschen 
Kultur und Geschichte, nicht mehr 
draußen im (sauren) Regen stehen 
lassen. Schutzdächer sollen ange- 


bracht, Abgüsse hergestellt wer- 
den. Wichtiger als die Freilegung 
alter Fresken ist die Sicherunjg der 
Mauern und Fenster, das Flicken 
der Dächer. Schon sind ganze 
Gruppen von Bauten vom Stein- 
fraß in ihrer Statik bedroht Schon 
ist so manche Innenstadt und man- 
che Landschaft durch Stadtsanie- 
rung, Tagebau, Flurbereinigung, 
Autobahn trassen und metertiefiss 
Pflügen von allen historischen 
Spuren leergeräumt 

Niemand hat es bemerkt denn 
seit dem Denkmalschutz ahr and 
unsere Städte schöner geworden, 
haben die Bürger mit wachem Be- 
wußtsein, viel persönlichem Ein- 
satz und einem, aufs Ganze gerech- 
net Milliardenaufwand ihre Alt- 
städte aufgeputzt renoviert rekon- 
struiert Nun sagt das Nationalko- 
mitee lakonisch: „Die Bemühun- 
gen um die Rettung der Kultur- 
denkmäler sind vergebens, wenn 
es nicht gelingt die Umweltver- 
schmutzung zu verringern.“ 

In dieser Situation klingt es fast 
wie Hohn, daß sich das Nationalko- 
mitee und das Bundesbauministe- 
rium auch noch Bestrebungen wi- 
dersetzen müssen, den gesetzli- 
chen und steuerlichen Schutz der 
Baudenkmäler zu lockern. Nie- 
mandem in den Verwaltungseta- 
gen scheint so recht klar zu sein, 
was dabei an Vertrauenskapital in 
den Städten und Gemeinden auf 
dem Spiel steht. 

Noch heute sind die Wunden zu 
besichtigen, die eine wildgeworde- 
ne Planungsbüro krähe dem Orga- 



lm sauren Regen stehen lassen? 
Arbeit am Kölner Dom 
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nismus so manc her Stadt und auch 
dpm gesellschaftlichen Zusam- 
menhalt in den sechziger und sieb- 
ziger Jahren zugefügt hat Berlin- 
Kreuzberg, Frankfurter Westend, 
der Krater von München-Haidhau- 
sen, auf dem heute der neue Kul- 
turpalast steht, das alles sind Syn- 
onyme für eine Kahlschlag pnlitik, 
die ihre Rechtfertigung nicht aus 
den Bedürfnissen der Menschen, 
sondern aus Ideologien und Welt- 
verbesserungsideen bezog. 

Es waren die alten Träume des 
sozialistischen „Arbeitsrales für 
Kunst“ von 1918, die da wieder auf- 
erstanden. So wie damals vom Ba- 
zillus der Weltrevolution ange- 
steckte Architekten mit den angeb- 
lich „morschen“ Großstädten die 
„alte Macht" hinwegfegen wollten, 
so setzten sie es als alte Männer 
noch selbst oder ihre Schüler und 
selbsterwählten Enkel mit Hinge- 
bung nach dem Zweiten Weltkrieg 
uro. Es ist kein Zufall, wenn die 
Hochzeit jenes Abrißwütens in die 
glorreiche Ära der „roten Rathäu- 
ser“ feilt, als sozialistisch gesinnte 
Bürgermeister im Verein und im 
171z mit dem parastaatlichen Woh- 
nungsmulti Neue Heimat ihre Vor- 
stellung von „sozialistischer Plan- 
wirtschaft" durchexerzierten. 

Zu vielen konservativen Politi- 
kern ist es zu wenig bewußt: Die 
frühe Bewegung der „Bürger-In- 
itiativen“ gegen Wucherungen und 
Exzesse bürokratischer Baupolitik 
war vielerorts eine zutiefst bürger- 
liche Reaktion auf jene Praktiken 
sozialistischer Planwirtschaft, die 
den Traum der „neuen Heimat“ - 
also der „neuen Gesellschaft" - ge- 
gen die „alte Macht“ durchzuboxen 
versuchte. Und es ist vergessen, 
daß mH jenem Aufstand des Indivi- 
dualismus gegen die Verplanung 
damals auch die große gesell- 
schaftspolitische „Trendwende" 
(so sagte man) begann. 

Mit der Faszination des Denk- 
malschutzes für das bedrohte histo- 
rische Erbe, für „Milieuzonen", 
ganze Städte und schließlich sogar 
Landschaften dämmerte vor noch 
recht fünfzehn Jahren auch die Ära 
der „schwarzen Rathäuser“ herauf 
- eine Erfahrung, die viel aktueller 
ist, als manche, die heute wieder an 
Gesetzen zum „reibungslosen bü- 
rokratischen Ablauf“ basteln, sich 
vorzustellen vermögen. 


IM GESPRÄCH Hassan Ali Mwinyi ;< 1 ‘ 

Stiller als Nyerere 

Von Achim Remde 


D er Generationswechsel ist unter 
Afrikas Politikern in vollem 

| Gang. Die Zeh der Männer der ersten 
Stunde läuft ein Vjertebahrhundert 
narh der Unabhängigkeit aus. Ge- 
waltlose Wechsel sind Glücksfalte. 

So war es überrasche n d, daß Tan- 
sanias Julius Nyerere seinen Rück- 
tritt ankündigte, und noch überra- 
schender, daß er Hassan Ah Mwinyi 
als seinen Nachfolger präsentierte. 
Erstens ist Mwinyi nur drei Jahre jün- 
gar als Nyerere - bei einem für alters- 
bedingt erklärten Rücktritt zumin- 
dest ungewöhnlich. Zweitens gab es 
profiliertere Nachfolgekandidaten als 
den damaligen Präsidenten der kon- 
foderierten Insel Sanabar, der gleich- 
zeitig tansanischer Vizepräsident war 
und den größten Teil seines Lebens 
als Lehrer verbracht hat Das Wort 
vom „Übergangspräsidenten“ mach- 
te sogleich die Runde. 

Mit ihren „großen“ Männern, be- 
sonders wenn sie Ideologen waren, 
hatten' es die Menschen im postkolo- 
nialen Afrika nicht leicht Der pan- 

gfrikanisrhe V igmär NV nimah rui- 
nierte die Wirts chaft Ghanas, ebenso 
Sekou Tourd in Guinea- „lieber arm 
und frei als reich und versklavt“ -, 
der mit brutaler Repression eine drit- 
te Möglichkeit wn führte: arm und 
versklavt Nyereres Traun von der 
egalitären „Ujamaa“-GeseDschaft hat 
sich ebenso als Illusion erwiesen, die 
ein reiches Land mit Armut überzo- 
gen hat Nur Hastings Banda in Mala- 
wi und Houphouet-Boigny in der El- 
fenbeinküste - beide haben zeitle- 
bens die großtönende Bevolutionspa- 
role vers chmäht - können als wahr- 
haft große Afrikaner der ersten post- 
kolonialen Generation und noch am- 
tierende Staatschefs vor dem Urteil 
der Geschichte bestehen. 

Der sechzigjährige Mwinyi, der als 
bescheiden und geduldig gilt, hat 
klargestellt, daß er Nyereres Vorherr- 
schaft weiterhin respektieren wüL 
Denn dieser wird noch bis 1987 als 
Vorsitzender der Einheitspartei am- 
tieren. Doch es besteht begründete 
Aussicht, daß Nyereres ideologische 
Vorreiterrolle sich künftig weniger 



Vernunft wieder gefragt? Tansa- 
nias Mwinyi foto kmoe 


stark auf die Praxis auswirkL Die 
Mehrheit der Tansanier ist nach der 
jahrzehntelangen Ideologie-Politik 
Nyereres an nichts mehr interessiert 
alt an der pragmatischen Politik ei- 
nes vernünftigen Mannes, der nicht 
unentwegt mit einem Auge auf seinen 
Hatz in der Galerie der großen Afri- 
kaner schielt 

Mwinyi ist auch Vizepräsident der 
Partei Ins erste Glied der tansani- 
schen Politikerszeae geriet ö: erst An- 
fang 1984, als in Sansibar unter dem 
Druck zunehmender Radikalisierung 
der Ruf nach Auflösung der politi- 
schen Union mit dem Festland laut 
wurde. Als Nachfolger des gestürztes 
Inselpräsidenten Aboud Jumbe rette- 
te er die Situation und verstand es, 
Sansibar wieder zu integrieren. 

Seine politische Karriere hatte er 
1964 als stellvertretender Leiter der 
staatlichen Handelsgesellschaft San- 
sibars begonnen. Er durchlief so un- 
terschiedliche Ämter wie die des Ge- 
sundheit- .und des Innenminister s 
und des Botschafters in Ägypten. Aul ; 
dem Festland geboren, in Sansibar 
aufgewachsen, gilt Mwinyi als Sansi- 
bar! Damit bringt der Wechsel auch 
zum eisten Mal einen Mann von der 
Tnspl auf den Präsidentenstuhl Zu- 
dem ist er im Gegensatz zum Christen 
Nyerere ein Muslim. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 



Dm MMseabtett beicBWit sich mit dam 
MI eines pensionierten SUdteffrektonr. 

Einer spaziert, wir gahlw>_ Im zar- 
ten Ahm- von 43 Jahren wird der Di- 
rektor der Nürnberger Stadtwerke in 
Pension geschickt; und kriegt 98000 
Mark Pension im Jahr. Bis zum Tod. 
Sein Job wird, aufgeteilt, da- Stadtdi- 
rektor ist überflüssig. Auf dem Po- 
sten vielleicht Aber uns kann kein 
Mensch emreden, daß nicht irgendwo 
ein gesunder, intelligenter, junger 
Verwaltungsfachmann gebraucht 
wird. Mit 43 auf Kosten der Steuer- 
zahler Spazierengehen — das ist 
moralische Veruntreuung von Steu- 
ergddem. 

DONAU KURIER 

Zu ftrtriii J ft i , mbii* heltt a Im Ingnl- 
südter BIxtt: 

Dari; sollte in Deutschland 40 Jahre' 
nach dem industriell organisierten 
Massenmord an Millionen Juden oh- 
ne Rücksicht, auf die, ja, auf Kosten 
derGefühle, Ängste, Nöte der Überle- 
benden Theater gemacht werden? In- 
tendant Günther Rühle und seine 
Claqueure meinen: Ja. Bevor Rühle 
ans Frankfurter Schauspiel kam, hat, 
ten seine Vorgänger die Zuschauer 
davongejagt. Daß dieses Theater auch 
unter ihm leer bleiben dürfte, wird 
Rühle vermutlich nicht stören. Beun- 
ruhigt aber muß ihn haben, daß mit 
seiner publizistischen Schützenhilfe 
in der Vergangenheit Tabus, wie Por- 


nographie und Dichterverstümme- 
hing, schon gebrochen waren. Aber 
es gibt doch noch eines: das Tabu des 
Antisemitismus. Dies zu brechen, 
hatte der von den Rühles dieser 
schwülen Welf zum Genie stilisier!^ 
Fassbinder überdies schon aufs beste 
besorgt 

Sire Jfeto jjjiwk Simcs 

Zu Eatiefeeidang dsapUHpptnlMtea Prf- 
«Uten Harns. FtiaUcBtuwiklai M 
haHen. schreibt sie: 

Wie auch immer sein körperlicher 
Zustand sein mag, die politischen In- 
stinkte .von Präsident Marcos sind 
nicht beeinträchtigt Man könnte dar- 
auf wetten, daß er für den 17. Januar 
keine Wahl voigeschlagen haben 
würde, warn er sich nicht sicher wä- 
re, daß er sie gewinnen kann. 

il Giomale 

Nach Ansicht der Mailänder Zetta* siebt 
tar «btebaftapba der UdSSR eines Aaa- 
der BOIltSnaacaben vor: 

Der sowjetische Wirtschaftsplan 
bis zum Jahr 2000 verkündet zwa. 
eine Erhöhung des Verbrauchs uncr' ** 
des Pro-Kopf-Emkommens. Bei euer «. 
genaueren Analyse stellt sich aber ei- j 
ne starke militärische Komponente k 
heraus, die einen Impuls zu höheren * 
-Ausgaben für die Verteidigung be- | 
deutet . . . Die Militärindustrie m der 
Sowjetunion ist in die Schwerindu- 
strie und noch mehr in die elektro- 
nische Industrie eingebettet und hat 
daran einen beträchtlichen. Antel 
Solange in diesen Bereichen Prioritä- 
ten gesetzt werden, wird gleichzeitig 
dem militärisch-industriellen Appa- 
rat Vorrang gegeben. 


Agrarpolitik: Drei Papiere und wenig Hoffnung 

Die Wende wird mit Renten und ähnlichem angepeilt / Von Hans Jürgen Mahnke 


W ende in der Agrarpolitik? An- 
gesichts der Elut von Veröf- 
fentlichungen in diesen Tagen 
könnte man meinen, wichtige Ent- 
scheidungen stünden unmittelbar 
bevor. Landwirtschaftsminister Ig- 
naz Kiechle spricht von Überlegun- 
gen, die SPD von Leitlinien zur 
Neuausrichtung, die FDP über- 
schreibt ihr Papier mit Perspekti- 
ven der Agrarpolitik. 

Zwei Dinge sind allen Papieren 
gemein: Zum einen die Einächt 
und das Eingeständnis, so wie bis- 
her könne es nicht weitergehen. 
Zum anderen die Absicht, den Be- 
troffenen nur nicht auf die Fuße zu 
treten - man sucht also weiter nach 
Subventionsträgern und Beihilfe- 
tatbeständen. 

Die Lage hat sich in der Tat zu- 
gespitzt. Die Überschüsse schwel- 
len immer stärker an und die EG- 
Kasse ist so leer, daß die Gemein- 
schaft nur mit Haushaltstricks über 
die Runden kommt Das Export- 
Ventil, durch das lange Zeit erheb- 
liche Mengen abgeflossen sind, ist 
verstopft AH dieses wird nicht be- 
stritten. Weitergehende Einigkeit 


. i . 


besteht auch über die Ursachen: 
Die Preissignale wurden unter dem 
Aspekt der FJnkommensverbesse- 
rung für die Bauern zu hoch ge- 
setzt Überdies ist der technische 
Fortschritt gewaltig. Nicht die Zahl 
der Kühe ist gestiegen, sondern ih- 
re Milchleistung durch Züchtling 
und Kraftfutter. 

Bei der Therapie scheiden sich 
die Geister, vor allem in dem zen- 
tralen Punkt der Preise. Für Ignaz 
Kiechle gibt es keinen finanzierba- 
ren Ersatz für Einkommen aus an- 
gemessenen Preisen. Daher müß- 
ten die Überschüsse beseitigt wer- 
den, um Spielraum für neue Preis- 
anhebungen zu gewinnen. Preis- 
senkungen scheiden für ihn aus. 

Dagegen plädiert sein Parlamen- 
tarischer Staatssekretär Georg Gal- 
lus in seinem FDP-Papier für eine 
„vorsichtige“ Preispolitik, die sich 
an den Überschüssen und der fi- 
nanziellen Situation der EG orien- 
tieren soll. Die SPD spricht von 
einer stärker marktwirtschaftlich 
ausgerichteten Preispolitik. 
Schlagworte, die mein: vernebeln 
als erhellen. Wer die Überschüsse, 
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den Markt und die Finanzen ins 
Spiel bringt, der muß doch sinken- 
de Preise fordern. Aber das will 
man auch nicht sagen, jedenfalls 
nicht so deutlich. Und schließlich 
bleibt noch der Hinweis auf die 
EG-Partner, die so etwas nicht mit 
machen würden, obwohl im Geran- 
gel um die Getreidepreise ein ande- 
rer Eindruck entstehen mußte. 

Wer an das Preissignal nicht her- 
angehen will, wer die produktions- 

nicht verstärken wiH, wer allenfalls 
bereit ist, die nominalen Preise vor- 
übergehend einzu frieren, der muß 
in anderen Bereichen nach Ersatz 
suchen, wenn er angemessene Ein- 
kommen für die Bauern - das zen- 
trale Ziel- sichern wüL Hoffnungs- 
träger sind einmal die Produkte, 
die in der EG noch nicht in Über- 
maß produziert werden, wie Puff- 
bohnen oder andere Eiweißträger. 
Wenn sie, mit staatlichen Subven- 
tionen versehen, dort produziert 
werden, wo heute Getreide wächst, 
dann könnte die Getreideproduk- 
tion sinken. Aber das wäre nur ein 
teurer Zeitgewinn angesichts des 
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auch das Milchproblem nie gege- 
ben hätte, hatte der Staat nicht 
auch noch beim MagermDchpulver 
eing e griffen, 

Propagiert wird auch die Flä- 
chenstillegung, schmackhaft ge- 
macht mit ökologischen Überle- 
gungen, wobei der Anreiz zur Hof- 
aufgabe zum Beispiel durch eine 
Rente vom 55. Lebensjahr an ver- 
stärkt werden soll Sicherlich kann 
es auch sinnvoll sein, die rechtli- 
chen Hindernisse abzubauen, die- 
so komisch das Stichwort heute 
noch kling t - etwa dem Bau von 
Golfplätzen auf den Feldern entge- 
genstehen. Aber wenn dieses EG- 
einheitlich gemacht werden soll, 
sind die Probleme .gewaltig. Ein» 
Rente, die in Deutschland dem Exi- 
s fenzminimmo , entspricht, macht 
manchen Sizilianer oder Griechen 
zum Dorf-Krösus. Und: Angesichts 

der programmierten Produktions- 
steigerungen dürfte man auch so 
■ das Überachußproblem kaum in 
den Griff bekommen. Mehr als ei- 
nen Tropfen auf einen wannen 
Stein sollte niemand versprechen. 
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soziale Absicherung, eine Form der 
direkten Ei n Ir n m mw> rfi fer tra- 

gung, was von der Bundesregie- 
rung, ob über höhere Zuschüsse zu 
den Versicherungen oder öbs Auf- 

Stockung der Hüfi m in benachtei- 
ligten Gebieten, forciert wurde. 
Wenn die EG dieses ausbauen wür- : 
de, ließe sich, kumulie rt mit natio- I 
nalen Maßnahmen, die auch die. \ 
Erakommensunterschiede berück-^ j 
sichtigen könnten, einiges auf die | 
Bein e bringen. Dadurch wurden i 
kein e neuen Produktionsahreize : 
geschaffen. 

Die HaupteizmahmequeDe blie- i 
be aber doch der Verkauf der Pro- 
dukte. Und da sind drastische 
Pr eissenkun gen, entgegen allen 
Andeutungen, nach wie vor ernst- 
haft nicht im Gespräch. 

Billig würde der Weg der sozia- . 
fen: Absicherung nicht; er ist aber * 
der sinnvollste der bisher gemach- 
ten Vorschläge. Überhaupt: Die 
Agrarpolitik wird, ganz gleich was 
geschieht, sogar noch teurer. Am 
teuersten altenri r ngy ( wenn weiter 
gewurschtdt wird. 
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Amerikaist hingenssez^docb 
der Enthusiasmus gilt ke iner 
lustitutioiifkemem Titel imd . 
krac^Ki'oiie.Erg^t imeRttiiid : 
vw allem emer jHjäbrfgeii Franc 
Lady Diana, der Gattin des 
britischen ThroniblgersPrinz 
Charles.. ':'V- 


Von FRTT2 WIBTZ 
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.ie Britea. kommen.“.- Seit Tä- 
jgen verkünden es die Schlag- 
zeilen, und Washington J be- 
müht sich um dezente britische Ge- 
diegenheit Ronald Reagan holte das 
Britischste aus seinem Kleida- 
schrank, was sich ließ, .und 

begrüßte den b ritiy hpn Th mwfrilg w 
und seine Frau am Samstag morgen 
um elf vor seinem Haus zum Tee mit 
einer Jacke im schottischen Taitari- 
Mus ter . t'.:... 

. Die Windsors sind in der Stadtr and '. 
Washington geht in die Kote- Ein we- 
nig verlegen vielleicht und ungelenk, 
doch in artiger Elhrerhietung. »Hof’ 

: knickse müssen nicht sein“, hatte die 
britische Botschaft bereits vorherden 
drohenden Konflikt zwischen ameri- 
- kanischer Unbekümmertheit und 
* steifer britischer Hofetikette abge- 
wiegelt, doch viele Damen der Wa- 
shingtoner „High-Society* waren fest 
entschlossen, darzuhieten,- was!. sie 
seit Tagen vor dem Spiegel übten. 
Kampfrichter hatten dieses Bemü- 
hen, dem Körper völlig uqamerika- 
ni«arhe Gy mnastik abzufordem, mit 
Noten zwischen drei und vier verse- 
hen, 

„Die Briten kommen." Sie erschie- 
nen im silbergrauen Rolls-Royce. 
Charles im dunkelblauen gest reiften 
( „Business-Suft“, Diana in grellen 
Rot, der Liehfingrtärbe der First La- 
dy. Sie sagten scheu, zurückhaltend 
und sichtbar gegen die Reisemüdig- 
keit ankämpfend. Danke für die Ein- 
iadong, zogöi sich zmn Tee und nim 
halbstündigen Gespräch ins Weiße 
Haus zurück und hinteriießen Stau- 
nen bei den zurückgebliebenen ame- 
rikanischen Journalisten. „Sie istgrö- 
BeF als Nancy, größer, als ihr Mann 
und größer als der Präsident, Haare 
eingeschlossen. " 

„The Brits are coming." Es gab Zei- 
ten, da war diese AnTrimdjp m g in 
Washington feem Signal freudiger 'Er - 
wartung, sondern ähgsttichen. . 
Alarms. Beispielsweise- vor Über 170 
Jahren, am 24. August 1814, als ihre 
: Soldaten unter Fuhrvmg von General 
Robert Ross in Washington entfielen, 
sich selbst zum Dinner im Weißen 
Haus einluden, das eigentlich für Prä- 
sident Madison gerichtet war r und 
dann das Gebäude nebst anderen 
staatlichen Institutionen wie bei- 
spielsweise dem Kapitol in Brand 
setzten. Eine Episode und ein Krieg, 
die schließlich am Weihnachtsabend 
des Jahres 1814 mildem Frieden von 
Gent beigelegt wurden, der die bisher 
’etzten Feindseligkeiten zwischen 
beiden Ländern beendete: Ob Zufall 
oder geschickte Regie: Bereits sechs 
Stunden nach seiner Ankunft besich- 
tigte Prinz Charles dieses Dokument 
im „Octagon House“ in Washington. 

Britisch-amerikanisches White- 
House-Dinner, 171 Jahre spater: nir- 


• geadwo Brandgauch, doch spüxba- 
' res Feuer: 38 Ungeladene Damen hat- 

- tenaBes, was gützert und teuer ist, 
aus den Schmuckkassettai geholt 

. Nut Prinzessin Diana gab sich mit 

einem gwsig fen R oHrnnrk«tWir^ ^ifrjpw 

- dezc onem riesigai Sa phir, der von 

, einer stebenreihigen Pertenkette ge- 
halten wurde. / ^ ' 

79 Gäste -waren eingeladen, unter 
! . Urnen Jahrhundertgroßen wie Jonas 
Salk, der Eitinder des Impfstoffes ge- 
gen WmrtAriaiwmi^g' und .vögäng- 
, EeheEmte^größeai aus Hdnywood 
wie John Travolta, Tom-SeQek und 
CBnt Eastwood erschienen auf aus- 
drücklichen Wunsch einer änzelnen 
2$jährigen Dame namens Diana, die 
sich damit erstaunlich' wach geblieb^ 
neTbenager-Trämneatifflte.- 

Es war die Party des Jahres, doch 
■ man begnügte sich mit anspmchsio- 
Ser Nahrung: Maiy laTMilKTahhen gla- 
dertes Huhn, PfirsidvSoihel und ka- 
Üfbmischer Champagner Zmn Nach- 
tisch sang die. Q pemsing erin Leon- 
tyne Price Gospels, daSpaßmaeher 
Peter Ustinow drohte an,die Prinzes- 
sin «im Tanz zu bäten, der Sänger 
Neil Diamond schwieg; und Unter- 
wasserforscher Jacques Cousteau 
gab der Sache irgendwie allegori- 
schen Tiefgang. 

Die einzigen Pannen: ZwäDamen 
erschienen. im gleichen Kleid, der 
President- redete beim Toast seine 

NachharinDianfl mit „PrmreyrernT)»- 
vid“ an, was. den amgritania? her» 
Journalisten für den Rest dieses Jah- 
res Stoff für tiefenpsychologische 
Analysen geben wird, und Prinz 
Charles hielt trotz „Jet-Lags* eine 
freihändige Rede ans dem Stand, ver- 
gaß aber den Toast auf seine Gastge- 
ber. 

Man spürte schnell: Diesist nicht 
sein Auftritt. Sie kamen zu zweit nach 
Washington, doch Charles, der „King 
in waiting", erkannte bald, daß er der 
. unmieressantere Te£T rfieapr Auffüh- 
rung war. Amerika hatte aus diesem 
Paarianf zum höher en Nutzen briti- 
scher Exporte und Handelsbilanzen 
sehr schnell ein „Dianä-Festival* ge- 
macht T5teL „The King and L“ 

JM we love you”, jauchzten ein 

paar tau send Amerikaner ilwn totipti 

Darling der Nation schon am Flugha- 
fen zu. Und da Quem Auftritt das 
Gesucht voranflatterte, sie trage ein 
drittes „Konigskmd in waiting* mit 
«ich, das beharrlich alte str affen und 
resohztexrhöfischeri Dementis zumin- 
dest für die Dauer dieses Besuches 
überlebte, mischte sich in den Jubel 
auch noch ein Hauch von Mutter- 
glück-Spekulation. Hollywood - ver- 
hülle dein Haupt . 

Charles, der Juniorchef der Wind- 
sors, war irgendwie abgemeldet und 
spielte neben der königlichen Schön- 
heit an seiner Seite eher jene Rolle, 
die zeit seines Lebens seinem Vater 
zugefelleri ist: stets einen halben 
S chri tt hinter jener Hoheit, die »mp 
auf wundersame Weise plötriieh sehr 
royahstisch gewordene Nation für 
via kurze, glanzvolle Tage kurzer- 
hand zu ihrer Queen, zur „Königin 
von Amerika“ gemacht hat 

Er überläßt sie bereitwillig den 
S ch e än wer ferik ht, und sie demon- 
striert eindrucksvoll die Reife und 
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den Profes rionalismus, die sie ?foh in 
den letzten via Jahren in königlicher 
Umgebung aneignete. Wahre nd Ame- 
. rikas Teenager bis zum Alter von 
sechzig sie in jene Märchenwelt he- 
ben, in da sich ei gene Kmrier trS iime 
erfüllen, «nchf Am P rimeasin ganz he- 

tont und demonstrativ die Begeg- 
nung mit dem AQtag, besucht Todge- 
weihte in -einem Altersheim nnH 
spricht mit einem 14 jährigen Jungen, 
der an Krebs leidet 

Es ist ein erstaunlicher Besuch. 
„Washington ist ga-ga“, sorgte sich 
die „Washington Post“, was so viel 
heißt wie Washington ist „plem- 
ptem“, und fragte naehrienlriiph- 
„Warum vertieren stabile republika- 
nische Amerikaner heim Anl>Kclr da 
Windsors schlicht den Verstand?“ 

Die si mple Erklärung , rfafi man im. 
ma das am heißesten wünscht, was 
man nicht hat, daß also Besitzerneid 
im Spiele sei, und die Vermutung, 
daß hier irgendwo in da amerikani- 
schen Seele noch geheime royali- 
stische Sehnsüchte schlummern - 
das alles reicht wohl nicht aus. Denn 
es kommen jährlich ein Dutzend Kö- 
nige und Kronprinzen in diese Stadt, 
ohne glei ch das Seelenkostüm da 

Atnwib mw m dpr angferen. 

Nein, dieser Enthusiasmus gilt kei- 
ner Institution, keinem Titel und kei- 
ner Krone. Er entzündete sich zuerst 
und vor allem an ' diesa 24 jährigen 
Frau, die noch so wundersam und 
rührend neu ist in einer jahrhunderte- 
alten Firma, und die außerdem schön 
ist und scheu. 

Das ist schlichtes und schieres „Di- 
ana-ITeber“, das andere Nationen 
schon hinter sich haben. Sie aba kam 
zum osten Mal in dieses Land, und 
da der Buckingham-Palast nach wie 
vor die brillanteste Public-Relations- 
Institution in da Welt ist, wurde ihr 
Besuch von den Medien zum gesell- 
schaftlichen Ereignis des Jahrzehnts 
hochgeschmust („Time“: „Dies ist 
das berühmteste und zauberhafteste 
Paar der Welt“). 

Was da zu sehen ist, ist alles sehr 
viel schöner als Hollywood. Es ist 
„the real thing“, und wo weiß, wie 
groß in diesem Land da großen 


Träume die S ehns ucht nach Hpm 
„real thing* ist, kann begreifen, daß 
dieses Ereignis alle Hollywood-Illu- 
sionen schlägt. 

Der britische Botschafter Sir Oliva 
Wright hatte am Samsteg nachmittag 
130 amerikanische Journalisten zu 
sich in seine Residenz gebeten, um 
ihnen das „Traumpaar“ privat vorzu- 
führen. Die Reporterin da Fernseh- 
gesellschaft NBC kehrte von diesa 
Mission mit da erregenden Nach- 
richt zurück: „Wir wollten sehen, ob 
sie wirkliche Menschen sind -und in 
da Tat, sie sind es." 

Doch nicht in jedem Falle hat die- 
sa Besuch Klarheit geschaffen über 
die Beschaffenheit britischer Aristo- 
kraten. So dichtete ein amerikani- 
scher Femsehreporter vom Flugha- 
fen „Andrews Air Force Base“, wo die 
beiden aus Hawaii kommend ein tra- 
fen, direkt in die amerikanischen 
Frühstücksstuben hinein: „Der Him- 
mel über Washington ist tiefblau wie 
königliches Blut" 

Verglichen' damit ist da Umgangs- 
ton da Lady Maijorie Wright, der 
Frau des britischen Botschafters, un- 
ter deren Dach die Windsors für drei 
Tage in Washington wohnen, von pro- 
saischer und erfrischender Direkt- 
heit Sie hat ihr Haus und ihr Perso- 
nal mit der attvertrauten britischen 
Armee-Lösung auf höfischen Zu- 
schnitt getrimmt „Vor allein, was 
sich bewegt, wird eine Verbeugung 
g emacht Alles, was sich nicht be- 
wegt, wird abgestaubt und weiß ange- 
strichen.“ . • 

„Abgestaubt und weiß angestri- 
chen“ - das etwai drückt aus, wie die- 
ses Nachwuchs päar seit zwei Tagen 
eine einhundertjährige Institution in 
diesem Lande, das ihre Vorfahren 
einst mitbeherrschten, repräsentiert 

In Washington trafen für einige Ta- 
ge die glanzlose Macht eines neuen 
Empires und da jnaehtlose Glanz ei- 
ner verbrauchtem Weltmacht aufein- 
ander. Das war ei was diesa Begeg- 
nung ihren Reiz ünd ihre Nostalgie 
gab. Das Empire Schlug nicht TnWiclr 
Es sandte schlicht die besten Bot- 
schafter, die je hier erschienen. 

Die „Brits“ smdlangekommen. 


Der neue Schach-Weltmeister 
heißt Garri Kasparow. Er 
gewann nicht nur gegen seinen 
Rivalen Anatoli Karpow, 
sondern auch gegen die 
sowjetische Hierarchie. 

Van R.-M, BORNGÄSSER 

G arri, Garn* schallte es unisono 
durch den hohen weiß-golde- 
nen Tschaikowsky-Baal in 
Moskau. Rhythmisches Klatschen be- 
gleitete die erregten Stimmen im 
Parkett und in den Rangen. Sie prall- 
ten ab von den stuckverzierten Wän- 
den, ließen den gewaltigen Konzert- 
saal unter da akustischai Woge erzit- 
tern. Kasparow-F&ns aus Aserbaid- 
schan und Armenien fielen sich in die 
Arme, verteilten Freudenküsse, hiel- 
ten Transparente mit seinem Namen 
hoch und fotografierten e inander Ein 
älterer Mann Mies die Hirtenflöte; 
Manna und Frauen mit südländi- 
schen Gesiebtem tanzten. In einem 
sowjetischen Konzothaus durchaus 
unübliche Szenen. Wildfremde fielen 
sich gegenseitig in die Anne, hatten 
Tränen in den Augen. Wie erlöst wirk- 
ten die Gesichter aller Anwesenden 
an diesem späten Samstagabend 
Selbst die bisher so steifen 
Schiedsrichter verwandelten sieb in 
lächelnde m enschli che Wesen: Garri 
Kasparow, da ungestüme 23jährige 
junge Herausforderer, hatte in dem 
24. Spiel gegen den bisherigen Welt- 
meister im Schachspiel Anatoli 
Karpow (34) gewonnen. Er, da Halb- 
jude und Armenier wurde damit zum 
jüngsten Schachweltmeister. 

Lachend und weltmännisch nahm 
er die Glückwünsche des Haupt- 
schiedsrichters entgegen- Sein Geg- 
ner Karpow hatte sich nach kurzem, 
schnellen Händedruck von der Büh- 
ne hinter den Vorhang entfernt Mi- 
nutenlang stand da junge Sonny boy 
aus Baku auf da Bühne im funkeln- 
den Lüsterglanz, hob die Arme in Sie- 
gerpose, lächelte, lachte ins Publi- 
kum. Alle Anstrengungen da vergan- 
genen Monate waren verschwunden. 
Er sonnte sich hier oben auf da Büh- 
ne in seinem Ruhme. Endgültig hatte 
er gesiegt, hatte er es den Parteifunk- 
tionären und aller Welt gezeigt end- 
gültig war er am Ziel seiner Wünsche 
an ggkomrnen Die 
Schinderei über 
Jahre und Jahre 
hinweg hatte sich 
gelohnt 


Dabei war es gar 
nicht sicher gewe- 
sen, wie dieses Spiel 
ausgehen würde. 
Denn bis zum 18. 
Zug war dieser 
Kampf zwar span- 
nend, aber durchaus 
noch offen. Karpow 
spielte klar und prä- 
zise, setzte gemes- 
sen Zug um Zug mit 
den weißen Steinen. 
Doch dann, im 35. 
Zug wich das Spiel 
von da bisherigen 
Schachroutine ab, 
oder wie ein russi- 
scha Schachspieler 
erklärte, von da 
„Dynamik des 
Gleichgewichts“. 


Kasparow riskierte, opferte zwei Bau- 
ern. Karpow. da Vorsichtige zog 
nicht gleich nach und Kasparows „Fi- 
guren strömten über das Feld". Da 
monatelange Kampf war beendet 

Hinter_ diesen vordergründigen 
Schachzügen auf da Bühne wogten 
seit Monaten klammheimliche Rän- 
kezüge im Hintergrund. Seit dem Ab- 
bruch des osten Anlaufs Kasparows 
zur Schachweltmeisterschaft im Fe- 
bruar dieses Jahres, als nach fünf Mo- 
naten und 40 Remis von 48 Partien 
auf jener denkwürdigen Pressekonfe- 
renz im Hotel „Cosmos* da Abbruch 
des Spiels so schnell beschieden wur- 
de, hatten sich das Mißtrauen und die 
Gerüchte um diese Schachweltmei- 
sterschaft nur vertieft Denn diesa 
Abbruch, den da drahtige kleine phi- 
lippinische Präsident Florencio 
Campones verkündete, sah zu sehr 
nach einem Rettungsanker für den 
kremltreuen Russen Karpow aus. 
Denn gerade ais der schwarzlockige 
Kasparow beim 5:3-Stand dank sei- 
ner überlegenen physischen wie psy- 
chischen Kraft aufgeholt hatte, also 
just, als es zum Duell zu steuern 
schien, da griff man von „oben* ha 
ein und beendete den Wettkampf ab- 
rupt 

Als dann noch da ungestüme jun- 
ge Mann vor da internationalen Pres- 
se so lauthals gegen diese wortreiche 
Entscheidung protestierte, glaubte 
keiner da Anwesenden mehr, daß 
diesa halbjüdische Armenier je wie- 
der einen Fuß im Schachwettbewerb 
fassen konnte. In Moskau kursierte 
seitdem da Witz, daß eine Weltmei- 
sterschaft nicht nur den Sieger, son- 
dern auch seine Nationalität fest- 
stellt 

Die neuen Regeln für den zweiten 
Anlauf dann, ein halbes Jahr später, 
am 2. September, bestätigten den 
Verdacht, daß der einstige Bre- 
schnew-Günstling und Friedens- 
fondsvorsitzende nach wie vor vom 
sowjetischen Verband und dem Welt- 
schachbund favorisiert wurde. Denn 
die Beschränkungsklausel dieses 
Wettkampfes auf höchstens 24 Par- 
tien, in denen Karpow bei Gleich- 
stand 12:12 auch noch seinen Titel 
behalten würde, war wie maßge- 
schneidert für den konditionsschwä- 


cheren Weltmeister. Doch letztlich 
wendete sich diese Regelung dann 
doch gegen den alten Weltmeister. 

Da kom binati onsfreudige Kaspa- 
row, der kein Risiko zu scheuen 
sc h ien, setzte sich scheinbar unge- 
hemmt über alle landläufigen Regeln 
dieses königlichen Spiels hinweg. Er 
spielte immer draufgängerischer. Be- 
endete mitunter ein Spiel trotz seiner 
offensichtlichen Vorteile. Selbst sei- 
ne treuen Anhänger machte er mit 
seiner Risikofreudigkeit leicht kon- 
ftis, es war als spüre er. daß sein Geg- 
ner zum Ende des Turniers immer 
müder wurde, während er ungebro- 
chene robuste Kraft demonstrierte. 

Nichts schien ihn mehr vom Sieg 
aufzuhalten. Es störte Kasparow 
scheinbar nicht, daß das kremleigene 
Presseorgan „Prawda" in seiner Be- 
richterstattung über diese Wett- 
kämpfe klar Partei für den treuen 
und bewährten Karpow ergriff Eine 
Hintertür hatten sich die Joumali- 
sten-Funktionäre für den Fall eines 
Falles immerhin offengehalten. 
Gleich zu Beginn des Wettkampfes 
stellte das Parteiblatt fest: „Wer auch 
immer in diesem Kampf gewinnen 
wird, es wird ein Sieg da sowjeti- 
schen Schachschule sein.* 

Mit seinen 22 Jahren ist Kasparow 
für diesen Denksport blutjung, der 
jüngste Weltmeister in da Ge- 
schichte der durchaus nicht armen 
Schachhistorie. Ursprünglich hieß 
dieser kecke Spiela Weinstein. Nach 
dem frühen Tod seines Vaters nahm 
er unter Druck den Mädchennamen 
seiner Mutter an. Er studiert am 
Fremdspracheninstitut in Baku, liest 
Seneca und Werke römischer Philo- 
sophen, und er liebt Jewtuschenko- 
Gedichte 

Entgegen den Funktionärswün- 
schen siedelte Kasparow auch nicht 
ins fremde Moskau über, sondern 
blieb im vertrauten Baku. Und auch 
sonst ist a kein willfähriger Zeitge- 
nosse. Oft und gerne sagt er Dinge, 
die nicht in das Konzept des loyalen 
Sowjetbürgers passen. 

Garri Kasparow ist die neue Sym- 
bolfigur des nicht-russischen Intelli- 
genzlers, er ist die Hoffnung vieler 
Menschen im großen Sowjetreich, in 
dem so viele Nationalitäten leben. 



Bokurzer Händedruck, mehr gab es nie zwischen den erbitterten Rivalen Karpow (I.) 
und Kasparow toto ap 



i 



i um smjps 

JCHAFT FÜR ES- 




Wer hatte gestern gedacht welche Kommunikations- 
formen über cfie unterschiedlichen Anschlüsse und Netze 
heute selbstverständlich sind. 

Morgen ist Telefonieren, Datenübertragung, Fern- 
schreiben, Teletex, Telefax, BTX und mehr über einen Anschluß 
möglich und daran arbeiten wir heute. 

Ptanungs- und Investitionssicherheit für den Anwender 
sind Grundsätze unserer Unternehmensstrategie. Sie können 
nur gewährleistet sein, wenn wir uns schon heute mit den 
Lösungen für morgen beschäftigen. 

Die Philips Kommunikations Industrie AG forscht und 


entwickelt auf allen Gebieten der Kommunikationstechnik und 
bietet so den Anwendern komplette Systemlösungen. 

Dabei ist ISDN für Philips der Garant für die Verknüp- 
fung integrierter Bürokommunikationssysteme, wie sie heute 
schon in unserem SOPHOMATION-Konzept umgesetzt sind. 

Als internationales Entwicklungszentrum für digitale 
Netze haben wir maßgebliche Anteile an den Aktivitäten beim 
Aufbau von ISDN. Darüber hinaus sind wir in der Lage, ISDN 
auch international zur Bedeutung zu bringen. 

Wenn Sie das interessiert, sollten Sie MIT PHILIPS 

Ober isdn reden: 0911/5262899. 


PHILIPS 




Philips Kommunikations Industrie AG 
Unternehmensbereich TE KA DE 
Fernmeldeanlagen 
Thum-und-Taxis-Straße 14 
8500 Nürnberg 10 




Philips Kommunikations Industrie AG 



Brta itunt 
SyltoM : v— fl,*'- 
ar*lW 


ctC 
--s -.r 







POLITIK 


r 



4 



II. Nevuznber 1935 


Denkmalschutz hat für ; Rehberger will bis 1990 
hohen Stellenwert i an der Saar bleiben 


Schneider wehrt sich gegen Vorwürfe des Nationalkomitees 

gur. Frankfurt raitees an Bundesregierung. Bundes- 
tag und Bundesrat ist: flachen Sie 
das Baugesetzbuch so denkmal- 
freundlich. wie dies Bundesbauge- 
setz und Städtebauförderungsgesetz 
schon bisher sind!“ 

Genau dies nimmt der Bundes bau- 
minister nun in seinem Schreiben an 
die WELT für das Gesetzeswerk in 
Anspruch. „Über die Schutzbestim- 
mungen des geltenden Rechts hin- 
aus“ seien „weitere Verbesserungen“ 
vorgesehen. Im einzelnen zählt 
Schneider auf: 

• Aufnahme der umfassenden Be- 
lange des Denkmalschutzes, die von 
den Gemeinden bei der Bauleitpla- 
nung zu berücksichtigen sind: 

• Kennzeichnung städtebaulicher 
Ensembles im Flächennutzungsplan 
und Übernahme aller unter Denkmal- 
schutz fallenden Anlagen in den Be- 
bauungsplan; 

• Beachtlichkeit der Belange des 
Denkmalschutzes bei Bauvorhaben 
im Außenbereich: 

• im Recht der „Erhaltungssatzung“ 
wird künftig auch die Nutzungsände- 
rung sowie aus stadtgestalterischen 
Gründen auch die Neuerrichtung 
baulicher Vorhaben unter Genehmi- 
gungsvorbehalt gestellt; 


FDP-Chef: Leinen ist eine Belastung für das Saarland 


ULRICH REITZ, Wadern 
Der saarländische FDP-Chef Horst 
Rehberger will bei seiner Linie blei- 
ben und den politischen Spielraum 
der FDP nicht durch eine frühzeitige 
Koalitionsaussage einengen. Ihre 
bündnispolitische Strategie wird die 
Saar-FDP erst nach der Komxnunal- 
wahl 1939 offenlegen, ein Jahr vorder 
nächsten Landtagswahl Rehberger 
empfahl daher der CDU in einem 
„persönlichen Wort“ auf dem Partei- 
tag der Freien Demokraten in Wa- 
dern. sich nicht den koalitionspoliti- 
sehen Kopf der FDP zu zerbrechen. 

Unter Bezugnahme auf einen Be- 
richt in der WELT vom 8. November 
und in Anspielung auf die Probleme 
der Christdemokraten, einen geeigne- 
ten Nachfolger für den verstorbenen 
Landesvorsitzenden Werner Scherer 
zu finden, rief Rehberger den 419 De- 
legierten zu: „Wenn der CDU etwas 
Kopfschmerzen bereiten muß, dann 
ist es ihr eigener Zustand.“ Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher nahm in seiner Rede den Fäden 
auf »mH erklärte grundsätzlich: „Die 
FDP ist immer zuerst eine liberale 
Partei und erst in zweiter Linie eine 
Koalitionspartei“ 

Rehberger verneinte jedoch in ei- 
nem Gespräch mit der WELT die Fra- 
ge, ob sich die FDP in einer Äqui- 


mit der Oppositionsrolle im Saarland 


Bundesbauminister Oskar Schnei- 
der (CSlTi hat sich gegen Vorwürfe 
verwahrt, das neue Baugesetzbuch 
gehe zu Lasten des Denkmalschutzes. 
In einem Brief an die WELT versi- 
cherte Schneider am Wochenende, 
ein wesentliches Ziel des von der 
Bundesregierung derzeit vorbereite- 
ten Entwurfs für ein neues Bauge- 
setzbuch sei es gerade, die Rechts- 
grundlagen für die Erhaltung. Er- 
neuerung und Fortentwicklung der 
gewachsenen Stadtstrukturen zu ver- 
bessern. Für das Städiebaurecht habe 
„die Erhaltung des Stadt-, Orts- und 
Landschaftsbüdes und des Denkmal- 
schutzes hohe Bedeutung“. 

Schneider nahm damit zu Besorg- 
nissen Stellung, die auf der Jahresta- 
gung des Nationalkomitees für Denk- 
malschutz in Frankfurt geäußert wor- 
den waren. Diese Besorgnisse hatte 
der Präsident des Komitees, der 
bayerische Kultusminister Hans 
Maier, am Wochenende noch einmal 
ausdrücklich so präzisiert: Seit kur- 
zem habe es zwar den Anschein, daß 
die Verankerung des Denkmalschut- 
zes in der Bauleitplanung und auch 
bei städtebaulichen Sanierungsmaß- 
nahmen nun doch „ohne Einschrän- 
kungen erhalten bleiben soll“. Nicht 
völlig beseitigt seien dagegen die Sor- 
gen des Denkmalschutzes hinsicht- 
lich der Zulässigkeit von Einzelvor- 
haben in den Innenbereichen. 

Angesichts vieler Prognosen, daß 
sich das Baugeschehen künftig auf 
die Stadt- und Ortskeme verlagern 
werde, müsse man jedoch gerade hier 
„besonders sorgfältig Vorgehen“. 
Darüber hinaus, so Maier, gehe Ge- 
fahr für den Denkmalschutz von Be- 
strebungen aus, die auf eine „Ein- 
schränkung der Genehmigungs- 
pflicht für Bebauungspläne“ hinzie- 
len. Maien ..Die Bitte des Nationalko- 


• im Sanierungsrecht sollen erst- 
mals die Erhaltung vorhandener Orts- 
teile, die Verbesserung der Gestal- 
tung des Orts- und Landschaftsbildes 
und die Erfordernisse des Denkmal- 
schutzes als Sanierungsziele veran- 
kert werden; 

• in den durch Zweitwohnungen be- 
drohten Fremdenverkehrsorten wird 
außerdem auch das neue Genehmi- 
gungserfordemis bei der Begrün- 
dung von Rechten nach dem Woh- 
nungseigentumsgesetz maßgeblich 
zur Erhaltung des gewachsenen Orts- 
büdes beitragen. 


distanz zwischen CDU und SPD be- 
finde. „Wenn heute darüber entschie- 
den werden müßte, gäbe es nur die 
Möglichkeit einer Koalitionsaussage 
zugunsten der CDU“. Daß allerdings 
das CDU-Problem der Scherer-Nach- 
folge die Freien Demokraten beschäf- 
tigt die auf eine starke CDU angewie- 
sen sind, um auf die Regierungsbank 
zurückkehren zu können, ließ Reh- 
berger auch deutlich werden: „Nur 
wenn sich die CDU fangt besteht die 
Chance, die SPD-Mehrbeit 1990 zu 
brechen.“ 

Vermutungen aus der SPD, der 
FDP-Chef werde sich auf Dauer nicht 


begnügen und nach einer Schamfrist 
das kleinste Flächenland wieder ver- 
lassen, begegnete Rehberger mit dem 
Versprechen; „Ich bl eibe -an der 
Saar.“ Gegenüber der WELT präzi- 
sierte er diese Aussage „Wenn die 
Partei es will, stehe ich 1990 als FDP- 
Spiteen Kandidat zur Verfügung. “ Die 
saarländische CDU geht davon aus, 
daß die FDP mit Rehbager an ihrer 
Spitze keine Kehrtwende zur SPD 
vollziehen wird. Der FDP-Chef kün- 
digte zur Untermauerung an, 1987 
nicht für den Bundestag kandidieren 
zu wollen. 

Die Stimmung bei den Freien De- 
mokraten war geprägt von dem uner- 
wartet guten Wahlergebnis, das der 
FDP am 10. März zehn Prozent der 
Wählerstimmen beschert hatte. Viel 
Applaus spendeten die Delegierten 
ihrem Vorsitzenden für die von 
Selbstbewußtsein geprägte Feststel- 
lung: „Wir sind wieder da.“ Und im 
Bewußtsein wiedergewonnener 
Stärke fügte Genscher hinzu, die 
FDP sei „aus der Opposition heraus 
zu der führenden geistig-politischen 
Kraft an der Saar“ geworden. 

Rehbeiger zog vor den Delegierten 
eine negative Bilanz der Regierung 
Oskar Lafontaines, der er ob „gebro- 
chener Wahlversprechen“ einen 
„Verlust an Glaubwürdigkeit“ und 
ein „Versagen in der Wirtschafts- und 
Umweltpolitik“ vorwarf. Über weite 
Passagen beschäftigte sich der FDP- 
Chef mit Umweltminister Jo Leinen, 
den er für „untragbar 1 * erklärte. Die 
Schwierigkeiten Leinens, sich „ein- 
deutig von Verfassungsfeinden zu di- 
stanzieren und andererseits von übel- 
ster Brunnenvergiftung nicht zurück- 
zuschrecken, um ihm mißliebige Per- 
sönlichkeiten und Institutionen unse- 
res demokratischen Rechtsstaates öf- 
fentlich zu diskreditieren“, macht* ihn 
zu einer „für das ganzp Saarland un- 
zumutbaren Belastung“. 


Schutz des Lebens 

wichtiger 

als Technologie 

Nea. Bockenlwnsen 
Wichtigstes Thema des Sonderpar- 
teitages der rheinland-pfälzischen 
CDU im nordpfalzischen Kreisstädt- 
chen Rockenhausen sollten eigent- 
lich die „Neuen Technologien“ sein. 
In der Tat wurde ein entsprechender 
Leitantrag des Landesvorstands 
relativ kurzer Debatte bei nur einer 
S timmonthflltimg oprahsri’iift. 

det Der Akzent der Veranstaltung 
verschob sich jedoch unversehens 
auf ein anderes Thema: den Schutz 
des un geborenen Lebens. 

Demonstrativer Beifall der Dele- 
gierten unterbrach schon die Rede 
des Landesvorsitzenden und Mini- 
sterpräsidenten Bernhard Vogel an 
der Stelle, wo er die Partei zu einer 
Offensive für eine Bewußtseinsände- 
rung in dieser Frage aufrief: „Ich ver- 
lange, daß dte erkrankten Wälder und 
die Robben-Babys und die Tierversu- 
che nipht lang er und intensiver dis- 
kutiert werden als Schutz und Hilfe 
für das ungeborene menschliche Le- 
ben.“ Auch die Debatten über einen 
Vorstandsantrag „Offensive für den 
Schutz des Lebens“ (u. a. soll 1986 ein 
großer Kongreß über dieses Thema 
stattfinden) zagten einen bemerkens- 
werten K Hmmimpaimsphi inin g in- 
nerhalb der Partei 
War noch vor einem Jahr beim Par- 
teitag in Trier eine zwar Meine, aber 
immerhin sehr entschieden auf treten- 
de Gruppe gegen jede neue Diskus- 
sion übe' das Thema Abtreibung ge- 
wesen, so wurde diesmal Kritik nur 
daran geäußert, daß da Vorstandsan- 
trag „zu wenig deutlich und konkret“ 
sei Der Bunde sv or si t ze nde der Jun- 
gen Union, Christoph Böhr, dessen 
Organisation in Trier noch überwie- 
gend kritisch gegen jede Debatte 
über den Paragraphen 218 aufgetre- 
ten war, unterstützte diesmal nicht 
nur den Leitantrag, sondern sagte 
auch, Tnan werde angesichts der 
neuen Entwicklung „möglicherweise 
auch über eine Änderung des Para- 
graphen 218 reden müssen". 


Stoltenberg: Kohl kann 
sich auf uns verlassen 

CDU-Landeschef auf Parteitag im Amt bestätigt 


GEORG BAUER, Eckernförde 

Die Worte des CDU-Landesvorsit- 
zenden Schleswig-Holsteins. Gerhard 
Stoltenberg, waren nicht nur für die 
Obren des Bundesvorsitzenden der 
Partei, Helmut Kohl 

bestimmt „Unser Bundesvorsitzen- 
der kann sich auf die christlichen De- 
mokraten Schleswig-Holsteins ver- 
lassen“, bekundete Stoltenberg auf 
dem CDU-Landespartei in Eckemför- 
de Loyalität Und mit diesem Satz 
wyK»ht«> Stoltenberg, den die Christ- 
demokraten bei nur wenigen Gegen- 
stimmen für die nächsten zwei Jahre 
in Amt bestätigten, so man- 

chem seiner Parteifreunde nicht nur 
an der Baris klar: JDie in Schleswig- 
Holstein bis vor kurzem immer wies 
der aufgeworfene Frage, ob nicht 
Stoltenberg der bessere Kanzler sei 
stellt sich weder für ihn noch hat sie 
die Landespartei zu diskutieren.“ 
j Auch Kohl hatte zuvor in einer 
grundsätzlich angelegten Rede die 
Christdemokraten gemahnt Es gebe 
nicht nur so manchen, der sich zu 
profitieren versuche. Zu viele hätten 
auch in der CDU geglaubt, daß die 
großen Schwierigkeiten über Nacht 
hätten gelöst werden können. Mit den 
Worten, wichtig sei es, an den Zielen 
festzuhalten, forderte er die Partei zu 
Steti gkeit und Zielstrebigkeit auf. 

Als Beweis für die konsequente Po- 
litik der Bundesregierung nannte 
Kohl die in zwei Stufen beschlossene 
Steuerreform, die Preistabüität, die 
Diskussion um die Verlängerung des 
Wehrdienstes, das bevorstehende 
Genfer Gipfelgespräch, das ohne die 
klare Halteng Bonns nicht zustande 
gekommen wäre und den angestreb- 
ten . Kulturwandel in der Wirt- 
schaftspolitik. 

Er unterstrich, daß die wichtigsten 
Aufgaben der Zukunft die Reform 
der Steuern, die Senkung der Lohn- 
nebenkosten und die Lösung der Pro- 
bleme seien, die sich aus den BevöL 


foräerte er Sir den Bergbau, die Bau- 
em ur.c die Familien. 

Al? „Skandal“ bezeichnet* er es, 
was in "der Vergangenheit in der Fa- 
«nstienpö-itüs geschehen sei Das Jahr 
zum Kind habe ein Jahr zum sozialen 
Abstieg eingeschossen Auch hier 
machte sich der Kanzler für einen 
UmdenkuzgäprozeS stark. Das Jahr 
zum Kind müsse ein Jahr zur Zu- 
kunft sein. 

Sein Appell galt aber auch der Ju- 
gend. Bei ihr sei die Wende bereits 
eingetreten. Außerdem müsse die Ju- 
gend wieder Vorbilder haben und mtA 
Menschen konfrontiert werden, cüe r 
wieder an die Zukunft glaubten. Un- 
ter Hinweis auf die Anstrengungen 
der Deutschen in der Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg rief er zu einem 
ähnlic hen Kraftakt in der heutigen 
Zeh auf. Kohl; „Es gibt keine Wun- 
der, die uns irgendeine höhere Ge- 
walt gebracht haben.“ Er verband sei- 
nen Appell mit Angriffen gegen die 
Sozialdemokraten, die das „Geschäft 
mit der Angst machen" wollten. 

Auf dem Parteitag, der unter dem 
Motto „Weiter voran“ stand, demon- 
strierten die Christdemokraten we- 
nige Monate vor der Kommunalwahl 
am 2. März ihre Geschlossenheit. Z&A 
der CDU ist es, das Ergebnis der jüng- 
sten Kommunalwahl als sie 50.1 Pro- 
zent der Stimmen erzielte, wieder zu 
erreichen. Einmütig verabschiedeten 
sie nach kurzer Diskussion ein Pro- 
gramm, das unter dem Stichwort „Le- 
bendige Städte und Gemeinden - in 
gesunder Umwelt wohnen und arbei- 
ten“ fünf Punkte enthält: Verantwor- 
tung und Partnerschaft, die Siche- 
rung einer leistungsfähigen Wirt- 
schaft und einer gesunden Umwelt, 
die Gestaltung von Städten und Dör- 
fern und die Bedeutung des Landes f 
als kulturelle Heimat 
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Text der Fürbitten politisch „geglättet“ 

hrk. Berlin 


Am ursprünglichen Textentwurf 
für den gemeinsamen, in den evange- 
lischen Kirchen beider deutscher 
Staaten gehaltenen „Bittgottesdienst 
für den Frieden“, sind zuletzt Verän- 
derungen vorgenommen worden. Sie 
sollen angeblich auf eine Intervention 
liberal-konservativer Kreise um Bi- 
schof Hans von Keler in der EKD- 
Führung zurückgehen. Aus dem Ur- 
sprungstext. den der „DDR“-Kir- 
chenbund dann unter Hinweis auf ei- 
nen „Übenmttlungsfehler“ durch die 
neue Fassung ersetzte, sind Begriffe 
wie „Raketensilos“, „tote Wilder“ 
und der auf Rüstungsprogramme der 
UdSSR und USA gemünzte Hinweis 
auf den Hümmel den die Menschen 
„nicht schonen“, gestrichen worden. 

An diesen Veränderungen, die in 
kirchlichen Kreisen in Ost und West 
bekannt waren und an denen öffent- 
lich kein Anstoß genommen wurde, 
stieß sich jetzt der in Göttingen ange- 
siedelte Zusammenschluß aller kirch- 
lichen Friedens gruppen in der Bun- 
desrepublik. Der Arbeitskreis hielt 
dem Rat der EKD vor, die gemeinsa- 
me Ordnung „einseitig“ abgeändert 
zu haben. 


Dieser harte Vorwurf, der gleich- 
sam die nachträgliche Manipulation 
gemeinsamer Texte durch die west- 
liche Seite behauptet, läßt sich nicht 
belegen. In einer der WELT vorlie- 
genden Anlage zum gemeinsamen 
Text heißt es. vom Sekretariat des 
Kirchenbundes in der Ost berliner 
Auguststraße formuliert, folgender- 
maßen; „An die Benutzer - Durch 
einen Übermittlungsfehler ist in dem 
vorliegenden Material nicht die End- 
fessung des Fürbittengebetes enthal- 
ten. Wir legen darum hiermit die Fas- 
sung des Fürbittengebetes vor, die 
mit dem Rat der EKD vereinbart wor- 
den ist und bitten Sie, den Text in den 
Seiten fünf und sechs anstelle des 
dort abgedruckten Gebetes einzufu- 
gen.“ 

Die erste Fassung der betroffenen 
Textstelle lautet so: „Wirerschrecken 
vor dem, was durch menschliche 
Hände, menschliches Wissen und 
Wirken aus ihr (der Welt, d. Red.) 
geworden ist Superstädte und 
Flüchtlisgszelte, Raketensilos und 
Müllhalden, Dürrezonen und tote 
Wälder trägt sie; wir beuten die Erde 
aus und schonen den Himmel nicht“ 

Die neue Fassung heißt „Wir brin- 


gen vor dich die Nöte all derer, die auf 
ihr (der Welt, d. Red.) keine Ruhe und 
Heimat finden, denen das Nötigste 
zum Leben fehlt oder die krank wer- 
den an einer kranken Welt Wir bitten 
dich für die Menschen in den Super- 
städten und in Flüchtlingszelten, in 
den Düirezonen und Überschwem- 
mungsgebieten, für alle, die an Orten 
leben, in denen die Bäume sterben.“ 

Zwei weitere Passagen sind eben- 
falls geändert worden. Zunächst 
heißt es im selben Fürbittgebet „Wir 
können unsere Augen nicht länger 
davor verschließen, daß unsere Si- 
cherheit und Wohlbefinden den ande- 
ren das Brot und die Schale Reis ko- 
stet um die er heute gebetet hat Un- 
ser Mangel an Fantasie und unsere 
Engherzigkeit verhindern, daß er sein 
Dankgebet spricht“ Jetzt heißt es: 
„Wir gedenken vor Dir unserer 
Schwestern und Brüder, die wie wir 
zu Dir beten um ihr täglich Brot um 
die Schale Reis und die Decke zum 
Schlafen - und leer ausgingen. Laß 
uns erkennen, wo wir versäumt ha- 
ben, ihnen zu helfen und wo unser 
Wohlstand schuld ist an ihrem Man- 
gel“ 


Diepgens Signal 
an die Juden 

hrk. Berlin 

Der Senat bemüht rieh bei der 
Bundesregierung, das künftige „Ge- 
samtarchiv der Juden in Deutsch- 
land“ für Berlin zu gewinnen. Diese 
Einrichtung soll sich „mit allen 
Aspekten und Phasen der Geschichte 
der Juden in Deutschland“ beschäfti- 
gen, kündigte der Regierende Bürger- 
meister Eberhard Diepgen in einer 
Feimstunde zum 47. Jahrestag der 
Progrome in der sogenannten 
„Reichskristall nacht“ 1938 im Haus 
der größten jüdischen Gemeinde 
Deutschlands in Berlin an. 

Diepgen sagte, die „festen und ver- 
trauensvollen Bindungen“ der Stadt 
zu ihren jüdischen Mitbürgern gehör- 
ten zu den „geistigen Grundlagen" 
der Existenz Berlins: Die jüdische 
Abteilung des Berlin-Museums und 
die zahlreichen anderen Ausstellun- 
gen zur 750-Jahr-Feia sollen nicht 
nur den Beitrag da Vergangenheit 
darstellen, sondern auch, „welche Be- 
deutung dieser Beitrag bis heute für 
uns alle hat“. Der Vorsitzende da 
Jüdischen Gemeinde, Galinski, sagte, 
im Hinblick auf die junge Generation 
wehrten sich die Juden dagegen, die 
Vergangenheit zu „verdrängen“. 


Mißtöne beim Thema Altlasten 


PETER SCHMALZ, München 

Einträchtig kuschten die deut- 
schen Umwdtmimster in. der Münch- 
ner Opa Verdis „Othello“ und saßen 

anschließend in da R esidenz um die 
festliche Mitternach tstafel. Am näch- 
sten Tag aber war die Gemeinsamkeit 
vorbei die 25. Umwetizninisterkonfe- 
reuz endete mit Mißtönen. Hatte Bay- 
erns Umwettminister Alfred Dick als 
Gastgeber im vorbereiteten Papier 
da Sitzung noch bescheinigt, sie ha- 
be gute Arbeit geleistet, so sah er sich 
genötigt, in da abschließenden Pres- 
sekonferenz seinem Hamb urger Kol- 
legen, Senator Wolfgang CuriUa, vor- 
zuwerfen, was dieser jetzt in aller Öf- 
fentlichkeit über die interne Tagung 
plaudere, sei schUctitweg „Firlefanz“. 

Da Streit der Minister und Senato- 
ren hatte sich am Tagungsord- 
nungspunkt 14 entzündet Altlasten- 
sanierung. Darunter ist die sachge- 
mäße Beseitigung jenes Sondomülls 
zu verstehen, da in da Vergangen- 
heit nicht selten fahrlässig auf Depo- 
nien gelagert wurde. Die künftig da- 
für benötigten Kosten werden auf 10 
bis 20 Mrd. DM geschätzt Die be- 
sonders betroffenen Gemeinden und 
Stadtstaaten, so Saarlands Umwelt- 
minister Jo Leinen, seien nicht in da 


T fl g p , diese Mittel ^us pi gww Kraft 
auizubringen. Die SPD-regierten- 
Ländm- regten deshalb einen bundes- 
weiten Alllastenfond an, in dem alle 

Diesem Modell wollten aber weder 

da B unilpgnnpnminwtpr noch die 

Mehrzahl da Unionriända zustim- 
men. Vor allem Gastgeber Dick wi- 
dersprach energisch Die Bayern si nd 
nicht gewillt, über piiwn derartigen 
Fond jene Länder wie Hamburg oder 
Nordrfaein-WestMen finannril zu un- 
terstützen und ihnen damit über ihre 
Versäumnisse da Vergangenheit 
hinwegzuhelfen. Denn wieder einmal 
fühlen sich dk Bayern als Musterkna- 
ben. „Wir haben kein Altlastenpro- 
blem mehr“, meinte ein Mitarbeiter 

d« MTmcVmpr Ministeriums 

Bayern und andere Unionslända 
befürworten deshalb eine Regelung, 
bei da die Länder verpflichtet wer- 
den, eigene Altkstenfonris zu errich- 
ten ifnd zur Emanziening zH g a tyiichp 
Abgaben bei den SondennüHerzeu- 
gera einz uz ieh en. Das Verursacher- 
prinzip sollte doch nicht ganz verges- 
sen woden, hieß es in München. 

Da die Konferenz unta dem 
Zwang da Finriimmigfettft 
wurde das Problem anfgeschoben: 


Unter dem Vorsitz von Rheinland- 
Pfalz wurde eine Arbeitsgruppe ge- 
bildet, die eine bundeseinheitliche 
Regelung prüfen und das Ergehn.«, 
im Februar da nächsten Umwvlfrni- 
nisterkonferenz vorlegen soll 

Aus Zeitgründen wurde das Reiz- 
thema Tempolimit nicht mehr aufge- 
rufen. doch vor den Journalisten prä- 
sentierte sich die Runde auch hier 
uneinig. Während ein Antrag von 
Bremen, Hamburg, Hessen, NRW*, 
und Saarland ein Tempolimit forder- 
te, hatten die Unionsländer ein Pa- 
pier vorgelegt, in dem ein Abwarten 
auf die Ergebnisse des Großversu- 
ches angeregt wurde. Wäre das The- 
ma behandelt worden, meinte der 
Burmesinnen minister, hätte es keine 
Mehrheit für ein Tempoümit gege- 
ben. 
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Keine andere europäische Airline fliegt 
so viele Menschen in so viele Städte Nordamerikas. 



1,85 Millionen Menschen sind 1984 mit uns 
über den Nordatlantik geflogen- Via London 
natürlich. Weil man von da aus besonders viele 
Möglichkeiten hat, in den USA und Kanada zu 
landen. 1985 fliegen wir noch mehr Städte an. 
Insgesamt 18. Und auf dem Flug dorthin erleben 
Sie, welch hohes Niveau man über den Wolken 
erreichen kann. In welcher Klasse Sie fliegen, 
hängt natürlich ganz von Ihren Ansprüchen ab. 


Schon wenn Sie bei uns Super-Club buchen, 
haben Sie mehr vom Fliegen. Nämlich mehr 
Platz. Weil nur 6 Sitze in einer Reihe sind, 
statt 8. 

Da können Sie sich in Ruhe auf Ihre Ter- 
mine vorbereiteiL Und sich mit ausgewählten 
Menüs und Getränken verwöhnen lassen 

In unserer First-Class wird der Flug zum 
Traum. Was nicht nur am Service liegt Sondern 


auch anunserenSchlafsesseln, die fast horizontal 
einstellbar sind. - amer ika- Verbindiingpn erhalten Sie auch über 

Doch es geht noch exclusiven Denn was BTX ★ 43100.117 # und in jedem Reisebüro 
Sie von keiner anderen Airl i ne erwarten kön- mit British Airways-Agentun 
neu, ist für uns kein Problem: Wir fliegen Sie 


mit der Concorde nicht nur nach New York. 
Sondern auch nach Miami und Washington. 
Damit Sie Ihre Ziele viel schneller erreichen 
als andere. . 











Die Airline 
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Kolumbiens Volk schart 
sich um den Präsidenten 

BogotÄs Gebot der Stunde heißt jetzt Kampf dem Terror 

G. FftEEDLÄNDÜR, Mtawri 
Alfonso Jakin war ein Rechtsan- 
walt ohne KlieateL Noch vor zehn 
Tagen stand er vor einem Gencht Er 
hatte mit einem Genossen denÜber- 
fall auf einen Zug orgarfsiert, der Ur- 
lauber zum Besuch der wdtberuhm- 
ten Salzkathedrale nach Zipaqtüra 
brachte. Nun hat er im Rahmen der 
großzügigen Befhed ungsma Bnah - 

men des fcolunxbianischen Präsiden- 
ten Belisario Betancur um Amnestie, 
die ihm gewährt wurde. Eine Woche 
spater Stand er abermals vor kolum- 
bianischen Richtern, diesmal als ei- 
ner der Führerdes Überfalls auf den 
Justizpalast in Bogota, wo zwölf 
Richtcar die Großzügigkeit ihrer Kol- 
legen, die Jakin begnadigt hotten, mit 
dem Leben bezahlten. Euter -seiner 
Kumpane an diesem Mntig wi-'fag 
war der Universitätsprofessor Guü- 
leraio Evendo Ruiz, ein Soziologe, 
der unter anderen das Leben eines 
Polizisten auf dem Gewissen hatte. 

Die Zugehörigkeit solcher Männer’ ®®uer der Schußwaffen den Justizpa- 
zur „Bewegung 19. April“ (Ml9>sagt -last am «Bolivar Platz*, erschütterte, 
etwas über diese Gruppe elitärer Re- trajm im gegenüber gelegenen Paria- 
volutionare aus, die 1974 ins^ Leben : mentsgebäude die von ihrem Vorsit- 
traL Ihr erster Schlag war ein Ein- -senden einberirffenen Senatoren em. 
bruch in das einstige Landhais des Noc h nfe waren so viele Senatoren 
Befreiers Simon Bolivar, wo sieeinen fltifrmmengeknmmffl . Sie gaben ib- 
Säbel Bolivars raubten, den sie' eist Sorgen Ansdruck: »Die GuesriHa 

nach der Befreiung Kolumbiens wie- vor der Tür des Parlaments - 

der zurückgeben wollte ■ - wohin gebt unser: Land?* Einige 

Befreiung? Wovon oder von wem? m ^ h ” te a ’ ** die s^dinistische Re- 
Die M-19 war in ideologischen Fräßen V^lutum mit emem ähnlichen Hand- 
nie mitteilsam. Ihr Name weist auf streichinMaiu^ihreOflfeh^ 
das Datum des Jahres 1970, andern es gann * ' ' ,; - 

dem Diktator General Gustave Rojas 
Pinilla nicht g elang, mrn 
gewählt zu werden, was seine Partei- 



War mehrfa c h gc wgm t woria « 
Präsident Betancur ' " 

FOTO: CAMERA PRESS 


Zu einer durchgreifenden Reform 
fehlte der Unesco-Konferenz der Mut 

- - JÜRGEN UMINSKI, Bonn gut. Seit die USA ausgetreten and. 

Die bulgarische Zeftur „Poglad“ klafft ein Loch von 25 Prozent (91 
ereiferte sich. Der Westen wolle die Maiionen Dollar) im Budget der tap- 
Organisation. für Erziehung^ Wissen- feren K ä m p fer gegen Analphabeten- 
schaft und Unfair der Vereinten Na- tum und amerikanisch-freiheitliches 
tionen UJnesco) für »seine Politik der Denken* Der in Sofia tagenden Gene- 
lniituTpJifrn und iHp o l ngiaphAn ralkonferenz lagen eine Reihe vonRe- 
Rypanwnn * ausnutzen und mit der fbrmvorechlägen vor, wie dieses Defi- 
„Übennachf der westlichen Medien zit behoben werden könnte. Manche 
impAriwiigHcohA und ™»oiraT/Miiaii- ‘ hatten den Gh a r a kter emes Hutes, der 
Ziele* verfolgen. Das war der entweder die Blöße bedecken oder 

gefüllt werden sollte. Andere waren 
realistischen Sie operierten mit dem 


Wie die UNO offiziell den 
Antisemitismus einführte 

Vor zehn Jahren: Die Resolution 3379 nnd ihre Mehrheit 


pen, besonders in Angelegenheiten, 


ganger Wahlbetrug nannten. Der Dik- 
tator und seine Partei verloren jede 
Bedeutung im politischen Leben. Die 
M-19 aber wuchs und suchte spater 
ihre ideologische Leere mit Anleihen 
bei Fidel Castros Revolution und im 
Leninismus zu füllen. Spektakuläre 
Handstreidie wurden das Kennzei- 
chen der M-19. Die Getednahme des 


mmikanischen Botschaft von Bogötä, 
ein Bombenüberfall auf den Regie- 
rungspalast des Präsidenten, eine 
Flugzeugentführung, die Geiselnah- 
me von Betancurs Bruder. Ende Au- 
gust 1984 unterschrieb sie wwn ein- 
jährigen Waffenstillstand mit der Re- 
gierung, den sie zehn Monate spater 
kündigte. 


Die Tragödie, die an die hundert 
Menschenleben kostete, hat alle poli- 
tischen Prioritäten geändert Gebot 
der Stunde ist es nun, sich um die 
Regierung zu sammeln, der nur noch 
neun Monate Amtszeit bleiben. Das 
akzeptieren alle, mit der Ausnahme 
der 30 000 Justizbeamten, die pmwi 
Streik gegen Betancur ausriefen, weil 
er einen neuen Dialog mit der M-19 
ablehnt Das Dilemma des höchsten 


sind die Archive zu prüfen: Wurden 
wichtige Akten vernichtet? Sind sie 
rekonstruierbar? 

Manches kann vielleicht nicht in 
der Frist gelost werden, in der das 
Land noch Solidarität mit Betancur 
zeigt Der Wahlkampf bat. bereits be- 
gonnen, und die Diskussion der Er- 


organisationstypische Auftakt zur 23. 
Generalkonferenz dieser UN-Tochter. 

Dlß TCnnfarpnz snTltp | narlwlMn Hia 

USA zum 3L12.1984 die Mitglied- 
schaft in der Unesco airigeküncÖgl 
hatten, über die weitere Zukunft der 
rund .2500 Beamten der Unesco und 
ihre Arbeit entscheiden. Sie endete 


hing und politischen Tätigkeit glei- 
chermaßen schillernden Organisation 
kam nicht zustande. Es geht vorerst 
weiter, noch mft Großbritannien und 
den anderen gaTifrmggfcT S ftigAn Lau - 
dem im Boot Und darüber besteht 


Aber wie lange dm Uneseo-Krug 
noch Wasser aus dem westlichen 
Brunnen schöpft, ist völlig offen. 

TIatiw Hat Or ganiatinn gpbt es ■pirbt 


DW. Washington 

US-Präsident Reagan hat die so- 
wjetische Bevölkerung mit Aspekten 
seiner Politik vertraut gemacht, die in 
den Moskauer Mprifc n geflissentlich 
unterschlagen werden. In «»rn^r über 
die »Stimme Amerikas* verbreiteten 
Rede an die MenBrfa»n im Machtbe- 
reich des Kreml erinner te Reagan 
daran, daß auch Mrreiran 1975 die 
KSZE-Schlußakte unterzeichnet und 
s ich darin zur Währung der Men- 
schenrechte verpfli c h tet habe. Der 
Präsident wiederholte die Aufforde- 
rung an die Sowjets, mit den USA 
zusammen eine friedliche TAsnng für 
regionale Konflikte zu suchen. Er 

nannte dieTjigehi Afrika Tjtemame - 
rika und Afghanistan. 

Ke Rede wurde in Russisch, 
Ukrainisch, Litauisch, Albanisch, 
Englisch, Arabisch, Spanisch, Farsi 
und Kusuaheli verbreitet, Sendungen 
in 33 weiteren Sprachen sollen folgen. 
US-Diplomaten in Moskau berichte- 
ten, sie hätten den Beitrag in rassi- 


Rotstift Einige Programme für Frie- 
den und Abrüstung wurden ge- 
schmälert Die Reform der Verwal- 
tung jedoch wurde vertagt 
Unter den mehr als zweitausend 


giim iror g?»nisfltiffl i ohne die Verei- 
nigten Staaten von Amerika noch 
nic ht so recht vorstellen knnnpn 


Man erwarte sachbezogene Arbeit 
Die große Debatte über eine neue 
Weltkorrununikations- und Informa- 
tionsordnung finde ebensowenig 


scher Sprache auf zwei, vielleicht drei 
Frequenzen klar em pfangen können 
Auf 15 weiteren Frequenzen seien je- 
doch Störsender tätig gewesen. PUr 
die Sowjetunion bestimmte amerika- 
nische Rundf unksendungen werden 
von Moskau mit Unterbrechungen 
seit Februar 1948 gestört Mitte der 
60er Jahre und von September 1973 
bis August 1980 verrichtete die 
UdSSR auf den Einsatz der Störsen- 
der. 

Reagan bedauerte in g»inpm direk- 
ten Wort an die Hörer in der Sowjet- 
union, daß aus seinem Interview mit 
der „Iswestija“ einige Darlegungen 
herausgestrichen worden seien. Vie- 
les, was dabei ausgelassen worden 
sei, sei für ihn, Reagan, von großer 
Wichtigkeit gewesen. In der gegen- 
wärtigen Situation müßten sich die 
beiden Supermächte der Aufgabe 
stell en , die Atomwaffen zu beseiten. 
»Ich bete zu Gott, daß wir die Welt 
von diesen gefährlichen Waffen be- 
freien können*, sagte Reagan. Das 


Weltwirtschaftsordnung. Die ab- 
schließende Erklärung der General- 
konferenz geriet gerade in dieser Fra- 
ge zu einem Kompromißtext Der Be- 
griff der »neuen Weltwirtschaftsord- 
nung“ kam nicht vor. Das lag wohl 
wenige 1 am daitwhpn Votum als am 
britischen. Denn Londons Chefdele- 
gierter hatte in würziger Frische er- 
klärt »Entweder es kommt zu einer 
durchgreifenden Reform der Unesco 
oder wir gehen“. 

Die Briten sagten sonst nicht vieL 
Sie haben ihr Handeln an gekündigt 
und werden der Organisation zum 
Jahresende den Rucken kehren, 
wenn sich an da- ideologischen Ein- 
äugigkeit nichts ändert Dann wer- 
den wohl auch Japan und einige an- 
dere Lander aussteigen, die sich den 
Kulturgütern der freien Welt ver- 
pflichtet fühlen. Mit den jetzigen Re- 
formen sind die Briten jedenfalls 
noch nicht zufrieden. Ihr Anteil am 
Budget beträgt knapp fünf Prozent, 
die Japaner nhipn rund nnH 
Bonn 8,44 Prozent 

Jüngste Pers nnalAnt&AhAirii ing An 
und Veranstaltungen deuten in der 
Tat darauf hin, daß sich am bisheri- 
gen Zustand wenig ändern wird. Is- 
rael wurde, wie gehabt, verurteilt und 
die Sowjetunion verherrlicht Nur die 
Kritik an Washington ist iciAmiantAr 
geworden - die neuen Medien Ver- 
stärker sind noch nicht bezahlt 
sprich die Budgetentwürfe noch 
nicht finanziert Darüber helfen auch 
die 332 verabschiedeten Resolutionen 
nicht hinweg. 


könne teilweise dadurch geschehen, 
daß ein zuverlässiges Abwehrsystem 
gegen diese Waffen gefunden werde. 
Die bis zum 16. Januar 1986 ausge- 
setzten Genfer Verhandlungen seien 
kompliziert Zufriedenstellende Er- 
gebnisse erforderten noch viel lang- 
wierige und harte Arbeit Der Präsi- 
dent wies seine Zuhörer in der 
UdSSR darauf hin, daß auch die So- 
wjetunion an der Entwicklung eines 
Raketenabwehrsystems im Weltraum 
arbeite. 

In einem Interview mit „US News 
and World Report* schlug Reagan 
vor. künftige Gipfeltreffen sollten 
nicht mehr in einem neutralen Land 
(wie demnächst in der Schweiz zwi- 
schen ihm und Gorbatschow), son- 
dern wechselseitig in den Vereinigten 
Staaten und der Sowjetunion stattfin- 
den. 

Washingtoner Regierungskreise 
äußerten sich pessimistisch über die 
Chance auf konkrete Ergebnisse bei 
der Z usammenkunft in Genf. 


GITTA BAUER, New York 

„Das ist die Kristallnacht der Ver- 
einten Nationen.“ Mit diesen Worten 
zerriß Chaim Herzog die Resolution 
3379 der UNO-Vollversammlung. Der 
jetzige Staatspräsident Israels war da- 
mals Botschafter seines Landes bei 
der Völkerversammhmg. Diese hatte 
soeben, am 10. November 1975, be- 
schlossen, den Zionismus, eine aus 
Jahrhunderten der Unterdrückung 
geborene Bewegung der Juden zur 
Rückkehr in das Land ihrer Väter, als 
„eine Form der Rassendiskriminie- 
rung** zu verurteilen. 

Mit 72 gegen 35 Stimmen bei 32 
Stimmenthaltungen hatte die Gene- 
ralversammlung das „Dokument der 
Lüge, des Hasses und der Arroganz“, 
so Herzog, angenommen, das der 
Menschenrechtsausschuß auf einen 
kubanischen Antrag hin beschlossen 
und der Vollversammlung überwie- 
sen hatte. 

„Hitler hätte sich in diesem Forum 
während der Debatte über den Zio- 
nismus sehr wohl gefühlt“, sagte Her- 
zog. US-Botschafter Daniel Patrick 
Moynihan sprach von einem „infa- 
men Akt, den die Vereinigten Staaten 
niemals anerkennen, gutheißen oder 
mit Schweigen übergehen werden“. 
Beide legten den Finger auf das ei- 
gentliche Dilemma der Abstimmung: 
„Das Problem heißt nicht Israel und 
nicht Zionismus. Das Problem ist die 
Existenz dieser Organisation, die von 
einer Koalition von Despoten und 
Rassisten auf den tiefsten Stand ihrer 
Glaubwürdigkeit gezerrt worden ist“ 

Seit diesem 10. November sehen 
nicht nur Juden in der Weltorganisa- 
tion in New York ein Forum des da- 
mit international sanktionierten Anti- 
semitismus, eine Situation, der sich 
einige Jasager von damals durchaus 
nicht durchgehend bewußt waren. 

Eine politische Bewegung 

Der Zionismus ist eine politische 
Bewegung, die einen jüdischen Staat 
in Palästina errichten wollte und 
durch den Beschluß der UNO-Voll- 
versammlung von 1947 über die Tei- 
lung Palästinas Wirklichkeit wurde. 
Diese Idee sagt nichts über Rasse aus. 
Rasse war ein Begriff mit dem sich 
die Juden nie identifiziert haben, 
wohl aber mit Religion, der Bindung 
an Israel und - verschärft durch die 
Hitlerischen Rassentheorien und -ge- 
setze - mit einer Zuflucht vor Antise- 
mitismus und Naziterror. 

Der Botschafter Sri Lankas hatte 
1975 die Rassismus-Resolution einge- 
bracht. Fünf Jahre später sagte er der 
„New York Times - : „Da waren unse- 
re arabischen Freunde und sagten, 
der Zionismus habe rassistische Zü- 
ge. Wir Blockfreien respektieren die 
Ansicht«! der verschiedenen Grap- 


die sie betreffen. Es tut nur leid, aber 
ich habe mir nicht die Mühe gemacht, 
das zu analysieren.“ 

Ähnlich drückte sich der Delegier- 
te des bevölkerungsreichsten afrika- 
nischen Staates, Nigeria, aus. Er 
räumte zudem ein, daß sich die Afri- 
kaner damit die arabische Unterstüt- 
zung für ihren Kampf gegen Südafri- 
ka sichern wollten. Brasiliens Vertre- 
ter sprach handfest von arabischem 
Öl, das sein in dieser Hinsicht abhän- 
giges Land so dringend benötige. Da- 
für müsse ein politischer Preis ge- 
zahlt werden. 

Das Prinzip der Blöcke 

Aber nicht einmal das arabische 
Lager zeigte sich geschlossen. Der tu- 
nesische Delegierte, der die Sicher- 
heitsresolution 242 und damit das 
Recht Israels auf sichere Grenzen un- 
terstützte, sah in der Annahme der 
Zionismus-Resolution „ein Zeichen 
der Frustration der UNO wegen der 
Palästina-Araber“. 

Die Antworten zeigen deutlich, wie 
die UNO funktioniert: Nach dem 
Prinzip _do ut des“ unterstützen die 
Blöcke der „Blockfreien“ , der 50 Afri- 
kaner und der 20 Araber einander. 
Die 20 kommunistischen Stimmen er- 
bringen mühelos jede gewünschte 
Mehrheit 

Die Formel „Zionismus gleich Ras- 
sismus“ ist seitdem von der Vollver- 
sammlung nicht mehr oft wiederholt 
worden, wenngleich eine Bezugnah- 
me auf die Resolution 3379 immer 
wieder vorkommt Schlimmer ist 
daß die Nebenorganisationen, wie vor 
allem die Unesco (Organisation für 
internationale Zusammenarbeit in 
Erziehung, Wissenschaft und Kultur), 
die ILO (Internationale Arbeitsorga- 
nisation) und selbst die IAEO (Inter- 
nationale Atomenergie-Organisation), 
sie zum Bestandteil ihrer Politik ge- 
macht haben. 

Der UNO selbst hat die Resolution 
keinen Nutzen gebracht Ihr Ruf als 
„ein Ort, an dem ungestraft gelogen 
wird“, wie Moynihan es ausdrückte, 
hat ihr geschadet Das Aufgebot von 
mehr als 69 Staats- und Regierungs- 
chefs zu ihrem 40. Geburtstag hat das 
Interesse an ihr nur kurze Zeit auf- 
flackern lassen. Kurt Waldheim, der 
sonst sehr vorsichtige damalige UNO- 
Generalsekretär, hatte recht als er 
von einer „tiefen und bitteren Spal- 
tung“ sprach. Der Botschafter dei 
Bundesrepublik, Rüdiger von Wech- 
mar, der damals „stolz auf unsere 
Nein-Stimme" war. sah „einen ge- 
fährlichen Weg - für die UNO voraus. 
Sie hat ihn beschritten und damit ih- 
ren Rang als Hoffnung der Mensch- 
heit verloren. (SAD) 


Die M-19 rühmt sich ihrer interna- 
tionalen Verzweigung. Sie unter- 
nahm gemeinsame Aktionen mit 
acuadorianischen GuemDeros. Im 
Lauf des letzten Jahres ist die ge- 
samte Fuhrungsgruppe des M-19 -ge- 
tötet worden, und niemand weiß mit 
Sicherheit, wer sie heute fuhrt 
Während vergangene . Woche das 


eignisse im Justiqwlast wird unver- 
meidlich- diese Solidarität abschwä- 
chen, wofür es bereits Anzeichen 
gibt Zum Beispiel die an die Regie- 
nmg gerichtete Frage, ob es wahr ist, 
daß sie seit vielen Wochen vom Plan 
der M-19 gegen das oberste Gericht 
wußte, und waxumer dann nicht ver- 
hindert wurde. 


nahezu gesamten .diplomatischen 
Korps bei einem Empfang m derdo- 


Gerichtes muß gelöst werdet Es hat 
nicht, mehr genügend Richter, um 
neue Richter zu ernennen. Sodann 


am vergangenen Samstag nartj sechs 
debattierfreudig«! Sitzungswochen 
wie gehabt: Ein bündiges Ergebnis 
über die Zukunft der in ihrer Verwal- 


TeQnehmem der Mammut-Konfe- 
renz, die 160 Ländern kamen und 
sechs Wochen lang jn feinen Hotels 
über die mißliche Lage diskutierten, 
sind gewiß auch gutmeinende Vertre- 
ter, die sich eine weltumspannende 


weitgehend, stillschweigend und 
I wahrächeillHch auch klammheimlirh 
Konsens unter den alteingesessenen 
F nTmmgsIrftHerh der UneSCOl Mit 
Westlicher Mwilng jp ■will man nur so- 
viel zu tun haben, wie nötig ist, damit 
der Westen weiter die Spesen bezahlt 


Auch die Deutschen ergriffen Ha« 
Wort und pochten auf Reformen, „ta- 
tenann und gedankenvoll", getreu 
dem Wort Wnideriin« "An die Deut- 
schen". Der Bonner Delegierte , 
Staatssekretär Ruhfüs, wies immer- 
hin auf den Druck der öffentlichen 
Miamii ng in der Bundesrepublik hin. 


Anklang wie jene über eine neue 

Reagan erinnert Kreml an Menschenrechte 

Rnndfiuikrede für sowjetische Hörer / Hinweis auf die Streichungen in der „Iswestija‘ k 


Weif unsere Baufinanzierung jedes Haus 
auf eine solide Grundlage stellt Und weil 
unsere festverzinslichen Wertpapiere 
bewährte Bausteine zur ertragreichen und 
sicheren Vermögensbildung sind. 
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DePfa-Hypotheken 


DePfa-Pfandbriefe 


Darum wurden schon 700.000 Wohnungen 

mit DePfa-Hypotheken finanziert In Ein-, Zwei- 
und Mehrfamilienhäusern. Im gesamten Bundes- 
gebiet und in Berlin. Zu günstigen Finanzierungs- 
bedingungen, die auch Sie nutzen können, 
wenn Sie jetzt bauen, kaufen oder modernisieren 
wollen. Unser Bestand an Hypotheken- und 
Kommunaldarlehen von über 50 Milliarden DM 
zeigt, daß wir ein leistungsstarker Bankpartner 
sind. 

Und darum sind schon 40 Milliarden DM 

in DePfa-Pfand brieten und -Kommunalobliga- 
tionen angelegt. Private Sparer sind ebenso 
unsere Kunden wie institutionelle Anleger. Für sie 
sind Rendite und Sicherheit Kennzeichen einer 
soliden Geldanlage. Fragen Sie darum Ihre 
Bank oder Sparkasse nach den Wertpapieren 
der Deutschen Pfandbriefanstalt. Oder wenden 
Sie sich direkt an uns. 


|£a Deutsche 

Pfandbriefanstalt 

Körperschaft des öffentlichen Rechts 

Hauptverwaltung: Paulinenstr. 15 
6200 Wiesbaden, Tel. (0 61 21} 34 80 
Niederlassungen: Berlin, Essen. Hamburg, 
Hannover. Kiel. München, Stuttgart 
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„Jäger 90“ - taktisches 
Manöver Mitterrands? 

Französische Beteiligung bleibt offen / Offerte aus Paris 


RÜDIGER MONLAC. Bonn 

Auf die Berichte über eine angeb- 
lich bereits jetzt doch noch fest ver- 
einbarte französische Beteiligung am 
neuen Jagdflugzeug r „Jäger 90~) 
nach dem jüngsten Treffen fischen 
Staatspräsident Mitterrand ’md Bun- 
deskanzler Kohl haben informierte 
Bonner Kreise über das Wochenende 
mit einiger Skepsis reagiert. Danach 
steht die französische Beteiligung am 
..Jäger 90“ nicht fest. Vielmehr ist 
nach der 46. deutsch*französischen 
Konsultation von Bonn lediglich kiar, 
daß Frankreich der. vier Entwick- 
lungspartr.em für das neue Jagdflug- 
zeug. Bundesrepublik Deutschland. 
Großbritannien. Italien und Spanien, 
ein konkretes Angebot unterijreiien 
will» aus dem hervorgeh:, wie Paris 
sich eine Beteiligung vorsteilt. Mitter- 
rand hatte in Bonn nach dem .Ab- 
schluß der Konsultationen davor, ge- 
sprochen. Frankreich denke daran, 
sich mit fünf bis zehn Prozent der 
Kosten an dem Projekt ohne weitere 
Bedingungen zu beteiligen. 

Diese Äußerung gab allerdings 
nicht den genauen Stand der internen 
Verabredungen wieder. Danach, so 
sieht man es in Bonn, hat die franzö- 
sische Seite mit einem geschickten 
Schachzug versucht, die eigene Ver- 
handlungs-Niederlage um den Euro- 
Jäger. die mit der Einigung der vier 
Länder endete und Frankreich außen 
vor ließ, doch noch in einen Erfolg 
umzu wandeln. Die französische Seite 
akzeptiert nun. daß die vier Länder 
Zelle und Triebwerk des neuen Flug- 
zeuges ohne französische Mitwirkung 
entwickeln. Bei allen anderen 
Komponenten des Flugzeuges aber, 
der sogenannten Avionik also, möch- 
te Frankreich dabei sein. Umgekehrt 
hat Paris den vier Ländern angeb o- 
ten. sie könnten sich auf vergleichba- 
re Weise an der Entwicklung des fran- 
zösischen Jagdbombers .Rafale" be- 
teiligen. Wie diese „Beteiligung über 
Kreuz“ schließlich aussehen könnte, 
ist gegenwärtig völlig offen. Sie könn- 
te sich, wie es hieß, auf eine finanziel- 
le Beteiligung beschränken. Dies 
schwebte Mitterrand wohl mit seiner 
Bemerkung in der Pressekonferenz 
vor. Das Engagement könnte aber 
auch technischer Art sein und die 
Kooperation in der Komponentenent- 
wicklung beinhalten. Jedenfalls ist 
der französischen Seite in Bonn so- 
fort klar gemacht worden, daß die 


nun wieder einsetzende Suche nach 
einer französischen Beteiligung am 
Euro-Jäger das Projekt nach der Ver- 
abredung der Vier weder in seiner 
Gestalt noch in seiner Terminpla- 
nung verändern dürfe. 

In ähnlichen recht vorläufigen Ver- 
abredungen bewegen sich die weite- 
ren jüngsten deutsch-französischen 
Absprachen auf sicherheitspoliti- 
schem Gebiet Sie zielen unter ande- 
rem auf Gepräche der zuständigen 
Stellen, die die möglichen sich ge- 
meinsam stellenden militärischen 
Aufgaben für die Streitkräfte beider 
Länder definieren sollen und daraus 
abgeleitet bestimmen. Dabei soll be- 
sprochen werden, welche Ausrüstung 
und Waffen in zwanzig Jahren viel- 
leicht gemeinsam entwickelt und be- 
schafft werden können. Diese „per- 
spektische Bedarfsbestimmung“, so 
hieß es in Bonn, sei aber nur möglich, 
wenn der französische Staat auf die 
eigene wehrtechnische Industrie ein- 
wirke und sie bewege, vor der Ent- 
wicklung neuer militärischer Geräte 
bereits die Zusammenarbeit mit der 
deutschen Seite zur konzeptionellen 
Bedarfsbestimmung suche. 

Als Forum für diese Arbeiten er- 
scheint beiden Seiten wohl die soge- 
nannte „Unabhängige Europäische 
Programm-Gruppe“ (mit der engli- 
schen Abkürzung IEPG) geeignet, in 
der alle europäischen NATO-Staaten 
vertreten sind. In ihr sollen nach 
Möglichkeit die rund 50 bereits bilate- 
ral oder zusammen mit anderen Part- 
nerstaaten laufenden konkreten Rü- 
stungsprojekte weiter harmonisiert 
werden. 

Eindeutig unterstrichen wurden 
bei den jüngsten Konsumtionen in 
Bonn die bereits bestehenden Pla- 
nungen für ein großes deutsch-fran- 
zösisches Manöver auf Korpsebene 
im nächsten Jahr und die Beteiligung 
der „Schnellen Eingreiftruppe 1 ’ 
fFAR) Frankreichs, die noch in Auf- 
stellung begriffen ist, 1987 an einem 
Manöver auf deutschem Boden. Da- 
mit konkretisiert Paris die Absicht, 
Teile der FAR zur Unterstützung der 
NATO-Vomeverteidigung vorzuse- 
hen. Schließlich greifen nun Überle- 
gungen Platz, wie die Bundeswehr 
und die französischen Streitkräfte die 
Ausbildung ihrer Offiziere für den 
Generalstabsdienst zumindest strek- 
kenweise harmonisieren können. 


Frankreich: 
Wehrbudget für 
vier Monate? 

A GRAF KAGENECK, Paris 
Vor leerem Haus hat die franzö- 
sische Nationalversammlung am Wo- 
chenende den Wehrhaushalt 1986 des 
sozialistischen Verteidigungsmini- 
sters Paul Quilös gebilligt Die Oppo- 
sition machte indes deutlich, daß sie 
nach einem Wahlsieg im kommenden 
Jahr die Schwerpunkte des Rü- 
stungsprogramms anders setzen und 
die Ausgaben für die Streitkräfte we- 
sentlich erhöhen werde. Dies müsse 
vor altem für die konventionellen 
Streitkräfte gelten, deren veraltete 
und mangelnde Ausrüstung in letzter 
Zeit wiederholt von hohen Militärs 
kritisiert worden war. Das lange Wo- 
chenende des 11. November (Natio- 
nalfeiertag) war indes nur einer der 
Gründe für das mangglrwte Interesse. 
Öffentlichkeit tmrf Parteien scheinen 
davon auszugehen, daß der amtieren- 
de Verteidigungsminister Quilös nur 
noch vier Monate lang im Amt ist 
Mit 148 Milliarden Franc für 1986 
steigt der Wehrhaushalt um real 5,6 
Prozent und damit um mehr als der 
aller anderen Ressorts. Dies werde, so 
Quilös. der französischen Gesamtab- 
schreckung aus atomaren und klassi- 
schen Mitteln auch 1986 die Glaub- 
würdigkeit erhalten. Zwar werde mit 
etwas über einem Drittel der atoma- 
ren Komponente wieder der Löwen- 
anteil der Kredite zugewiesen. Abei 
auch die anderen Teilstreitkrafte 
würden mit neuen Systemen auf den 
modernsten Stand gebracht 
Dies bestritt energisch der Opposi- 
tionssprecher Jean-Marie Daillet, Be- 
richterstatter seiner Partei(UDF) im 
Verteidigungsausschuß. Frankreich 
werde infolge reduzierter Mittel we- 
der die längst fällig en amerikani- 
schen fliegenden Awacs-Aufklä- 
rungssysteme, noch SX-Interkonti- 
nentalraketen für die Luftwaffe er- 
werben können. Außerdem verzichte 
man auf einen atomaren Flugzeugträ- 
ger und eine genügend große Zahl 
von nuklearen Angrifls-U-Booten. Al- 
les Dinge - so Daillet - die im Fünf- 
jahresplan zugesagt worden waren. 
Daillet sagte für den Fall eines Wahl- 
sieges der Opposition zwei grundle- 
gende Veränderungen in der Vertei- 
digungspolitik Frankreichs voraus: 
eine en^isch-französisch-deutsche 
Planung für eine gemeinsame atoma- 
re und konventionelle Verteidigung 
Europas, und eine Absprache zwi- 
schen diesen drei Staaten über eine 
gemeinsame Haltung ge genü ber den 
amerikanischen Weltraumplänen. 


Moskaus Krieg mit westlichem Know-how 

Computer-Spionage, Desinformation und die Bedrohung der freien Weit dun* den Totalitarismus / Fachtagung in Bern 


Von JÜRGEN LIMINSKI 

M ilitärische Computerprogram- 
me können unbemerkt geän- 
dert werden, so daß Raketen beim 
Start in den Süos explodieren, Exo- 
cet- Raketen sich nach dem Abschuß 
wenden und auf die Abschußstelle 
zu fliegen, oder die Standorte der stra- 
tegischen U-Boote plötzlich vom 
Bild schirm verschwinden. Das ist die 
Arbeit von Computer-Agenten. Seit 
ein paar Monaten liegen konkrete Be- 
weise vor, daß die Sowjetunion sich 
an dieser Arbeit versucht - 
B islang wußte man nur, daß Mos- 
kau nach eigenen Angaben pro Jahr 
wenigstens 640 Millionen US-Dollar 
an Entwicklung und Forschung 
„einspart“, weil Hunderte von Rech- 
nern und elektronischen Geräten auf 
den verschlungensten Wegen in die 
Sowjetunion gelangen, meist illegal 
So entdeckten amerikanische Fischer 
eine sowjetische Horchboje, deren In- 
nereien mit hochmodernen Chips von 
Texas Instruments ausgestattet wa- 
ren, Chips, wie sie von den US-Streit- 
kräften noch gar nicht eingeführt wa- 
ren. Die Schmuggler waren schneller. 
Oder daß die Sowjets in Afghanistan 
Raketen einsetzen, deren Lenksyste- 
me mit Mikroprozessoren marktfuh- 
render Chip-Hersteller der USA zu- 
sammengesetzt sind. 

Sicherheitspartnerschaft 
mit dem Osten gibt es nicht 

Jay Tuck, der vor einem staunen- 
den Fachpublikum das „Spionage- 
thema des Jahrzehnts“ aufblätterte, 
wußte noch mehr „Die Rote Armee 
rollte in Lastwagen über die Grenze 
nach Afghanistan, die mit Hilfe west- 
licher Großkonzeme gebaut und fi- 
nanziert worden waren, Generalun- 
teraehmer war „Mack Trucks“ aus 
den USA: die Rote Flotte läßt in Wla- 
diwostok Flugzeugträger der 
Kiew-Klasse in japanischen Trocken- 
docks warten; die sowjetische Luft- 
waffe übt in Wladimirowka den Ab- 
schuß von Cruise Missiles - mit ei- 
nem Radarsystem aus den USA“ 
Und: „Es war eine Atoll-Rakete, ein 
Nachbau der NATO-Rakete „Side- 
winder*, die am L September 1983 in 
eine vollbesetzte r.im'pnmflsrhrnp der 
Korean Airlines einschlug und 269 
Zivilisten tötete“. 

„Westliche Großcomputer koordi- 
nieren sowjetische Truppenbewegun- 
gen in der DDR; westliche Hein- 
computer steuern sowjetische Bo- 


den-Luft-Raketen ira Nahen Osten; 
die SS-20-Mittelstreckenrakete n fah- 
ren auf Transportfahrzeugöl, die von 
IBM-Rechnem entworfen wurden. 
Sollte der Befehl zum Abschuß je- 
mals kommen, werden ihre nuklea- 
ren Sprengköpfe mit Kreiseln in 
westliche Ziele gelenkt, die mit Hilfe 
der US-Fiima Bryant Grinder herge- 
stellt werden.“ 

ARD-Redakteur Jay Tuck war ei- 
ner von zehn Referenten, die jüngst 
auf de- Tagung der „Europäisc hen 
Konferenz für Menschenrechte und 
Selbstbestimmung“ und des Schwei- 
zerischen Ost-Institute „die politische 
Bedrohung von Freiheit und Selbst- 
bestimmung durch den Totalitaris- 
mus“ an konkretöi Beispielen deut- 
lich machten. Oberst von dem Hagen 
von der Bundeswehr-Schule für psy- 
chologische Verteidigung, Euskir- 
chen, erläuterte aus jahrelanger Er- 
fahrung mit östlichen Gesprächspart- 
nern, wie die „Verhandlungsgegner* 
das militärische Übergewicht als Er- 
pressungsfaktor benutzen. Sein fhzit 
Es gibt keine systemübergreifende 
Sicherheitspartnerschaft mit dem 
Osten. Ein kollektives Sicherheitssy- 
stem setze einen „Minimalkonsens in 
den Werte-Vorstefiungen“ voraus; je- 
de Art von Entspannungspolitik sto- 
ße früher oder später an die Grenzen 
der Ideologie. Kompromisse seien 
nur „da möglich gewesen, wo die 
Ideologie es zuließ". 

Der pfrpmaKgP KGB-Oflmer My- 


tetruppe, die die reale Politik macht“. 
Rund 16 000 Ost-Agenten gebe es m 
der Bundesrepublik, mehr oder weni- 
ger gesteuert vom KGB. Das KGB 
arbeite seit Andropow mit EU»gam 
und Psychologie. Seine Anwerbeme- 
thoden seien mit den Jahren immer 
mehr verfeinert worden, richteten sie 
sich doch vornehmlich auf „Mei- 
nungsführer in allen g espiischaftiich 
relevanten Gruppen“. 

Das An werben sei in der Bundesre- 
publik leichter als in anderen großen 
westeuropäischen Ländern, wia hier 

dßT P ahintismi ^ imglwrh vipl yf|W?- 

cher entwickelt sei als zum Beispiel 
in Frankreich oder En gland. Die 
Männer des KGB hätten keine Angst 
vor den Medien, wohl aber vor der 
Öffentlichkeit Sie arbeiteten gern im 
Zwielicht halbapidaner Informatio- 
nen. Mordaktionen u nd -versiehe 
überließen sie den „Tochtergesell- 
schaften*, Bulgariens zum Beispiel 

Konkrete Beispiele der Desinfor- 
mation und der Sprachmanipulation 


präsentierte der GSU-Foitäker Haas 
Graf Huyn. Ein TaLnehmer schlug 
vor, statt mit „Krieg der Sterne“ es 
mal mit „Krieg dem -Stern“* zu pro- 
bieren. Der Bonner fforlwchnfrfcwttnt 
Kurt Klein scheute sich nicht . zu sa- 
gen: „Für mich ist disf .Stern* ein In- 
strument der sowjetischen Des- 
mforin-Politik.“ Auch ein Hamburger 

Magarrn wurde in dw^w^ Ziisamman- 

hang gestellt. Hayn zitierte Sir James 
G oldsmith: „G wwra l S* 8 ?"*, über - 
g e lau fe ne hochrangige tschechische 
Nachricbtendienstiet; gab zu, daß die 
vom deutschen Nachrichtenmagazin 
.Der Spiegel* geführte Diskreditie- 
rungskampagne gegen Franz Josef 
Strauß vom KGB orchestriert worden 


ist*. Erst hatte der „Spiegel“ 
die Desmfonnations- Vorwürfe von 
Sir James geklagt, dann- aber den 
Vorschlag eines Vergleichs unterbrei- 
tet . 


Die neue Erscheinung 
des 20. Jahrhunderts 

Computer-Spionage und Desinfor- 
mation sind nur zwei Elemente des 
politischen Kriegs der Sowjetunion 
gegen den Westen. Der Leite- des an- 
gesehenen Schweizerischen Ost-Inr 
sti fti fcs, Peter Säger, wartete mit der 


These Haft der „militärische 
Krieg erstens kaum mehr geführt 
werden könne, und zweitens auch 
nicht mehr geführt werden müsse*. 
Sagen „Wir stehen in der historisdien 
Epoche^ da der militärische Krieg als 
Mittel (um Ht»m Gegner die w pw 
Meinung aufzuzwingen, <LV.) ersetzt 
wird durch den politischen Krieg“. 
Das sei die neue E rar hol r u mg des 20. 
Jahrhunderts. „Die physische Ge- 
waltanwendung werde ersetzt durch 
die psychische*. Militärische Mittel 
dienten weitgehend nur noch als Fak- 
tor da- Drohung und Erpressung. Der 
ehemalige NATO-Genezal und heu- 
tige Leiter des Deutschen Strategie- 
Forums, Lothar Domröse, schlugdie 
Kucke van der These des Politolo- 
gen zur Realität der Politik; Die Un- 
terscheidung zwischen Politik uhd 
Militär sei kunstfiefa. Jede RegteniHg , 
«g»ih$t eme diktatorische to talitär 

re, habe zunächst eine politische Ziel- 
setzung. Diese werde militäri sch ab- 
gestützt und durch partteTlp Anwen- 
dung ( 0 ~Nph pnkTh^s ap hfli^pi»t7P ' 4 ) 
militärischer Gewalt Stück für Stück 
durchgesetzt, oderauch nicht, je nach 
Risiko. 


Wie auch immer der politische 
Krieg b es chaf fe n sein mag, was kann 
der Westen gegen die Bedrohung des 
Totalitarismus tun? Mit erfreulichem 
Realismus widmeten sich fast alle Re- 
ferenten dem Versuch einer Antwort. 
Säger steht die Überwindung des so- 
wjetischst Totalitarismus zum Teil in 
de? Entwicklung, die dem System 
von der Arbeitsteilung (Sat-Pezepfra- 
lisjerungj aufgezwungen wird, die der 
Techno-Kultur im allgemein»! und 
der Ccraputertechnologie im beson- 
deren inoewohnt, zum Teil in der Ent- 
wicüungsgescbwmdigkmt der west- 
lichen Wirtschaft, die die Sowjets zu 
Reformen zwinge. Graf Huyn plädiert 
für „die Emforderung der vertragli- 
chen Verpflichtungen“, die die So- 
wjetunion in Sachen Menschenrechte 
und Sdbstiaettfanmungspecht der 
Völker in Jalta, Helsinki oder vor den 
V weinten Nationen eingegangen ist 
Gewiß, Moskau lehne diese Rechte de 
facto ab. Aber „Leitmotiv für die gei- 
stige Auseinandersetzung“ sollte 
eben sein» daß der Westen .nicht auf 
diese Anforderung verzichtet, son- 
dern es der Sowjetunion überläßt, 
dies immer wieder vor alte Welt ab- 
zulehnen“. 

Erm>n ga n ze m Katalog von Maßnah- 
men bot der Politikwissenschaftler 
kipIu. Da dm Voraussetzungen für 
eine Revolution in da Sowjetunion 
auf absehbare Zeit nicht gegeben 
sind, gelte es, im Sinne einer evolutio- 
nären Überwindung des Sowjetkom- 
munismns „operative Zwischenziele“ 
zu verfolgen. Zum Beispiel die „Min- 
derung des Ostbtod&Einflusses in 
der Diäten Welt“ unter anderem mit 
den Mitteln der Entwicklungshilfe; 
die Unterstützung antitotalitaier 
Kräfte im Warschauer Pakt durch 
persönliche Kontakte, Hilfe für die 
Christel, Publizität für die Dissiden- 
ten und Menschenrechtsgruppen; fer- 
ner die Unterstützung der System- 
Evolution in der UdSSR, beispiels- 
weise mittels einer unter strategi- 
sdien Gesichtspunkten zu sehenden 
Handels- und Kreditpolitik. 

Voraussetzung für eme politisch- 
psychologische Strategie zur Über- 
windung des sowjetischen Totalita- 
rismus sei freilich ein gewisser antito- 
talitärer ethischer Konsens der freien 
Welt. Lotte wie Brandt und Bahr 
stünden für ihn, Klein; „auf der glei- 
chen Stufe wie Hugenberg, weü sie 
auch ein totalitäres System verharm- 
losen“. Kien: Warum immer in der 
Defensive verharren, „operieren wir 
doch mit den Kategorien der Moral!“ 


Wir verloren unser Liebstes 


Marie-Luise Hass 

geb. Neusch 

geb. 14. Juni 1918 gest. 6. November 1985 


Heinrich Hass 

Peter Fahning und Frau Rnswila geb. Hass 
Marietta, Stefanie and Peter 

Carl-Christian Hass and Frau Christiane geb. Spangenberg 

Christian- Philipp and Sfja-Caro&n 

Bans-Heinrich Hass and Frau Susanns j*eb. Schultz 

Katrin-Bettina und Henrik-Leonhard 

Hans-Klaas Nensch and Frau Ursah geb. Freiin von Spiessen 


Fontanestraße 18. 2000 Hamburg-Hochkamp 

Die Trauerfeier findet statt am Donnerstag, dem 14. November 1985, am 13.00 Uhr in der Kirche zu 
Hamburg-Nienstedten. Elbchaussee 410. 

Anschließend erfolgt die Eieisetzung auf dem Nieastedtener Friedhof. 
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Wir arbeiten 

an den Gräbern der Opfer 
Don Krieg und Gewalt 
für den Frieden 
zwischen den ülensdhen 
für den Frieden 
zwischen den Völkern 


ir 
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PARAGUAY 

Das Land der fast unbegrenzten Mög- 
lichkeiten. sif h pr n Existenz für Tüch- 
tige, Industrie u. Gewerbe, Landwirt- 
schaft. Earmverwaltung. Daueranf- 
enthnttagenphmigung. Wohnsiedlun- 
gen tm „ewigen So mm er*. 

TOP-RENDffE-ANGEBOT 20 % 

Pr ti«gflw«Hg > Tafn nTniHrmaffflp» im 

Dezembern. Januar. 
InfacnMU on a var anitaltanaen: 

12. 11. 85 ln Nürnberg H. 11. 85 ln 
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Ä- j Vereinsbank in Nürnberg 
Aktiengesellschaft 
Hypothekenbank gagt 1871 

Über unsere Geschäftsentwicklung vom 1.1. bis 
3a 9. 1985 liegt der 

Zwischenbericht 

vor. Er kann bei uns unter Angabe der gewünschten 
Stückzahl angefordert werden (Postfach 42 49, 

8500 Nürnberg 1). 


Nürnberg, rm November 1985 


Der Vorstand 



Jugend 

Wissen Sie eins? 

Eines, das zum Leitstern werden 
kann in einer Welt voll Wider- 
spruch und falscher Signale? Das 
Leitbild, das wir anbieten, ist die 
gelebte Botschaft, die Franz von 
Assisi der Welt hinterließ: 

• daß jeder - ob arm, ob reich — 
eines jeden Bruder sein soll, gleich 
welcher Rasse, Religion, Weltan- 
schauung; 

• daß jeder in jedem und allem 
die Schöpfung Gottes sieht, die es 
zu bewahren gilt; 

• daß es den großen Frieden 
nicht geben kann ohne die eigene 
Friedfertigkeit. 

Diese Botschaft wollen wir unter 
die Jugend unseres Landes tragen. 
Bitte helfen Sie uns dabei. Ais Mit- 


glied unserer Aktion LEITBILD 
FRANZISKUS. Mit einem Jahres- 
beitrag von 50,-— Mark. Damit 
Jugend wieder Hoffnung heißt. 

FRANSSKUS-STIFrUNG 
Franziskanisches Jugendwerk 

r 


1 


An die FRANZISKUS-STIFTUNG 
Franziskanisches Jugendwerk 
der Kölnischen Franziskanerprovinz 
Immermanns£r.20, 4000 Düsseldorf 3 


Ich möchte mithelfen, das „Leit- 
I bild Franziskus“ unter die Jugend 
i zu tragen. Bitte schicken Sie ; 

mir unverbindlich mehr Informa- 
I tzonen. 

Name 

I Straße 

I PLZ, Oit 
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Jede Zek ^duzi^t ihie Idole. Jedes 
Idol ist- ein Produkt seiner Zeit: Nach- 
dem La der, der „antiautoritären“ Phase 
der ; sediagKr . und siebziger Jahre die 
althergebrachten Idole vom Sockel ge- 
stützt worden waren (um sofort anderen 


Platz zu machen), sind sie jetzt wieder 
modern. Vorbilder werden überall ge- 
sucht - und gefunden: bei den Sportlern, 
den Politikern, unter den Stars des 
Showbusiness, aber auch bei jenen Idea- 
listen, die sich unspektakular der prakti- 


schen Nächstenliebe widmen. Jede Ge- 
neration schafft sich ihre Vorbilder, mö- 
gen sie Elvis Presley oder Nena, Max 
Schmeling oder Boris Becker heißen. 
Das Phänomen bleibt das gleiche. Was 
bewundert man an diesen Menschen? 


Warum stehen sie im Mittelpunkt von 
Massenbegeisterung? Was bringt es dem 
Fan, wenn er sich mit seinem Idol identi- 
fiziert? Gibt es einleuchtende Gründe für 
die Elvis-Hysterie damals, für die Nena- 
Begeisterung heute? 


Von RAINER NOLDEN ; V; 

I m Reiche des Wassers“ beißt das 
Lokal in der Rabrstadt Schwerte, 
in dem vor einigen Jahren ein et- 
was schüchternes Mädchen . eine 
Stelle als AnghflfelrgnTiflT Tft 
Um diese Job-Suche ranken sich be- 
reits die Legenden Vezsba.tr.Die 
Aussicht auf eine Stelle in der Sae- 
ne-Kneipe sei schlecht gewesen, da 
man schon gemigFersonal^eihabtha' 
be, das ach um das Wohl der Gäste 
kümmerte. Version 2 maMg 
von Insidern die wahrscheinlichere); 
Dem Besitzer der Kneipe sei das 
M ädc hen „zu unbedarft* erschienen; 
deshalb habe er sie n fch t in Brot und 
Lohn genommen. Welche Fassung 
auch immer richtig sein mag: Die 
S t e l l ens u che verlief erfolglo6 l tmd so . 
zog Gabriele S usanne Kerag unver- 
richteter Dinge wieder ab. 

Kurse Zeit später sah der Besitzer 
des Etablissements de" schlaksigen 
Teenager wieder, und zwar auf Sem 
Bildschirm. Kr hat te ftmiri gehen »t« 
«Nena“ Karriere gemuht und war - 
nach Stippvisiten bei einer Hagener 
Rockband - über Berlin und Jim Ra- 
kete, den Manager neudeutscher 
Rockstars, in den Rohm katapultfert 
worden. Mit ein paar harmlosen, teil- 
weise gar nicht einmal schlecht ge- 
machten Liedchen, die für ihren be- 
grenzten S timmumfang gp««»hn< 4 y»n 
sind, riß Nena die Kinder der Repu- 
blik zu Begeisterongsstnrmen hfa 
Ihr jüngster Fan ist gerade vierein- 
halb Jahre; nach oben gibt es keine 
Altersgrenze. Nena ist nämlkh der 
mit dem auch ältere Herren sich 
nicht langweilen würden: sauber, 
sexy, süß. Bin bißeben ausgeflippt, 
natürlich, und wenn sie wirklich so 
redet, wie sie von einer Jugendzei- 
tung andauernd zitiert wird, kann sie 
einem schon auf die Nerven gehen. 
Aber Hand aufs Herr Es gibt schlim- 
mere (Scfawieger-}Töchter. 

Und so waren , sich bald' auch die 
m«»hr oder minder seriösen Illustrier- 
ten und Zeitschriften im Lande nicht 
zu fein für große Berichte über das 


Anwälte für die unterdrückten Jugend-Sehnsüchte 


SthnrndKnausdän Ssueriand, führ-; 

tenlange Interviews mitihr, breite- 
ten sie auf ihren Tourneen, rezprt te er- 
ten Ihre Krmzerte- Ttak Meine, Triinfairi - 
te Jjächrin im Mundwinkel der Fra- 
gender wich »Hw5Wi<»h dfer Tc MB ! 
.ftxng ob 'Ihres' Erfolges, 1 zumal ‘ihr 
Itehmmittiex^ über derigroßen 
Tfeidi und sogar bis nach Japan ge- 
drungen war. Da mochte auch die 


mens „MiinnngPr* melk zurückste- 
höu der Lehrerstochter Susi Kerner 
widmeten sie im Jahrgang 1985 unter 
dein Stichwort ; „IYENA, deutsche 
Popsängerin“ anderthalb Blatt 

- »Toll, was aus , dein ' Ex-GoH 
srhmtPdriAi^mg Gabriele Susanne 
Kerner geworden istVstaunte „Bra- 
vo“ im Mär» 19H4 - Tn diwwn schein-, 
bar belanglosen Satz ste ckt d a s ganze 
Geheimnis von Nenas Erfolg. Abge- 
brochene Schule, abgebrochene 
Lehre - wie viele ihr« Altersgenos- 
sen Haben -nfrhi ejpeahnlich j tra p iTf- 
te“ Vergangenheit? Und trotzdem ist 
aus dem Mädchen noch etwas gewor- 
den G enau damit erffiTtt eie eine d e r 

Voraussetzungen, die für eine Idoli- 
derung obligatorisch «rfnd- Ihr Leben 
ist phne w eiter e*; narii^nmlT»Wi«iw t 
wenn nicht sogar imitabeL So wie 
Nena könnte es vielen »geben. 

Und dnhri is t sjp'rias einfarhe Mäd- 
chen .gebheben: zu Weihnachten 
kriegt sie Spidxeug für ihren Kafar 
und Salz- und Pfefferstreuer ge- 
schenkt So wird Nena zriedienge- 
rechtfür eine. Altersgruppe aufberei- 
tet, deren Kritflclr*gigfa »Tti^ WKnggnd«» 

Iffinze irmgesetzt werden muß. Nena 

- ein Artefakt- für infantile Wünsche. 
Und die ringt sie Onen Zuhörern ganz 
aus dem Herzen: ein bißchen ver- 
schämte Liebe, ene Prise pubertären 
Weltschmerz und ein wenig Angst, 
die der an die Brust gedrückte Teddy 
rasch vertreiben kann — das sind ihre 

Themen, Ihre harmlosen - Träume 

werden übexafi geträumt, und die 99 
Luftballons,- die die abstrakte Angst 
vor dem . Krieg begreifbar machen, 
and für die Jüpgteens viel glaubwür- 



frotische SttaBM wd Gottes: Bvh vwkSfporte n 
kMrt» de» Sex der Ktedfios 


Zeit die Revolte gegen 


dos Establishment, Nena 

FOTOS: KEYSTON E/TRUOPRE5S 


diger als beschwichtigende Politiker- 
worte. 

Bjß Psy rhnli^in Martina Chlistlißb 
erklär t dag _ Phärvnmen Nena“ folgen. 

dermaßen: „Nena strahh eine lustvol- 
le, ungestüme Form von Sexualität 
an» Sie hält. nirht vornehm zu- 
rück, sagt - wie in ihren Liedern - 
was sie will, welche Bedürfnisse sie 
hat Sie gehört zu einer Mädchenge- 
neration, die sehr viel selbstbewußter 
geworden ist Ihre direkte, freche Alt 
knmmi wnfarfi gut an * 

Zu N enas T.iehKnger] g ehören die 

Holling Sternes, ve rr ä t sie ihren Le- 
sern. Aber mit den Bürgerechrecks 
der sechziger Jahre hat sie soviel ge- 
mein Wie Eine Taschenlampen hatte , 
rie mit prner Starkstromleitung. 
„Lefsspend the night together", for- 
derte Mick Jagger seine Zuhorerin- 


nen in eindeutiger Absicht auf; Nena 
dagegen wird „verrückt, wenn’s heut* 
passiert“ - wob» geschickterweise 
offen bleibt, ob überhaupt etwas pas- 
siert Mutter, marht euch ke ny» Sor- 
gen; denn so schlimm sind eure Töch- 
ter ja gar nicht 

J edenfalls nicht so sehlhnm wie die 
Mütter und Väter der Nena-Fans, die 
zwanzig Jahre zuvor für einen Gl 
schwärmten, der 1935 in Tupelo gebo- 
ren worden war. Der gebärdete sich 
immerhin um einig e«; wilder als die 
brave Nena, was die bis dahin wohler- 
zogenen Teenager zur Verzückung 
und die „Moral Majority“ zur Ver- 
zweiflung trieb. Elvis Presley schlug 
ein wie eine Bombe in die wohlgeord- 
nete Welt säuberlich gemähter Ra- 
senflächen, abgezirkelter Vorgärten 
und schmucker Häugpr mit gutbür- 


geriiehen Einrichtungen. Abends um 
sieben war die Wett nicht mehr in 
Ordnung, wenn die „boys and girls 
next door* sich fertigmachten, um 
zum Elvis-Konzert zu gehen, oder 
wenn er, noch schlimmer, gar in der 
braven Ed-Sullivan-Show die Katze 
aus dem Sack ließ. „Die Zeit ist reif 
für eine Revolution“, batte die Film- 
zeitschrift „Modem Screen“ bereits 
1955 erkannt In Elvis hatte sie ihren 
Aufrühre r «"d Anführe r g efunden. 

Die Faszination des Unanständi- 
gen festigte seinen Ruf zwischen Bo- 
ston und Santa Barbara. „Er erschien 
lüstern und zu ckpncL die Haare bis in 
die Augen, aus dem linken Mund- 
winkel grinsend. Er machte einen 
spitzen Mund und einen Buckel und 
schlurfte mit schlotternden Beinen 
über die Bühne.“ Nicht zufällig hört 


sich das an wie eine Szenenbeschrei- 
bung aus empm Horrorfilm. „Sobald 
die Musik pin«M>t7tp | wurde er 
Berserker. Krämpfe schüttelten ihn 
am ganzen Körper, als ob er wie seine 
Gitarre an eine Stromquelle ange- 
schlossen wäre. Seine Hüften began- 
nen zu zucken, und die Beine vibrier- 
ten wie Preßlufthammer.“ Als sie 
dies das erste Mal taten, lag es übri- 
gens weniger am beabsichtigten Sex- 
Appeal als an einer nervösen Überre- 
aktion des von Lampenfieber ge- 
schüttelten Knaben. Da die meisten 
Zuschauer das Zittern jedoch für ob- 
szöne Bewegungen hielten und ent- 
sprechend empört reagierten, wurde 
es von findigen Managern sofort zu 
einem Markenzeichen Presleys ge- 
macht 

P wie Presley oder Protest: Der 
Sänger - „ein Bündel von Komple- 
xen und Widersprüchen“, wie er von 
einem Biographen beschrieben wird 
- stachelte die erste Nachkriegsgene- 
ration zur Revolte gegen das „Es- 
tablishment“ an. Durch ihn wurde die 
flmprikanigrhp Jugend - »nri später 
auch die in anderen Ländern - 
„körperbewußt“. Der Sänger aus 
Tupelo steht am Anfang einer Ent- 
wickhmg, die in den 67er Jahren im 
Hippie-Kult gipfelte, als die freie Lie- 
be und die Abkehr vom bürgerlichen 
Leben propagiert und lustvoll befolgt 
wurden. Elvis war zum „Anwalt un- 
terdrückter Sehnsüchte“ geworden; 
Sehnsüchte, die die Mädchen mit d en 
luftigen Petticoats und die Jungen in 
den Röhren-Nietenhosen (das Wort 
„Jeans“ kam hierzulande erst ein 
paar Jahre spater in Mode) im Herzen 
trugen und nicht zu äußern wagten. 
Der Junge mit dem verschlafenen 
Bück, der Entenschwanz-Frisur und 
dem Baby-Face wurde zum Anführer 
der eisten Teenager-Revolution in 
der Geschichte der Neuzeit 

Der mutter-fixierte, nie erwachsen 
gewordene Star war längst zum wil- 
ligen Werkzeug in den Händen ge- 
wiefter Geschäftemacher geworden: 
allen voran jener ominöse „Colonel“ 


Tom Parker, ohne dessen Einwilli- 
gung Elvis keinen Schritt gehen durf- 
te. Doch was kümmerte das die Ju- 
gend, die zum Rock’n'Roll -auch dies 
im Ursprung kein stubenrein» Be- 
griff - über das Parkett der Schul- 
aulen und Stadthallen in den Provinz- 
nestem tobten? 

„Das Leben bestand aus dem tägli- 
chen Rumprobieren, mit möglichst 
wenig Mut viele Wünsche einzulösen. 
Es gab ja genügend Barrieren, gegen 
die man verstoßen konnte. Was ver- 
boten war, machte uns gerade 
scharf“, erklärte Horst Kömgstein, 
Autor eines Elvis-Films, die Begeiste- 
rung der äOer-Jahr&Jugend für den 
Sänger. Man habe legitime Wünsche 
gehabt - nach mehr Gerechtigkeit, 
Gemeinsamkeit und Zärtlichkeit. 
„Nicht zuletzt die Musik hat solche 
Wünsche aufgenommen und in ihren 
Rock’n’Roü-Elementen den An- 
spruch auf Verwirklichung festgehal- 
ten.“ Und in einem Leserbrief an die 
WELT hieß es: „Wie dankbar müssen 
alle jugendlichen Anhänger ihrem 
Idol sein, daß er sie von allem kultu- 
rellen Erbe befreit hat und sie so rich- 
tig wie Nashörner stampfen läßt“ 

Presley ist ein Idol mit Langzeit- 
wirkung- Die Fans, von denen viele 
bereits den Grauschimmer im Haar 
bekämpfen müssen, vergaßen seine 
Pionierarbeit nicht Deshalb hielten 
sie ihm auch dann noch die Treue, als 
er, drogenabhängig und unansehn- 
lich geworden, seine Konzerte kaum 
noch durchstehen konnte: dieser fett- 
leibige, schwitzende Bulle, der sich in 
lächerlichen Glitzeranzügen seinem 
Publikum präsentierte, war an seiner 
eigenen Legende zugrundegegangen. 
„Er gab uns das Gefühl, Gott ist im 
Himmel, alles ist o.k.“, bekannte eine 
Anhän ge rin 

Er hat seinen Fans erspart, ihn län- 
ger als 42 Jahre verfallen zu sehen. 
Und dafür sind sie ihm noch heute 
dankbar. 

Moftjes: Albert Schweitzer und Mut- 
ier fereso. 
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DIE WELT - Nr. 263 - Montag, 11. November 1985 


Mayr: Regierung soll Gerichtsurteile abwarten 

IG Metall lehnt Änderung des Paragraphen 116 ab / Forderung nach staatlichem Beschäftigungsprogramm / WELT-Interview 


DW. Bonn 

Vor dem für Dezember in Aussicht 
gestellten Gespräch der Tarifver- 
tragsparteien bei Bundeskanzler 
Kohl beschreibt der Vorsitzende 
der IG Metall, Hans Mayr, in einem 
Interview mit der WELT das Ver- 
hältnis der Gewerkschaften zu den 
Regierungsparteien. Vor allem 
geht er auf den Streit um den Para- 
graphen 116 des Arbeitsförde- 
rungsgesetzes ein. Die Fragen 
stellte Günther Beding. 

WELT: Dem Bundesarbeitsmini- 
ster haben Sie in Sachen Paragra- 
phen 116 AFG Gesprächsbereit- 
schaft signalisiert. Gilt das nur für 
einen Dialog mit dem Arbeitsmini- 
ster über dieses Sachproblem? Wie 
stehen Sie zu einem weiteren Dia- 
log mit der Regierung und zu künf- 
tigen Dreiergesprächen mit den Ar- 
beitgebern? 

Mayr Wir haben im DGB Überein- 
stimmung darüber erd eit. daß wir 
jetzt was konkret Paragraphen 116 
betrifft, mit der Regierung Gespräche 
führen wollen. Generell ist es so. daß 
das Verhältnis zwischen Regierung 
und uns ein bißchen kühl ist Aber 
diese Regierung ist gewollt von den 
Wählern, wir müssen uns mit ihr aus- 
einandersetzen. und dazu gehören 
von Fall zu Fall, je nach Situation, 
sicherlich auch Gespräche. Es gibt 
keine Beschlüsse oder Überlegungen, 
mit dieser Regierung generell nicht 
zu sprechen. 

WELT. Im Verhältnis zwischen Re- 
gierung und dem DGB und seinen 
Gewerkschaften scheint sich etwas 
verändert zu haben. Die ersten 
Kontakte mit dem Bundeskanzler 
schienen nur dem Kennenlemen 
zu dienen. Im Januar dieses Jahres 
wurden Arbeitsgruppen zu konkre- 
ten Themen eingesetzt Diese ha- 
ben etwas bewirkt zum Beispiel 
die Qualifizierungsoffensive der 
Bundesregierung. Sie haben da- 
nach dem lange abgelehnte Ge- 
spräch mit Arbeitgebern und Re- 
gierung an einem Tisch zuge- 
stünmL Wie ist Ihre Bilanz der Ent- 
wicklung des Verhältnisses zwi- 
schen dieser Regierung und den 
Gewerkschaften? 

Mayr Die Wähler in Nordrhein-West- 
falen, Hessen und im Saarland haben 
dem Interesse der Regierung an Ge- 
sprächen mit den Gewerkschaften 
kräftig auf die Sprünge geholfen. Al- 
lerdings: Das Verhältnis zwischen 
der Regierung und uns ist immer 


noch etwas distanziert. Das hängt 
aber zusammen mit der Politik der 
Regierung. Das hat nichts damit zu 
tun. daß wir generell sagen würden, 
mit einer Regierung, die aus 
CDU CSU und FDP zusammenge- 
setzt ist wollen wir nichts zu tun ha- 
ben. Es kommt darauf an. welche Po- 
litik eine Regierung betreibt Das Ge- 
spräch mit der Regierung und mit 
den Arbeitgebern hat für alle Beteilig- 
ten in einer Reihe von Fragen Klar- 
heit geschaffen und auch sicher zum 
Denken angeregt Was den Bundes- 
kanzler betrifft habe ich den Ein- 
druck. daß er schon in verschiedenen 
Fragen die Sorgen der Gewerkschaf- 
ten akzeptiert Und es könnte durch- 
aus sein, daß er auch erkannt hat was 
es bedeutet, wenn der Paragraphen 
116 im Arbeitsforderungsgesetz so ge- 
ändert würde, wie das die FDP will 
WELT: Ihre Gewerkschaft bekennt 
sich zum Gedanken der Einheitsge- 
werkschaft. also der parteipoliti- 
schen Ungebundenheit Sie sind 
Sozialdemokrat Wirkt sich das 
nicht doch auf den Umgang mit der 
christlich-liberalen Regierung aus? 
Mayr: Wenn die CDU 'CSU/FDP eine 
andere Politik machen würde, eine 
Politik, die auch die Gewerkschaften 
mehr akzeptieren könnten, wäre das 
Verhältnis sicher besser. Aber gene- 
rell ist es so, daß die IG Metall Ein- 
heitsgewerkschaft ist und ich selbst 
bin Einheitsgewerkschafter. Das 
heißt: parteipolitische Unabhängig- 
keit nicht Neutralität Und so verhal- 
ten wir uns auch. 

WELT: Wir werden im nächsten 
Jahr Wahlkampf haben. Auch im 
nächsten Jahr sind öffentliche Ak- 
tionen Ihrer Gewerkschaft gegen 
die Regierung zu erwarten. Hat das 
nicht den Beigeschmack der Wahl- 
hilfe für die SPD? 

Mayr. Erstens steht noch gar nicht 
fest ob wir im nächsten Jahr etwas 
tun, das im Zusammenhang mit der 
Bundestagswahl steht Zweitens ha- 
ben die Gewerkschaften - gerade als 
Einheitsgewerkschaften - das Recht 
und sogar die Pflicht, ihre Mitglieder 
darauf aufmerksam zu machen, wel- 
che Programme die Parteien haben, 
inwieweit in diesen Programmen die 
Auffassungen der Gewerkschaften 
berücksichtigt sind. Das ist eine ganz 
legitime Angelegenheit und macht 
uns nicht zu Wahlhelfern der SPD. 
WELT: Sie fordern seit Jahren zur 
Bewältigung des Hauptproblems 
der Politik, der Massenarbeitslo- 
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Der IG Metall-Vorsitzende Hans Mayr bescheinigt dem Kanzler Ver- 
ständnis für die Belange der Gewerkschaften foto: po ly- press 


sigkeit, staatliche Ausgabenpro- 
gramxne. Die Regierung, die im Ja- 
nuar 1987 für weitere vier Jahre 
bestätigt werden kann, lehnt sol- 
che Programme ab. Ist es nicht an 
der Zeit, daß die Gewerkschaften 
versuchen, einen politisch auch 
realisierbaren Beitrag zum Abbau 
- der Arbeitslosigkeit zu leisten ? 

Mayr: Wir gehen davon aus - leider 
ist das so — , daß uns die Massenar- 
beitslosigkeit noch lange Zeit beglei- 
ten wird aus verschiedenen Gründen, 
gerade weil zum Beispiel keine Be- 
schäftigungsprogramme aufgelegt 
werden. Die Regierung hat jetzt im 
Bausektor etwas getan „en minia- 
ture“, was eigentlich in die Richtung 
geht, die die Gewerkschaften wollen. 
Aber das genügt natürlich nicht; das 
ist alles noch viel zu zahm. Ich muß 
mich überhaupt wundem, daß auf 
der einen Seite die Regierung und 
auch die Arbeitgeber das, was in 
Amerika vor sich gegangen ist, als 
Beschäftigungswunder bezeichnen - 
das ja nur entstanden ist durch eine 
geradezu riesige Staatsverschuldung 
mit Riesendefiziten - und dieselbe 
Regierung bei uns nicht einmal bereit 
ist, über ein Beschäftigungspro- 
gramm zu reden oder es in Gang zu 
setzen. Hier sehe ich einen ganz gro- 
ßen Widerspruch. Wir sind nicht für 


eine Riesenstaatsverschuldung, bei 
der alles aus den Nahten platzt Aber 
ich kann mir eine Politik, die Massen- 
arbeitslosigkeit wirklich beseitigen 
will, nicht vorstellen, ohne die Bereit- 
schaft, in gewiss» Zeiten auch Be- 
schäftigungsprogramme aufzulegen. 
Ich sehe nicht irgendeine dirigi- 
stische Wirtschaft oder eine Planwirt- 
schaft, wenn der Staat in Zeiten, wie 
wir sie heute haben, anstatt sich aus 
der Wirtschaftspolitik abzumelden 
richtig Wirtschaftspolitik macht und 
mit entsprechenden Programmen da- 
für sorgt daß die Wirtschaft wieder 
angekurbelt wird. 

WELT: Sie haben vor der Bundes- 
frauenkonferenz Ihrer Gewerk- 
schaft erklärt, jetzt komme es auf 
die umfassende Mobilisierung Ih- 
rer Mitglieder an gegen die Plane 
zur Veränderung des im Volks- 
mund „Streikparagraphen“ ge- 
nannten 116 AFG. Und Sie haben 
den Bundeskanzler auf gefordert, 
das Streikrecht vor den Angriffen 
der FDP zu schützen. Können Sie 
erläutern, wie Sie das meinen? 

Mayr: Die FDP hat durch Herrn Ban- 
gemann und durch Herrn Lambs- 
dorff erklärt, sie dränge darauf den 
Paragraphen 116 so zu fassen, daß 
mittelbar vom Streik Betroffene in 
Zukunft keine Unterstützung von sei- 


ten der Arbeitsämter mehr bekom- 
men können. Das ist eine Er k lä r u n g, 
die im Namen der Partei abgegeben 
worden ist Eine solche Erklärung im 
Namen der Partei habe ich von Bun- 
deskanzler Kohl noch nicht gehört 
Deshalb habe ich so dezidiert die 
FDP angeführt 

WELT: Bedeutet die von Ihnen an- 
gesprochene umfassende Mobüi- 
sierung neue Aktionswochen? 
Mayr Wir wollen unsere Mitglieder 
eindringlich darauf Hinweisen, was 
auf die IG Metall und auf die Gewerk- 
schaften insgesamt zukommen wür- 
de, wenn die Pläne der FDP und ei- 
nes Teils der CDU/CSU Wirklichkeit 
werden. Es ist das legitime Recht der 
Gewerkschaften, gegen eine geplante 
Gesetzgebung zu protestieren, die ih- 
re E ^ristenzh er whti pu ng ins Mark 
trifft Andere Verbände, zum Beispiel 
Bauernverbände, haben oft genug 
ganz massiv gegen die Regierung 
opponiert Warum soll das den Ge- 
werkschaften nicht erlaubt sein? 
WELT: Der Bundeskanzler will ei- 
ne Entscheidung erst im Dezember 
treffen. Er hat die Tarifvertragspar- 
teien aufgefordert, bis dahin selber 
pinf T Rgiing ZU Suchen. Ist SOlcfa 
eine Konsenslösung überhaupt 
möglich? 

Mayr. Der Paragraph 116 und die An- 
ordnung dazu müssen nicht geändert 
werden. Wir haben in dm* Vergangen- 
heit mit d ie sem Paragraphen und mit 
der Anordnung leben müssen und ha- 
ben damit gelebt -seit elf Jahren. Ich 
sehe überhaupt nicht ein, daß da eine 
Änderung notwendig ist Im übrigen 
gibt es eine ganre Reihe von namhaf- 
ten Persönlichkeiten, die unseren 
Standpunkt vertreten, vielleicht nicht 
lupenrein, aber in der Tendenz auf 
jeden FalL Ich erinnere daran, was 
Herr Wannagat gesagt hat oder was 
Herr Benda erklärt hat oder was Herr 
Herschd gesagt hat Das mündet alles 
erst einmal in den Rat, so etwas nicht 
übers Knie zu brechen. Es laufen 
auch Gerichtsverfahren. Ich weiß so- 
wieso nicht, warum die Regierung 
nicht abwartet, bis die Gerichte hier 
Recht gesprochen haben. Sonst hat 
man es ja auch nicht so eilig. 

WELT: Ist die Frist im Vorschlag 
des Kanzlers zu kurz bemessen? 
Mayr: So, wie ich Heim Kohl verstan- 
den habe bei dem ve rg an genen Ge- 
spräch zwischen Re gierung , Arbeit- 
gebern und Gewerkschaften, will zu- 
nächst er noch einmal die Partmen 

pinladen. 


Wallmann für Absage 
der Uraufführung 

Oberbürgermeister nennt Fassbinder-Stock antisemitisch 


MAN FRED SCHELL, Frankfurt 

Der Frankfurter Oberbürgermei- 
ster Walte- WaDmann (CDU) hat das 
umstrittene Fassbinder-Stück .Der 
ÄGill, die Stadt und der Tod" als anti- 
semitisch“ charakterisiert und ge- 
stern Intendant Rühle erneut aufge- 
fordert, auf die Aufführung dieses 
Stückes zu verzichten. . In einem 
WELT-Gespräch sagte Waßmann, er 
spreche diesem Stück auch Jeden 
künstlerischen Rang“ ab. WaRmann: 
„Warn der Autor nicht Fassbinder 
hieße, kein deutscher . Intendant, 
Schriftsteller oder Journalist käme 
auf die Idee, diesem Stück künstle- 
rische Qualität zuzusprechen.“ 

Der Frankfurter Oberbürgermei- 
ster sagte, er habe von der Absicht, 
das Stück aufzufuHreo, zuerst „aus 
der Presse“ erfahren. Er habe noch 
am vergangenen Mittwoch Intendant 
Rühle im Beisein des Kafturdezer- 
nenten der Stadt „dringend nahege- 
legt“, von „seiner Verantwortung her- 
aus nicht auf der Aufführung des 
Stückes zn bestehen, sondern ange- 
sichts der verhängnisvollen Folgen 
auf die Aufführung zu verrichtet*. 
Wallmann: Jch habe ihm vorausge- 
sagt, weiche schlimmen Reaktionen 
entstehen. Ich habe ihm vorausge- 
sagt, daß die Aufführung dieses 
Stückes zu Angst bei den jüdischen 
Mitbürgerinnen und Mitbürgern 
führ t daß sie Unverständnis in der 
Welt verbreiten wird und daß nicht 
nur das Schauspiel sondern die 
ganzp Stadt und nicht zuletzt die poli- 
tisch Verantwortlichen in den Ver- 
dacht der antisemitischen Haltung, 
deren Unterstützung oder zumindest 
deren Duldung geraten könnten. 1 * ' 

WaHmann verwies darauf, daß er 
Intendant Rühle mitberufen und ihm 
damit auch sein Vertrauen geschenkt 
habe. Jch bitte Herrn Rühle, die 
Ängste und Nöte vieler Menschen m 
unserer Stadt, vor aDem der jüdi- 
schen Mitbürger, höher st achtel als 
den Anspruch auf Aufführung dieses 
Stückes.“ Es könne auch nicht darum 
gehen, die „Art der Darstellung die- 
ses Stückes anstelle sei n * *; Inhalt«; 
mm Mafistfth unseres U rteils zu ma- 
chen“. Wall mann: „Dieses Stück kt 
und bleibt antisemitisch, weil sein In- 
halt antisemitisch ist." 

WaDmann verwies in dem WELT- 
Gespräch aber zugleich darauf, daß 
der In tenda nt „in künstlerischen An- 
gelegenheiten nicht an Weisungen ge- 
bunden ist. Er allem entscheidet über 


den Spielplan und unser Grundgesetz 
stellt fest, daß die Karrst frei ist und 
es Zensur nicht geben darf-. Er. WaB- 
manrt, bekenne sich zu diesem bin- 
denden Recht Deshalb könne er 
*inht billigen“, daß die Aufführung 
des Stücks durch Mitglieder der jüdi- 
schen Gemeinde verhindert worden 
sei „aber ich kann es verstehen“. 

Er habe als Oberbürgermeister 
aber nicht nur das „Zensurverbot“ zu 
achter, „fab habe auch alles zu tun, 
den inneren Frieden in unserer Stadt 
zu wahnen. Diese Aufgabe habe ich 
gegenüber jedermann zu erfüllen. Ge- 
genüber den jüdischen Mitbürgern, 
die trotz des Holocaust mir ihrer Bür- 
gerschaft in Frankfurt am Main und 
damit in der Bundesrepublik 
Deutschland mehr als alle anderen 
Bürger ihr Vertrauen zu unserer ge- 
sellschaftßcfaen, politischen und 
rechtsstaatlichen Ordnung ausge- 
drückt haben, trage ich besondere 
Verantwortung* , sagte WaDmann. 
„Deshalb sage ich, sollten Gefahren 
für Leib und Leben der Betroffenen 
entstehen, dann muß ich nach Maß- 
gabe des gehenden Rechts handeln. 
Und dieser Aufgabe werde ich mich 
nicht entziehen“. ... 

AP.Frank&rt 

Der Frankfurter Oberbürgermei- 
ster Walter WaHmannbatam Sonntag 
nachdruckiicb an die Verantwortli- 
chen der Städtischen Bühnen appel- 
liert, auf die .Uraufführung des von 
ihm als ^antisemitisch" bezeichn eten 
Dramas „Der Muß, die Stadt und der 
Tod“ von Rainer Werner Fassbinder 
zu verzichten. Auf einer völlig vom 
Streit um das Stuck überschatteten 
Gedenkfeier der Jüdischen Gemein- 
de zum 47. Jahrestag der sogenannten 
Ttejgbs krw teftmx’h t lohnte es Wall- 
mwin in der Frankfurter Synagoge 
aber zugleich ab, die jetzt für kom- 
menden Mittwoch geplante Urauf- 
führung per Weisung an Schauspiel- 
intendant Günther Rühle vom Spiel- 
plan des Kammerspiels abzusetzen. 
Sn solcher Eingriff wäre verfas- 
sungswidrig und mit dem grund ge- 
setzlich verbrieften . Zensurverbot 
nicht zu vereinbaren, sagte der CDU- 
Politiker, worauf mehrere Mitglieder 
der Jüdischen Gemeinde unter Pro- 
test den Saal verließen. 

Der hessische Kultusminister Karl 
Schneider hatte sch zuvor ganz auf 
die Seite der Demonstranten gegen 
das Stuck gestellt und dafür starken 
Applaus der Anwesenden erhalten- 
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Theater-Skandal 

„Ohne Anpt ge hen wir Juden friedlich 

»af die StnBe"; WELT vom 2. November 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

herzlichen Dank für Ihre ausführ- 
liche Berichterstattung. „Ohne Angst 
gehen wir Juden friedlich auf die 
Straße . . .“ - diese Äußerung eines 
jüdischen Bürgers stellt den 
Kernpunkt der ganzen Auseinander- 
setzung um das Stück „Der Müll, die 
Stadt und der Tod“ dar. Denn sie 
zeigt uns und läßt uns hoffen, daß es 
doch ein „normales Verhältnis“ zwi- 
schen Juden und Deutschen gibt, zu- 
mindest soweit sie in Deutschland le- 
ben. 

Wer ist Herr Rainer Maria Fassbin- 
der? Allenfalls ein Stückeschreiber, 
der Müll (sprich Dreck) auf die Bühne 
schleudert Was hat das mit „Freiheit 
der Meinungsäußerung“ und mit 
„Freiheit der Kunst“ zu tun? Inten- 
dant Rühle und seine Mitstreiter soll- 
ten ein wenig Nachhilfeunterricht in 
staatsbürgerlicher Bildung nehmen, 
dann würden sie den Unterschied er- 
kennen. 

Ein solches Stück ist nicht eine 
Beleidigung der jüdischen, sondern 
aller deutschen Bürger! Und deshalb 
kann Herr Rühle nicht das Recht des 
„Hausherrn“ für sich in Anspruch 
nehmen. Der Souverän in Fragen des 
Grundgesetzes ist das Volk - und das 
deutsche Volk will ein für allemal 
nicht mehr, daß solcher Mull (sprich 
Dreck) auf deutsche Bühnen gelangt 
Afft freundlichen Grüßen 
Hanspeter Schlesiger, 
Hamburg 55 

* 

Der Skandal ist ein wirklicher 
Skandal Wie konnte es passieren, 
daß zivilisierte Menschen, denen man 
immerhin ein gewisses geistiges Ni- 
veau unterstellen muß, derart entglei- 
sen? 

Eine Protestgruppe, die in ein 
Theater eindringt begeht schlicht 
Hausfriedensbruch. Die Verhinde- 
rung einer Aufführung ist Nötigung. 

Den jenigen, die sich vor dem Thea- 
ter stundenlang gegenseitig anbrüll- 
ten, muß man jegliche Vernunft ab- 
sprechen. Wie soll man Ausrufe wie: 
„Wir lassen uns nicht vergasen“, „Wir 
gehen nicht nach Auschwitz“ oder 
„Judenpack raus“, anders charakteri- 
sieren als Perversion? 

Zur Sache: Eine fundierte Diskus- 
sion kann nur dann stattfmden, wenn 
alle Beteiligten das Stück gesehen 
und sich eine eigene Meinung gebil- 
det haben. Mindestens der eine oder 
andere sollte auch das Buch gelesen 
haben. - Ist das schon zuviel ver- 
langt? 

Wenn einer „Jude“ sagt, begeht er 
schon eine Entgleisung. „Reicher Ju- 


de“ ist noch schlimmer. Es gibt He- 
bräer. Israelis, Zionisten. All dies sind 
die Juden in Deutschland - zumin- 
dest mehrheitlich - nicht. Was sollen 
wir sagen? 

Es gibt im Sprachgebrauch die 
Scheiß-Gennanen, die Bolschewiken, 
die häßlichen Amerikaner, die Sau- 
Juden usw. usw. Derartige Titulie- 
rungen sind nicht angebracht, aber 
dabei denkt keiner gleich an „Ver- 
nichtung“. 

Zur Geschichte: Die Historie lehrt 
uns über Jahrhunderte hinweg, daß 
überall auf der Welt das Eindringen 
Fremder in eine Völkerschaft nicht 
gern gesehen wird. Treten sie verein- 
zelt auf, passen sie rieh an und wer- 
den freundlich geduldet Wenn sie 
Gruppen bilden, werden sie bearg- 
wöhnt Massiv auftretende Minder- 
heiten lösen Abwehr und Konfronta- 
tion aus. Diese Gesetzmäßigkeit ist 
noch niemals und wird auch niemals 
durchbrochen werden, wer auch im- 
mer davon betroffen ist 

Zur Erkenntnis: Die Nazis haben 
diese Entwicklung ad absurdum ge- 
führt und nicht mehr wieder gutzu- 
machendes Unheil angerichtet Wir, 
die übriggebliebenen Deutschen, ha- 
ben dieses Erbe angetreten und sind 
gewillt die Hypothek zu tilgen. Dazu 
gehört allerdings nicht einer, sondern 
i.weL Einer, der sich redlich bemüht 
der andere, der di» erkennt und ver- 
steht Der sich eb enfa lls ehrlich be- 
müht und verzeiht Das ist ein langer 
Weg, der durch nichts abgekürzt oder 
um gang en werden kann. 

Karl F. Koller, 
Mönchengladbach 2 
* 

Vor 45 Jahren bekam ich als 
löjähriger Häftling des KZs Fünftei- 
chen im Kreis Breslau die Nummer 
24170 gelb, damit verlor ich meinen 
Namen, meine Identität wurde zur 
jüdischen Nummer degradiert Heu- 
te, fast ein halbes Jahrhundert spater 
muß ich nun erleben, daß wieder von 
einem „Juden“, diesmal von einem 
„Reichen Juden“ gesprochen wird. 
Hat sich eigentlich seither hierzu- 
lande nichts geändert? 

Natürlich, die Herren Rühle, Fass- 
binder und Zwerenz haben mit dem 
Stück über den „Reichen Juden“ nur 
das „Beste“ für die Juden im Auge 
gehabt. 


Wort des Tages 

99 Idealist sein heißt: Kraft 
haben für andere. 99 

Friedrich Freiherr von Barden- 
berg, genannt Novalis, deutscher 
Dichter (1772-18011 


Sie wollten die Probleme auf zeigen, 
die sich unter anderem durch die jü- 
dischen Bodenspekulanten“ in 
Frankfurt für Deutsche und Juden 
ergeben. Fürwahr, ein gravierendes 
wirtschaftliches und gesellschaftli- 
ches Phänomen, diese jüdischen Bo- 
denspekulanten und Baulöwen*, sind 
sie doch an weniger als ein Promill 
der Inunobiliengeschäfte in dieser 
Stadt beteiligt 

Wie gesagt es sind „Juden“, „Rei- 
che Juden“ oder wie es oftmals vor- 
nehmer, aber nicht weniger deutlich 
ausgedrückt wird, „Mitbürger mosaii- 
schen Glaubens“. Weiß einer dies» 
kritischen Künstler und Journalisten, 
welcher Religion die Herren Kauften 
oder Schörghuber angehören bzw. 
angehörten? 

Hat sich niemand gefragt, welche 
Bedeutung deren Religion für ihre 
Geschäfte hatte? Nein, denn mit 
Recht käme niemand auf einen derar- 
tig absurden Gedanken. Heißt jedoch 
der betreffende „Spekulant“ - Gott 
behüte - Cohn oder Levi, dann wird 
die Sache plötzlich interessant und 
sei es unter dem scheinheiligen Vor- 
wand der Bekämpfung antisemiti- 
scher Vorurteile oder der Normalisie- 
rung des deutsch-jüdischen Verhält- 
nisses. 

Vor der Aufklärung (!) wies man 
uns Juden bestimmte Berufe - unter 
anderen den des Geldverleihers - zu, 
der uns zwangsläufig Hpm HaB der 
Bevölkerung aussetzte. Heute, in der 
aufgeklärten, demokratischen Bun- 
desrepublik, haben „kritische Zeitge- 
nossen“ noch immer ein wachsames 
Auge, ob wir nicht Berufe ausüben, 
die sie nicht goutieren können. 

Wir Juden haben einfach genug da- 
von, daß andere vorgeben, daß Beste 
für uns zu wollen, wesentlich besser 
zu wissen, „was gut für die Juden ist“, 
sich dab ei „ klammheimli ch- profilie- 
ren oder bereichern und unserer 
Identität berauben, uns zur bloßen 
Nummer degradieren wollen. 

Mit freundlichen Grüßen 
F. Brauner, 
München 


Gelernte “ 


JHc Ebdx u nd d er .AbMlattaW des 
Ki Lhlirtneht"; WELT na B. November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist schon erschreckend und 
stimmt mich mehr als nachdenklich, 
wenn ich immer wieder zur Kenntnis 
nehmen muß, daß besonders „große 
Teile“ der evangelischen Kirche nicht 
mehr das Evangelium, sondern be- 
tont „ihr politisches Wirken“ in den 
Vordergrund und in den Dienst der 
Kirche stellen. 

Ich muß mich daher fragen, ob die- 
se Kirche nicht zu viele „gelernte“ 


und zu wenig gläubige Christen in 
„Amt und Würde“ aufzuweisen hat? 

Unter dieser Voraussetzung ist es 
mir nicht möglich, Gott zu dienen 
und gleichzeitig der Kirche treu zu 
sein. 

Afft freundlichen (küßen 
Günter Podjadtke, 
Heilbronn 


Zellbrei 


„Puknx. B. Vollmert und dte teile tJr- 
■vppe"; WELT Tom IL Oktober 

Verehrter Herr Pankraz, 
die wohl treffendste Darstellung 
vom „Ursprung des Lebens“ ist die 
von Professor Frangois Jacob - No- 
belpreisträger - in seinem Buch „Die 
Logik des Lebenden“ mit einem Vor- 
wort von Professor C. F. von Weiz- 
säcker, (S. Fischer-Verlag). Danach 
haben äße Spekulationen den Fehler, 
daß bei der Erforschung der moleku- ! 
Laren Evolution primär die chemi- 
schen Wandlungen betrachtet, jedoch , 
die bioenergetischen Einflüsse, durch 
welche die Chemie überhaupt erst ge- 
steuert wird,‘ausgeklairunert werden. 

Weshalb es in den Retortensüpp- 
chen der Chemiker nicht krabbeln 
wiU, dürfte wohl daran liegen, daß bei ; 
dieser Nachahmung der Faktor Zeit 
nicht gerafft werden kann. Daß sich 
nun aus atomaren Elementen in Was- < 
sermolekülen molekulare Verbindun- 
gen evoluthr entwickelt haben, ist 
nun mal eine reale Erkenntnis. 

Das dürre Nein zu den rieh so ge- 
bildeten Nukleotiden ist eben zu 
dürr. Freilich ist die aus efagm Zell- 
brei bestehende Ursuppe leblos ge- 
wesen. Mit Hlfe von Sonneneneigte 
synthetisierte da- Zellbrei seinen 
Stoffwechsel autotroph durch Gä- 
rung. Erst als unter Einfluß von Nu- 
kleinsäure rieh aus der Zellxnasse 
mehr zel li g e Organismen zu Zellver- 
banden formierten, begannen unter 
Einfluß von Sauerstoff aus der zu- 
gleich auf getretenen Photosynthese 
die Zeßorganismen ihre bah eri g e 
anaerobe Energiegewinnung in eine 
aerobe heterotrophe umzustellen. 
Dies war der Anfang des organischen 
Lebens und der Artenentwicklung 
und deren Evolution. 

Wollte man von der Ursuppe Ab- 
schied nehmen, dann müßte man alle 
Erkenntnisse der heutigen Moleku- 
larbiologie an den Nagel hängen. In 
der tragenden RoBe der Bioenergetik _ 
Hegt auch der Schlüssel für die Zell- 
entartung, „Krebs“ genannt Denn 
Zellen, die aus Sauerstoffinangel er- 
sticken, schlagen wieder in die ar- 
chaische anaerobe antotrophe Gä- 
rung um. 

Die mosaische, nur auf den Men- 
schen bezogene Lebensphilosophie 
Ist antiquiert, sie kann auch nicht 
durch eine Mixtur von Glauben und 
Chemie modernisiert werden. 

Mit freundlichen Größen 
Rudolf Wurm, 
Feuchtwangen. 


AUSWÄRTIGES Amt 

Hans-Werner Loeck, Ministerial- 
dirigent und seit 1982 zuständig für 
An Benhandelsfragen in der Wirt- 
schaftsabteüung des AA, wird Bot- 
schafter in Venezuela. Loeck, 1925 
geboren, Jurist, ist seit 1956 im aus-, 
wäitigen Dienst tätig. Er war in 
Ecuador und an der deutschen Bot- 
schaft in Belgrad tätig, wurde 1973 
Referatsleiter in der Wirtschaftsab- 
teilung des AA und gehört von 1975 
bis 1978 der außenpolitischen Abtei- 
lung des Bundeskanzleramtes an. 
Danach gi n g er R otyfmft w nach 
Peru. Seit 1982 ist er Unterabtei- 
lungsleiter in der Wirtschaftsabte- 
hing des Auswärtigen Amtes. Sein 
spezieller Bereich: Au ßenhandeto - 
fragen. 

AUSZEICHNUNGEN 

Auf Vorschlag einer unabhängi- 
gen Jury wird der Bischof von Es- 
sen, Dr. Franz Hengsbach, am 1L 
Januar 1986, den Hemricb-Brauns- 
Preis 1985 an zwei Persönlichkeiten 
aus dem Bereich des Bergbaus ver- 
geben: Rudi Nickels, .ehemaliges 
Mitglied des Geschäftsfuhrenden 
Hauptvorstandes der Industriege- 
werkschaft Bergbau und Energie, 
und dem früherem Direktor auf dem 
Bergwerk Walsum, Dr. Friedrich-. 
Karl Kassier. Durch die Wahl dieser 
beiden Preisträger soll ausgedrückt 
werden, „daß gerade im Steinkoh- 
lenbergbau das Z urammifrnx g irlrp« 
von verantwortungsbewußten Ge- 
werkschaften und Unternehmern 
notwendig und selbstverständlich 
ist“. Der Hrinrich-Brauns-Prris . 
wird in Erinnerung an den Priester 
und Sozialpotitiker Heinrich 
Brauns vergeben, der von 1920 Ins 
1928 als Reichsarbeitsminister die 
Gesellschaftspolitik in der Weimarer 
Republik mitgeprägt hat 
* 

Den Brüder-Grimm-Preis der 
Stadt Hanau erhielt die Schriftstelle- 
rin. Waltraud Anna Mftgufach für 
ihren Roman „Die Züchtigung“. Der 
Preis ist mit 10 000 Mari: dotiert und 
wurde gestern im Comoedtenhaus 
in Wilhelms bad zum zweiten Mal 
vergeben. Die Laudatio hielt der 
Präsident der Akademie für 
Sprache und Dichtung in Darht- 
stadt, der Frankfurter Schriftsteller . 
Herbert Heckmano. 

Der niedersächsische Minister für 
Ernähr ung, -. Landwirtschaft und 
Forsten, Gerhard Glup, hat in Han-, 
nover dem Präsidenten des Genos- 
senschaftsverbandes . Niedersacb- 
gpn, Kiri-Heinz Wamecke, das ihm 
vom niedeisärhrisohpn Mmisterprä- 
sidenten Ernst AQ&eekt verliehene 
Große Verdienstkreuz des Nieder- 
sächsischen Verdienstordens über- 


Personalien 


reicht Karl-Heinz Wamecke, der in 
Bredenheck am Deister im Land- 
kreis TTanrm uw einen land Wirt- ~ 
schaftlichen Betrieb mit Kombren- 
nerei bewirtschaftet, setzt sich seit 
vielen Jahren tatkräftig und unei- 
gennützig für die Belange derAIlge- 
memheit wie auch seiner Berufekol- 


Die technische Vereinigung der 
Großkraftwerksbetreiber (VGB) in 
Essen, hat dein 34jährigen Abtei- 
lungsleiter der Vereinigt en El ektri- 
zitatswerke. Westfalen (VEW), Dr. 
Waldemar Selmlz, den mit 10000 
Mark dotieren Hemrich-Mandel- 
Preis für „bersusragende Leistun- 
gen“ in der Kraftwerkstecbnik ver- 
liehen. . ' 

.'EHRUNG;.;;- 

Der. französische Kulturminister 
Jack Lang hat dem Komponisten 
KarflrainxStodÜianggi -die-. Aus-'. 
Zeichnung - eines .- „Commandeur . 



.KcoOMtettocUmMMi:,. 

d&zs TÖrdre des Arts et des Lettres“ 
für seine besonderen kulturellen 
Leistungen verheben. Der 1928 ge- 
borene Komponist und Dirigent lebt 
in Köln und ist dort an der Musik-, 
hochschule Professor für Komposi- 
tionen, . . 

VERNISSAGE 

Mit ihren • Bronzeplastiken, wurde - 
sie im -In-' und Ausland berühmt: 
Ev^ de BfuzSke.- Eine. Ausstellung 
ihrer Werke- in ihrem Haus auf dem 
Heiderhof in Bad Godesberg führte 
einen internationalen Gästekreis zu- 
■ sammen. -DieBildhauerin und Jiafe- 
rin, ursprünglich- Autodidakten, 
Malta von vier erwachsenen Kin- 
dern, hatte aus itremiBobby, das sie 
auf der Volkshochschule erlernte, 
eines Tages einen -Beruf gemacht 
Sie holte rieh berühmte Lehrer, un- 
ter ihnen GerharfMarx, lind be- 
suchte Meistekurse auf . der Hoch- 
schule iu Salzburg ehe sie infamst 
tionate Ausstellungen bestückt hat. ; 
Ihre Werke sind inzwischen: in Rah- 
en. in Frankrekänmd auch inösfier- 
reich bdranntgeworden. Der öster- 


reichische Bundespräsident Rudolf 
Kirchschläger übrigens war von ih- 
ren Arbeiten so begeistert, daß er 
Eva de Maiz&e mit dem Orden für 
Kunst und Wissenschaft seinerzeit 
ausgezeichnet hat Die KMnplasti- 
fcen von Eva de Maizfere zeichnen 
sich durch besondere Fröhlichkeit 
aus. 

UNIVERSITÄT 

Die Amtsperiode des Urüversi- 
tatspgä a denten der Ludwig-Maxi- 
müfans-Urdversität Münch«, Pro- 
fessor Dr. Wulf Steinmann, endet 
satzungsgemäß am 30. September 
1986. Die Münchner Univershät hat 
jetzt das Verfahren für die nächste 
Präsidentenwahl eröffnet Bewer- 
bungen für die Stelle des Präsiden- 
ten mü ssen bis bis 9. Dezember die- 
ses Jahres bei der Hoehschulleitung 
eingegangen sein. ' 

DnHrinx-Gfinther Stobbe, bisher 
Prirätdozenl am Katholisch-Öku- 
me n iseben Institut der Universität 
Münster, wurde auf den Lehrstuhl 
für das Fach „Theologische Propä- 
deutik“ an der Universität Münster 
berufen. 

WAHL 

Profe ssor Dr. Hans-Hermann 
Hartwich /. vom . Institut für Poli- 
tische Wissenschaft in Hamburg ist 
als Vorsitzender der Deutschen Ver- 
einigung für Politische Wissenschaft 
auf dem 16. W isswngnhaf M fche n 
Kongreß der Vereinigung in Bo- 
chum für eine zweite Wahlperiode 
(bis 1988) wiedergewählt worden. 

Hechtsanwalt' Fritz 
(CSU), Mitglie d des Deutschen Bun- 
destages von 1957 bis 1976, ist im 
Alter von 80 Jahren in Eggen- 
fekfen/Bayem verstorben. Kempfier 
wurde mehrmals direkt im Wahl- 
kreis 217 (Pfankirchen) gewählt Er 
gehörte außerdem der Beratenden 
Ver samm l un g des Europarates und 

der Versammlung der Westeuropäi- 
schen Union (WEÜ) an, hier leitete 
«s-von 1966 bis 3969 und von 1974 bis 

schuß.^ 611 ^ esc ^' SOJ ^ Ull gsaus- 

- . .. . 

Wenige Monate nach VoUendunc 

- S ^,-^iS^ ailres iSSporU 
Wim Wieczorek gesto£ 
ben. Oergebürtige Obersddesier 

»nge wde Jahre in Beriin, später 

Sa»»» 


061 w«euenZei- 
-“L Jen kfcfen Jahren im 
g ffifa™* Vo » seinem Wohnort 
Jgheam ans war er vor altem im 
Motorsport mit virien in- und aus- 

fandisriipn 7 e 4+,,- — , 





;es „Billy Bishop steigt auf“ 


Ein leiser Held bei der Air Force 


Z u den . f J*aradi£3yögefai‘ ,; fau - 
Showge^chäft gehört er nicht, 
auch als Senkrechtstarter oderTarly- ' 
Kwe gibt er » gar richte to: Ist so 
ganz der käse Held, den ex. in dem 
Eemseh^pid. JBSly Biahop steigt 
auf*spieit ’ r - ■ 

tewM gedreht wurtJe, geht es um ei- 
nen KavaDerie-Offlzäer im Ersten 
Weltkrieg, der wenig Lust verspürte, 
sirh in ripm ^Sdfifaepgnbä verb&* 

zen“ zu lassen. Daß -er sich firiwiSig 
zur britischen Air Force meldet, di- " 
net ihm den Weg zu oner&sfc grotes- 
ken Karriere und liefert dem Fernse- 
hen Stoff für eine Bn-Mann-Show 
frei nach dem Motto; „Oh, what a 
lovdywar“. 

Der wahre Bflly Bishop.wird der 
erfolgreichste sagsxumwdbene 
Jagdflieger Seiner Majestät, der die 
meisten gegnerischen Flugzeuge ab- 
schießt. Der historische Billy Bishop, 
der 1956 in Florida starb, geästet in 
Kanada noch halte als NatiönaBudd 
durch die imvermeidSchein Kriegsle- '• 
genden. In den 21 Jahren Frieden 
zwischen den Weltkriegen büdete er 
die kanadischen Kampfflieger 'der 
Zukunft ans, und im Zweiten Welt- 
krieg mischte er auf kanadischer Sei- 
te als Air Marshai mit -, 

T*ütu> Karrten » die efrh sehen lagwn 

kann, und die dem Protagonisten des 
Fernsehspiels, Hans-Peter Köif£ eine 


„Chance in .die Hand ^ spielt; nach dw 
sich rite Schauspieler „die Finger 
leckend i ■ ■ V~ s- 

/ Wemderlegendäre Alee Guinness 
■ in „Adel verpflichtet“ imlachtRollen 
JdecfaerT, dann • darf . Hans-Feter 
Knrffin der Kriegssatire mit deren 
zwölf „klotzen“. Vom ' «irischen 
^Trinnny* im Schützengraben • über 
Stabsarzt und Oberst hifrzum General 
spS&eraÜfinviermaäi^^ 
gasx durch. Als „Albert Hall“ stellt er 
Billy Bishops emz^^remstinneh- 
hMmden Konkurrenten im Wettlauf 
•mit - den Abschüssen dar, brilliert - 
das mußte ja kommen - ab feine La- 
dy, ist Butler, Bordmechaniker und 
«La. beDe HSäneV ehre vernichte 
Chansonette. RanghSchstes Tüp&l- 
ctenaufdemj“ dieses RoHeiKtefiUis 
iSt ^König Georg“. . 1 
-Gelegenheit genüg für Häns-Feter 
KorfT, zeigen zu können, was Theater- 
freunde, die ihn flTgMagRigr fh on Rnh- 
nenschauspieler kauren, längst wis- 
sen: es steckt mehr in als der 
kantenlose Vater Drombusch, der mit 

KamiTte im^ rmdlffa -n rigig* * kämpft, 

und mehr als der „tütteüge“ Brieftra- 
gerlBieim ans der Serie , „ühlen- 
busch“, den alle Kinder lieben und 
der so rührend wnk^ wenn er verwe-, 
gen erschanep wüL'.r 
: Galanten für eine witzig-bissige 
Behandlung des Stoffes, die heraus- 
"füTten gftTl . äus ■ dem. Klischee "der 
„Kriegserirmehirigen^, sind die viri- 


KRITIK 

Kleines Rüchlein Ironie 


W enn man sich - zu Recht- fragt, 
warum die FanrilteMOlowitsch 
die Farcen und Klamotten der Anto- 
renfüiner Arnold und Bach hegt und 
mit heßer Freude auf die Buhne 

bringt, Rn faTH rinqn rmr rites rän dag 

aber sehr heftig; Wo gibt es in der 
heutigen Trivialtheater-Iiteratur sol- 
che Schwänke wie zum Beispiel 
„Ade! verpflichtet sn nichts" (ARD)? 
Wo gibt es das noch, daß rimy daher 
geht und Dialoge schreibt, in. denen 
jedes Wort das nächste provoziert, wo 
die Verwicklungen, die . ja eines 
Schwankes Kreislauf sind, steh so 
handwerklich geleimt aufroDen und 
abwickeln, daß man ins Lachen gerät 


undsei es unter dem eigenen Niveau! 
Die Stärke solcher Tnamnften liegt 
eben darin, daß sie nichts vorspie- 
geln, und daß sie sich selbst über- 
schlägen und auf den Arm nehmen 
Dann nämlich kommt das kleine 
Rüchlein Ironie ins Spiel und diese 
würzt und sätet das rite wrike Gemü- 
se, daB es schmeckt, als hätten wir es 
nicht anders gewollt - 

l "Freilich geht sotehesnur mit einem 
alten erfahrenen Fuhrmann wie Willy 
MiHdwifsch der mit seiner strotzen- 
den Vitalität die Lücken und Macken 
der Haw^hmg pfnfarh überlacht, sie 
hü pfend, stolpernd und krächzend 
aussitzt , VALENTIN POLCUCH 



. Sechsteilig und live ist das „Zan- 
berfeznsehoi^angdegt, rin elektro- 
nisches Märchenspiri mft außerge- 
wöhnlichem technischen Auftrand, 
mit dem das Österreichische Fernse- 
hen ORF und das ZDF rin neues 
Kapitel in der Geschichte des Fern- 
sehens aufechkg en ronchte: Vor 
und nach Weihnachten sollen Kin- 
der im Studio und die Zuschauer 
vor d*»n Bildschirmen mit bestim- 
men können, wie es mit den Erleb- 
nissen des Barometermachers 
Quecksilber auf ' der Zauberinsel 
weitergehen wird. 

(Jeweils sonntags 18.00 bis 19.00 
Uhr im ZDF- und ORF-Programm). 
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beschäftigten, vwHäch preisgekrön- 
ten Autoren, die als DarsteDer, Musi- 
ker und Autoren in Personahmion 
seit der Uraufführung ihres Stückes 
1978 in Kanada großen Erfolg hatten. 

Regie führen Norman McCandlish, 
der für das ZDF die Sendung „Grwell 
auf Jura", drehte und Peter Memcke, 
der sogar wrifitBr isrh orhlniTHtig ist, 

weil er seine Ausbildung beän MUi- 
tär- Rund fimk- B ataillon der Bundes- 
wehr atHtpH und inzwischen ver- 
schiedene AnshilritingKfflmp ßr das 

Ve rtridjgungsmin is taium gedreht 
hat 

Hans Magnus Enrensberger, der 
cEte deutsche Fassung des Drehbu- 
ches so ausgelegt hat daß aus dem 
Heldenlied ausdem Ersten Weltkrieg 
mir ja 'keine Arie. werden kann, hat 
die eigentliche S ptelhanrihmg — 
höchst aktuell— in wnwii sogenann- 
ten ^nedensmagarin“ angestedeK, 
ATngr- FjprnwAhspinriiiTig, in der ein ge- 
. schickter Interviewer Büly Bishop zu 
T^rrnT^fnpgpn IffpriTbrtjrfflflT 1 »hm* 

den Krieg von gestern und Verteidi- 
gung van morgen anregt. 

- Wer steh von dem Femsehspiel 
leichte Kost in Sachen Kriegsermne- 
rong e rwart e t, wird sicher enttäuscht 
sein. Wer bereit ist; bissige Parolen 
und freche Balladen naher zu be- 
leuchten und darin mieh wnp Mah- 
■ mmg -7i t ^rtrpnnp>n | ko mmt rnoliAr voll 
auf seine Kosten. 

” GISELA CARRASCO 
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1A1B HSdnte Zm 

Ein Magazin: schnall, gedanken- 
los, unhelmEch 
IMOCkk 

Trends und Tips 

von und mit Marie Louise Stein- 
bauer 

Was der Winter modisch Neues 
bringt, national und international, 
das zeigt diese neue Ausgabe: 
neue Urnen, neue Stoffe, Sportli- 
ches für die Sldscrisoa 
17J0 Die ftUbcbeebravt 
17JM Tagwsdw» 

Dcäw. Regional p rog ramme 


H.1S Me KecuMIk Md Dm Am« 


Sondenendimg zum 30fäluigen 
Bestehen der Bundeswehr 


Von Wolf von Lojewsid 
Wenn man vom PiccadlÜy Grcus 
die Shaftesbury Avenue hlnauf- 
' geht. Hegt Soho gleich Dnks. Für 
Briten ist (fieser Londoner Stadt- 
teil der Inbegriff erotischer Sün- 
den. Der Tourist verbindet mit die- 
sem Namen ganze Serien aufse- 
henerregender Morde. 




Die Frau des Fährmanns 
Chinesischer SpleMfm (1984) 

OJS TagesedMm 


Spate Einsichten mit Hans- 
Joachim Kulenkampff 


11.15 KobsUwo-WM 

11.16 Ib iiiBwih W d lw te widWiw 

12.15 Weitspiegel 

tMO Togimchuu 


ItfJM Die ZMnaft hn Visier 

Rüdiger Proske im Gespräch mit 
Professor Pedro Waloscftefc. Deut- 
sches Bektronen-Synchroton 
DESY Hamburg 

1964 wurde In Hamburg der Teil- 
chenbeschleuniger DESY In Be- 
trieb genommen. Das Deutsche 
Sektronen-Sychroton ist mtttier- 
weile Bestandteil eines bedeu- 
tenden Hochenergie- Forschungs- 
zentrums. 

Anschi, heute- Schlagzeilen 

1635 he Beteh der wBdee Tiere 
Das Land des Steinbocks 
Mit Mar&n Perleins 
1700 heute / Aus den Ländern 

17.15 Tele>IBa*trlerte 
17.50 Hn Colt IBr alle FBHe 

Dazw. heute-Schlogzeilen 
19JW Beate 

1930 Reportage am Montag 

Tagesbefehl: Wettemiachenl 
Die Bundeswehr nach 30 lehren 

20.15 Dien Draidigtcbi 

7. Teil: Das kalkulierbare Risiko 

21.15 ModespaB Im Scbnee 
21 A5 Iwute-Jounal 

22JK Klassik aktuell 

Neuheiten vom Ptaitenmarlct 
Rim von Friedrich Müller 
2235 Torquato Tone 

Von Johann Wolfgang Goethe 
Aufzeichnung einer Aufführung 
aus dem Schauspielhaus Bochum 
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Reste Iree der Ruedeswehr ttiaMee (Be bei d e n ersten Fwe b aa- 
teduegee aas: Das ZDF um 19J0 Uhr, die ARD mb 20.15 Uhr. 

FOTO: DEFD 


est 

19JD0 Aktuelle Stnede 
20J0 Tageischau 

26.15 Gesucht - Gefaadee 
21 AS Laedesspiegel 

Sandstein aus den Baum bergen 

22.15 BÄv Mshop steigt auf 
23u45 letzte NodMdites 

NORD 

18JDQ Berumrtrafle 
f&30 Die Sprochsfmtde 

19.15 Streng ge heim! (1) 

Wissenschaft Im Zweiten Welt- 
krieg 

TH.TO Tagesccbmi 

20.15 Schauplatz 

Ein Fest für Jedermann 
Der Hamburger Dom 
21 AO Das BRoatagstbeaa 
22ÜQ Die MBedeng vor Augen 

Amerikanischer Spielfilm (1950} 
HZQ pie Spi o h wrdai fcsr 

Deutscher Spielfilm (1984) 


19J» Drei - D spezial 

Von wem geht Gewalt aus? 
live- Diskussion 

2tLBQ Obertebee hinter Stachekhaht 
2045 Die Cpi e chil ü ude 
21 J» Drei afctueU 
2145 Magnum 

Tropischer Wahn 
2150 Duke BHsgtM 

The Musik Lives On 

SÜDWEST 

Nur für Baden- Württemberg: 

19J» Abendschau 

JSTur für Rh einlajud-PfaJz: 

19A0 Abendscfaaa 

Nur für das Saarland: 

19 JO Saar 3 regional 

Getoelnsehaftsprogramm: 

19J5 Nachrichten 
19J5Q Bonanza 

Wer ist Ben Cartwright? 

20.15 Gerichtstag In Rarinefae 

Abtreibung auf fremde Rech- 
nung? 

21.10 Rash Gordoas Hng zum Mars 
21JS Rückblende 

Vor 90 Jahren: Erste Kinovorstel- 
lung in Deutschland 
21 J0 Tattoo 

Panoptikum tätowierter Men- 
schen 

22J»5 Jazz am Monta ga b en d 
Mit dem Trio „Arimuth“ 

2U0 Nachrichten 

BAYERN 

18A5 Rondschaa 

19J0 live aus dem Alabama 

2B4S Krebsrignale 

Fehlgesteuerte Gene erzeugen 

das Chaos 

Bericht von Margit Lendzian 
21 J0 Rundschau 
2145 Bficfcpunkt Sport 
22A5Z.E.NL 

Bilder japanischer Gärten 
22L5Q Bement J>" 

Schweizer Krimina teerte 
3. Villa Siegerwald 
22L45 Rundschau 


13J0 Khnba, der wette Uwe 
Die Tierfänger 

14J0 Tarxcm 

Tarzan und die Strättnge 

ISJOMuggsy 

Die Schulfreundln 

15J» Musicbox 
lUOBOICosby 

Die Not des Langstreckenläufers 
17J00 Ufo 

Töten Sie Straker 
f &09 Westlich von Santa F* 

Freds erste Liebe 
Oder Regionalprogramm 
18J50 APF bltck 

Nachrichten und Reise-Quiz 
18J5 Mario Antoioette 

Glückliche Tage in Trianon 
Anschlicfiend: Wetterbericht 
20130 WM — Das Wirtschaftsmagazin 
21 JO Galerie Buecber 

Familie n- Serie 

21J0 APF bück 

Aktuelles, Show und Künstler. 
Sport und Wetter 

22.15 De« WahlkWampf 

Englischer Spielfilm (1959) 

Mit lan Carmichael u. a. 

Regle: Sidney Gilliot 
Die Konservativen stehen mitten 
im Wahlkampf. Aber es mangelt 
an geeigneten Kandidaten mit 
populären Namen, c&e die Wähler 
in ihren Bann ziehen könnten . . . 
(in zwei Teilen - dazwischen Pro- 
grammvorschau und Werbung) 
2338 APF bfiefe 

Letzte Nachrichten 
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IOjOO Löwenzahn 

46. Mit Nadel und Faden 
Kompafi 
19.00 beute 
1930 Sportreport 

mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zeit Im Bild 2 
2135 KuHutfoernaf 

21 AS FaH b le der und diu Jundea 

Gastgeber. Hubert Fel chtl baue r 
Gäste: Ignatz Bubis, Vorstands- 
vorsitzender der Jüdischen Ge- 
meinde Frankfurt, Daniel Cohn- 
Bendit, Publizist, Heiko Hole- 
fleisch, Dramaturg am Schauspiel- 
haus Frankfurt, Alphons Silber- 
mann. Professor für Soziologie 
und Komunikaüonsforschung 
2330 SSAT-Nadtrichteu 

RTL- plus 

1835 Hallo RTl 

1033 7 vor 7 - Newsshow 

19-20 Kärtchen 

1930 KnSgtit Rider 

20.15 RTl-Spiei 
2030 FBmvoachau 

2030 FabtstuM zum Schafott 

Französischer Spielfilm (1957) 
22 j 05 RTV-Spiel 
22.10 Das K»d be Marne 
2230 Horoskop 
2235 Betthupferl 


ebenso gut betreut wie zu Hause. 


-Lkw 
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Wo immer Sie in En^and mit Ihrem 
Mercedes-Benz Lkw unterwegs sind, 
können Sie sich auf eines mit Sicherheit 
verfassen: Wenn Sie einmal schnelle 
und fachmännische Hilfe benötigen, ist 
der ^gute Stern“ nie weit. Denn mit den 
britischen Mercedes-Benz Servicesta- 
tionen und autorisierten Werkstätten 


wurde ein engmaschiges und leistungs- 
fähiges Netz geschaffen. Sie alle sind 
mit modernsten Geräten ausgestattet, 
haben ein umfangreiches Ersatzteil- 
lager und verfugen über bestens ge- 
schultes Personal. So ist es für Sie und 
Ihren „Star“ doch beruhigend, eine pro- 
fessionelle Organisation hinter sich zu 


wissen, auch wenn Sie sie nicht in An- 
spruch nehmen müssen. 

In Betreuung so gut wie in Technik: 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Überall bedarfsgerechte Ersatzteil- 
lager. 2. Hohe Servicequalität durch 
spezialisierte Teams. 3- Modernste, ab- 
gestiramte Werkstatteinrichtungen. 


In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz, 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 











8 

M 

IG IV 


Vor d 
geste 
tragsi 
Kohl 
der IC 
Inten 
hältni 
Regie 
geht' 
grapi 
rungs 
stellt! 
WEL' 
ster 1 
phen 
schaf 
einen 
ster ü 
stehe 
logm 
tigen 
beitgi 
Mayr. 1 
stimmt! 
jetzt, w 
betrifft, 
fuhren • 
das Ve 
und un 
diese B 
Wählen 
einandc 
von F& 
sicherli- 
keine B 
mit die 
zu spre- 
WEL' 
gieru 
Gern 
veräi 
Ko nt 
schie 
zu di 
wurd 
ten 1 
ben 
die 
Bunt 
nach 
spräc 
gieru 
stimi 
wick 
sehe: 
Gew 
Mayr 1 
falen, I 
dem Ir 
sprach 
kräftig 
lerding 
der Rc 


OIE 

The 

„Otou 

Midi 

Sehr 
herz! 
liehe B 
gehen 
Straße 
jüdisch 
Keropi 
setzunj 
Stadt 
zeigtu. 
doch e 
sehen, 
mindes 
ben. 

Wer 
der? A 
der Ml 
schleu> 
der b 
„Freib 
dant B 
ten eii 
staatst 

dann \ 
kermei 
Ein 
Beieid 
allerd 
kann ] 
„Haus 
nehmt 
Grund 
deutsc 
nicht .< 
Dreck 


Der 
Skanc 
daß zi 
imm e 
veaui 
sen? 

Ein 
Theat 
Haus! 
rung i 
Dei 
ter st 
ten, r 
sprec 
„Wir] 
geher 
»Judt 
sierer 
Zu: 
sionl 
alle 1 
und i 
det h 
andei 
habei 
langt 
We 
schoi 


WELT # NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 263 ■ Montag. 1L November 1883 


In Bonn positive Resonanz! Neuer Fünfjahresplan läßt Moskau 
auf Streibls „Tarif 90“ I genug Spielraum für Militärausgaben 

Lambsdorff: Koalition will Steuersenkung schon 1988 Kreml will Nationaleinkommen und Industrieproduktion bis zum Jahr 2000 verdoppeln 


HEINZ HECKDW. Bonn einstimmung mit der CSU - immer 


Der bayerische Fmanzmiitister 
Max Streibl tCSU! hat in einem Zei- 
tungsinterview vom Wochenende er- 
neut eine Diskussion um die Steuer- 
reform der nächsten Legislaturperio- 
de ausgelöst Sein Vorschlag einer 
Gesamten tlastung um rund 38 Milli- 
arden Mark ist bei den Bonner Koali- 
tionspartnern CDU und FDP auf po- 
sitive Resonanz gestoßen. 

Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg erklärte am Rande des 
schleswig-holsteinischen Landespar- 
teicags der CDU in Eckemforde. 
Streibls „sehr detailliertes Konzept“ 
enthalte Übereinstimmungen mit sei- 
nen eigenen Vorschlägen. Stolten- 
berg hatte bei früherer Gelegenheit 
das erforderliche Volumen auf 35 bis 
40 Milliarden Mark beziffert aller- 
dings - wie jetzt in Eckemforde - von 
der Notwendigkeit des Subventions- 
abbaus und der Erhöhung bestimm- 
ter Verbrauchsteuern wie zum Bei- 
spiel der Tabak-, nicht aber unbe- 
dingt der Mehrwertsteuer, gespro- 
chen. Die Unterschiede zwischen den 
Vorstellungen der CDU und CSU in 
einigen Details bedürften einer „sorg- 
fältigen Prüfung", betonte er. 

Wirtschaftsminister Martin Bange- 
mann (FDP! hatte sich am Freilag vor 
der Steuerberat erkammer Nordba- 
den in Karlsruhe ebenfalls zur künfti- 
gen Steuerreform geäußert und dabei 
in etwa die gl eiche Linie verfolgt wie 
Streibl (WELT vom 9. November). 
Bereits im Sommer hatte das FDP- 
Präsidium ein Grundsatzpapier be- 
schlossen. das sogar eine Steuerentla- 
stung um 50 Milliarden Mark vor- 
sieht 

Der wirtsc haftspolitische Sprecher 
der FDP-Bund e stagsfraktio n und frü- 
here Bundeswirtschaftsminister. Otto 
Graf Lambsdorff! sprach jetzt zwar in 
einem Interview des „Express“ von 
einer „deutlichen Übereinstimmung“ 
in der Bonner Koalition über die 
wichtigsten Punkte der nächsten Re- 
form. Er verlangte jedoch zugleich 
ein Inkrafttreten bereits zum 
1. Januar 1988. „Sonst winde die 
mangelnde Entschlußfähigkeit des 
Herrn Stoltenberg bei der gegenwär- 
tigen Steuerentlastung Aufschwung, 
Arbeitsplätze und erneuten Wahlsieg 
der Koalition gefährden.“ Die .FDP 
hatte in der Vergangenheit - in Uber- 


wieder gefordert daß die jetzt be- 
schlossene zweistufige Steuersen- 
kung 1986/88 um rund 20 Milliarden 
Mark in einem Schritt schon 1986 
wirksam werden sollte. 

Nach Darstellung Lambsdorffs be- 
steht in der Koalition dennoch Einig- 
keit darüber, daß die Bürger 1988 
„gut 40 Milliarden Mark weniger 
Steuern zahlen“ werden. Mindestein- 
kommen für Ledige von 15 000 Marie 
brutto sollen als Grundfreibetrag un- 
versteuert bleiben. (Das fordert auch 
StreibL) Die Steuerprogression soll li- 
near ankeigen und der Spitzensteuer- 
satz (derzeit 56 Prozent) gesenkt, die 
Gewerbe- und Vermögensteuer abge- 
schafft werden. Lambsdorff plädiert 
dafür, die EinnahmpaiisfSTl e nicht 
durch Erhöhung der Verbrauchsteu- 
ern, sondern durch drastischen Ab- 
bau der „zahllosen Steuervergünsti- 
gungen und Subventionen“ zu bezah- 
len. 

Streibl hatte am Wochenende unter 
dem Titel „Tarif 90“ eine Senkung 
des sogenannten Eingangssteuersat- 
zes (untere Proportionalzone) von 22 
auf 20 Prozent und des Spitzensteuer- 
satzes (obere Proportionalzone) von 
56 auf 50 oder sogar 49 Prozent vorge- 
schlagen. Einen zeitweilig von der 
EDP, aber auch von einigen CDU-Pö- 
litikem geforderten Spitzensatz von 
35 Prozent halt Streibl für „irreal“. 
Hinzu kommen in sptnpm Konzept 
wesentliche Erleichterungen bei der 
Untemehmensbesteuerung. Die Aus- 
fälle sollen aus wachstumsbedingten 
Stpiiprm phrpin nahmen und durch 
strengere Ausgsbendisziplin finan- 
ziert werden 

Der Grundfreibetrag. der am 
1. Januar 1986 von 4212/8424 auf 
4536/9072 Mark für Ledige/Verheira- 
tete erhöht wird, soll nach Streibls 
Vorschlag in der ..Süddeutschen Zei- 
tung“ dann weit» auf 5040/10080 
Mark steigen, „so daß ein Ebtistenzmi- 
nimnm von rund 15 000 DM Brutto- 
einkommen im Jahr, das sind 1200 
DM monatlich, steuerfrei bleibt“. 

Bei der Untemehmensbesteuerung 
plädiert Streibl für eine Senkung des 
Körperschaftsteuersatzes von 56 auf 
unter 50 Prozent sowie für verbesser- 
te AV KfhrpihiingshpHing nn g ipn für 
den Mittelstand. 


RMB, Moskau 

Mag sein, daß der Appell des ame- 
rikanischen Präsidenten Reagan, den 
Bedürfnissen der sowjetischen Be- 
völkerung mehr Beachtung zu 
schenken, von den Kreml-Oberen be- 
herzigt worden ist Denn ganz offen- 
sichtlich voll in Moskau nun 
doch ein wenig mehr auf die Wünsche 
und Bedürfnisse der Sowjetbürger 
eingehen: Der Lebensstandard in der 
Sowjetunion soll angehoben werden, 
der Monalsverdienst um 13 bis 15 
Prozent auf 215 bis 220 Rubel gestei- 
gert werden. Dies jedenfalls geht aus 
Hptti neuen sowjetischen Fünfjahres- 
plan hervor, der bis 1990 gelten wird. 
Die sowjetische Führung ließ den 
Plan am Wochenende auf sechs eng- 
bedruckten Se iten in den MnsVanpr 

TATtiingpn wrnffjan tlirhpn. 

Landesweite Disknsakm 

„Hauptrichtungen der wirtschaftli- 
chen und sozialen Entwicklung der 
UdSSR für 1986-1990 und für den 
Zeitraum bis 2000“ ist dieses umfang- 
reiche Papier überschrieben, das mm 
landesweit in AiberterkoBektiven, 
Militäreinheiten «t>A Parteiorganisa- 
tionen diskutiert wird. Endgültig ge- 
billigt werden soll der Entwurf auf 
dem 27. Parteikongreß, der für den 
25. Februar 1986 einberufen wird. 

. Der neue Plan enthält keine großen 
Überraschungen und er «ripht. auch 
keine wn«a»hnpiHpnHm Kursände- 
rungen in der sowjetischen Wirt- 
schaftspolitik vor. Im Vergleich zu 
den damals IriiKnan fielen der ChlU- 

sehtschow-Pläne kann man jetzt eher 

pinp r ealistische 'Einschätzung fter so. 

wjetischen Wirtschaftskraft feststel- 
len: (y ri ngp Warhsi im ts r a te n , Lohn- 
erhö hung en, technische Umrüstun- 
gen und Sparsamkeitsappelle sind 
die ins Auge fallenden KwinTPich en 
dieses Fünfjahrespians. 

„Tempo und Effektivität“ sind 
denn auch in diesem Papier häufig 
benutzte Vokabeln von KP-Chef Gor- 
batschow. Die Hauptaufgabe, so 
heiß t es in dem Entwurf bestehe in 
der Steigerung des Tempos und der 
Effektivität der Entwicklung der 
Wirtschaft und der Beschleunigung 
des wissens phaftlieh -tprhni sehen 
Fortschritts sowie der technischen 
Umrüstung und Umges taltung „zur 
weiteren Steigerung des Wohlstands 
der Sowjetbevolkerung“. 


Ehrgeizig klingt es, wenn man liest, 

d^ ft das Natj tmalpinlmiTiTnpw um 19 
Prozent gesteigert werden soll, die 
Industrieproduktion um 21 bis 24 
Prozent Bis zum Jahr 2000 wird in 
beiden Bereichen sogar eine Ver- 
doppelung angestrebt 

Die Ankurbelung in der Wirtschaft 
soll durch die Umrüstung der Betrie- 
be erreicht weiden, mehr als ein Drit- 
tel der technischen Ausrüstung will 
man erneuern. Em Schwergewicht 
wird auch auf die Einsparung von 
Roh- und Brennstoffen gelegt Kern- 
kraftwerke, einsnhliofflirh ^srhneller 
Brüter“, sollen bis Mitte der 90er Jah- 
re ein Drittel des sowjetischen Be- 
darfs decken. 

Der Stand da- Automatisierung in 
da Industrie sowie die Produktion 
durch rechnergesteuerte Fertigungs- 
abläufe will man ebenfalls stark vor- 
flntrpihen AnffaTTig im Gegensatz 
mm auslaufenden lünfjahresplan, 
gibt da neue Entwurf da Konsum- 
güterindustrie Vorrang vor den In- 
venstitionsgütem. Vielversprechend 
lautet die Formel: da Beitrag da 
Branchen da Schwa- und Vertekfir 
gun gsmd ustrie zur Versorgung da 
Bevölkerung mit hoch qualitativen 
IndustrieerzpugnLssen soll „bedeu- 
tend“ erhöht werden. Audi die kultu- 
rellen Erzeugnisse und Alltags bedarf 
damnter versteht man Radios (L3 bis 
L4feche Steigerung), Tonbandgeräte 
(13), Farbfernseher (1,6) und Nähma- 
schinen (1,6). sollen häufiger im so- 
wjetischen Alltag zu finde n sein. 

Umd die gravierenden Lücken bei 
da Versorgung der Bevölkerung mit 
Gr nnrinahrnn ffi iTii tte l - Fleisch und 
Milchproduktion - zu schließen, die 
ETeischproduktion bis 1990 auf 21 
Millionen Tannen (letzta Fünfiahres- 

plan 17 MHlinnen Trwmen, tatsächl ich 

erreicht 10 Millionen Tonnen) steigen. 

Technologie gefragt 

Das Ziel für die Getreideernte wird 
mit jährlich 250 bis 255 Millionen 
Tonnen angesetzt Diese Zahl wird als 
utopisch betrachtet Um sie zu errei- 
chen, müßte die Tgrmsjrifingprtmser p 
beseitigt werden und es müßten Re- 
kordernten eingefahren werden. In 
diesem Jahr wurden wieder nur 185 
Milh'tmen To nnen Getreide geerntet 
Da unter, es auch wenig, den Landar- 
beitern als besonderen Anreiz ihre 
Löhne um 1840 Prozent zu erhöhen. 


Die neue eingeleitete Kampagne 
gegen Alkohol findet in dem Fünfrah- 
resplan-Entwurf ebenfalls ihren Nie- 
derschlag: so sollen die Schnaps- und 
Wembrennereien „umprofiliert“ wer- 
den wrf die Produktion von Nah- 
rungsmitteln, die die Bevölkerung 
braucht 

S5n Hauptziel da Moskauer Plana 
für die 90a Jahre ist die Expansion 
des Außenhandels, vor allem mit 

westlichem Tedmologi^Lieferanteit 

Viele Ziele verfehlt 

Mit dem Entwurf des neuen Fünf- 
jahrespians Ins 1990 wurde den So- 
wjetbürgern sogleich auch die Bilanz 
ripg nh grianfenen Planes präsi enti PTt 
Die meisten Quoten wurden nicht er- 
reicht So riip Wahn rngsmi ttd. 

Produktion nur bei sechs Prozent 
Stagerun g, vorgesehen w a ren bis zu 
14 Prozart Die Fleischproduktion 
konnte mir um zehn Prozent erhöht 
werden - bis 18 Prozent wollte man 
erreichen. Da durchschnittliche Ar- 
beitslohn würde um 13 Prozent ge- 
steigert hatte man rieh 16 

Prozent 

Stolz wird vermerkt, daß m der In- 
dustrie, Landwirtschaft und anderen 
Branchen Wiitschaftsesperimarte 
verwirklicht wurden, die auf den Aus- 
bau da wirtschaftlichen Selbstän- 
digkeit von Vereinigungen und Be- 
trieben sowie auf die Erraphimg hö- 
herer Endresultate gerichtet and. 
Darm aber felgt ernsthafte Kritik: ln 

fley Tfrrfr g nelrhing da» Volks w irtschaft 

da UdSSR wurde das Tempo ver- 
langsamt. Die Einführung von neuen 
Techniken und Technologien wurde 
un genüg end verwirklicht, das tech- 
nische Niveau litt darunter, die Quali- 
tät da Erzeugnisse entsprach röcht 
den Anforderungen. 

Außerdem bekennen die Plana, 
daß es Schwierigkeiten bei da Ver- 
sorgung da Bevölkerung auf dem 
E Jahnmg<^Tttpl<s4rt*ir gibt. Als Ent- 
schuldigung wird nachgescboben, 
daß die UdSSR durch die Voschar- 
ftrng da internationalen Lage ge- 
zwungen wurde, zusätzliche Anstren- 
gungen für ihre VeT tektigiingqTiaftht 
zu unternehmen, um dem Volk das 
fripdlieV Leben zu gewährleisten. 
Da Spielraum für größere Anstren- 
gungen im Interesse einer gewaltigen 
Rüstungsindustrie bleibt also weiter 
offen. 


Junta-Mitglied empfiehlt 
den Weg zum Dialog 




Umbesetzung m der Führung Chiles / „Schwebezustand* 4 

ro- Polizei (General Kodolfo Stange 
angeboren. Nachfolger Canessas wur. 
de der bisherige Generalsekretär des 
Präadjafauntes. General 
Sinclair, 5& 


WERNES THOMAS, Äfiami 

Die chilenische Hanptsfcadt Santia- 
go bebte wieder unter einer Welle der 
Gewalt Die Sicfaecheitskräfte setzten 
Schußwaffen, Scblagstöcfee, Tränen- 
gas und Wasserwerfer ein- Demon- 
stranten warfen mit Steinen und Fla- 
schen, linke T er r or i s t e n legten Bom- 
bern ln da Nacht zum Freitag war ein 
Sprengstoff paket vor da „Nationalen 
Infonnationzentrale“ (GNU explo- 
diert, dem Gebäude der Geheimpoli- 
zei Sirenengeheul bildete eine ohren- 
betäubende Geräuschkulisse- Die 
Mutig»» Bilanz Vier Todesopfer und 
80 Verietzte. Nahezu 2000 Personen 
wurden festgenommen. 

Die 48stündige Protestaktion da 
Gewerkschafts-Dachorganisation für 
sechs ihrer inhaftierten Führer provo- 
2 ferte die schlimmsten Zwischenfälle 
da tetate* 1 Mnnate. Die marxisti- 
schen Uniergrundgruppen JBe we- 
gtng da revolutionären T-mfren - 
(MTB) imri „Partiotiscbe Front Ma- 
nuel Rodiguez“ eskalieren .Orten 

Kampf gegen die Mihtäf -Re gippmg. 

Im dreizehnten Jahr da Herrschaft 
des Generals Auguste Pinochet beön- 
det sich Chile in einer Situation, die 
ein diplomatischer Beobachter als 
„Schwebezustand" bezödmete. Das 
Land schwebt zwischen Hoffiramg 
und Frustration. Die letzten Tage wa- 
ren symptomatisch. 

Die Ausschreitungen da Protest- 
aktion hattaibeävielai Chilenen eioe 
Befürchtung ausgelöst, die Regie- 
rung werde mit härten Bandagen re- 
gieren. Überraschenderweise erklärte 
jedoch da Admiral Josä Toribomeri- 
no, ältester und dienstältesterjmrta- 
Vatreter, ein neuer Beiagenmgsru- 
stand bringe die Nation nicht weiter. 
Er empfahl zum osten MalfiffantKch 
den Weg des Dialogs. DerMarine- 

TTfimmandenr xm irrte Mäher a fe lrmrL - 

promißloser litte da Streftkriifte 
eingestuft. Dann, am Ende derereig- 
nisreichen Woche, felgte eine Ent- 
scheidung, die wfedenuu Verwirrung 

Pinochet, gerade von emer Grippe 
genesen, enthob den Armeegeneral 
Raul Cesar Benandes, 65, seines Am- 
tes als Mitglied da Junta. Für ihn 
rückte da bishwig» VIzefcoinmaQ- 
deur da Bodea^reitkräfte, Genaal 
Julio Ganpga», ßfl, in das Führungs- 
g rpmhrm , ihm noch (feB efelhMlg 
da Marine, da Luftwaffe (Gaferal 

ü Wwanii n MuBte i) imA iTw C näfefr 


Obgieteh Gerüchte kursieren, daß 
Benavides an einer Krebskrankbeä 
k«ie, gianbai viele Analytiker an «s 
politisches Manöver Pinochets. Da 
Präsident, trotz seiner Jahre noch 
Annee-Knmmandeur. habe seine Po- 
säten innerhalb da Junta durch des 
energischeren Canessa stärken .wol- 
len. San Vertrauter Sinclair, die 
graue F.minenz der MHitarregieniaj. 
körnte zudem als Vizekammandem 
die Interessen Pinochets besser ver- 


f 


Niemand weiß, ob Pinochet nach 1 
Ablauf seiner gegenwärtigen 
Antfsperiode (1989) tatsä ch l ic h noch 
weitere acht Jahre regieren möchte, 
eine flggtichkeit, die ihm die Verfaß 
sang eröffaet Solche Absichten wa- 
ren jedoch von der Junta und dem 
Ergebnis eina Volksabstimmung ab- 
hängig. Auch Anhänger des Generals 
sehen verhängnisvolle Folgen, wenn 
Pinochet an da Macht blähen will 

Sät September herrschte eilte 
. Stimmung da Hoffnung. 21 nieht- 
roanristisehe Parteien hatten sich, ei- 
ner Initiative des Kardinals Juan 
Francisco Fresno folgend, auf eine 
gemeinsame Strategie zur Rückkehr 
in eine demokratische Ära geeinigt. 
Ste forderten mcht jien sofortige] 
Rüdstritt Pinochets. Pinochet äußer- 
te sich zwar skeptisch aber nicht ab- 
lehnend. Luftwaffenchef Matthä 
sprach sogar von einen .wichtigen 
Schritt vorwärts“, vorausgesetzt al- 
lerdings, die .nachgewiesen anti-de- 
mokratischen Parteien“ würden von 
der Aktionsgemeinschaft ausge- 
schlossen bleiben. 

Die marxistischen Untergrundbe- 
wegungen verschärften darauf ihren 
Terrorkrieg. Fast täglich melden die 
Medien Bombenanschläge und At- 
tenfate. Die Regierung üntersteßt den 
R«4 wBpti intensive Ausland gknwtafr- 
te. Die SichohätskrSfle glauben, daß 
sie via Bolivien Nachschub erhalten 
Die sowjetischen und polnischen 
Frachter vor da langen Küste Chiles 
werden verdächtigt, zweckfremde 
Aufgaben zu ofüllea KP-Chef Uns 
Corvalan predigte üba Radio Mos- 
kau und den Geheimsender Radio 
MagaBanesden „Volkskrieg“. 

(SAD) 


Die Steinkohle zum Thema „Wirtschaftsforderung“: 

— — ; — Ä . 


Warum die Förderung 
unserer Steinkohle 
auch vernünftige 
Wirtschaftsförderung ist. 



Eine klare Rechnung: 

Der Produktionswert der deutschen 
Steinkohle betrug im letzten Jahr 
rd. 21 Mnd. DM. Dieses Geld fließt , 
in unsere Wirtschaft zurück: 

- 10 Mrd. DM als Aufträge in 
andere Wirtschaftszweige, 

- 5 Mrd. DM als Nettolöhne und 
-gehälter an die Mitarbeiter, 

- 3 Mrd. DM als Sozialabgabcn zur 
Weitergabe an Rentner, Kranke, 

Arzte usw. 

- 1,5 Mrd. DM als Steuern an 
Bund, Lander und Gemeinden, 

- 14 Mrd. DM als betriebliche . _ 
Sozialleistungen und andere 
Ausgaben. 

1,4 Millionen Waggons der Bundes- $ 
bahn und 12.000 Binnenschiffe pro , ’ 
Jahr transportieren unsere Stein- 
kohle zu den Verbrauchern. 

Das heißt: 

Hunderttausende leben direkt oder 
indirekt von unserer Steinkohle. 

Kohle ist die primäre Energie- und 
Rohstoffquelle unseres Landes. Sie 
ist die einzige klassische Energie, 
über die wir ausreichend selbst 
verfugen. Mit Vorräten für minde- 
stens 300 Jahre. 

Durch unsere Kohle ist die Wirt- j 
schaft unabhängig von fremden 
Lieferanten und deren Interessea 
Ihr Preis bleibt langfristig kalkulier- 
bar. Er ist deutlich niedriger als der 
Preis für importiertes Erdöl und 
Erdgas. 


Wer die deutsche Steinkohle stärkt, 
der fordert unsere Wirtschaft und 
sichert unsere Unabhängigkeit. 

Wollen Sie mehr wissen, schreiben 
Sie bitte an: 

«Die Steinkohle“, Glückauf-Haus, 
4300Essea 
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Steinkohle. * 
Ein Vorbild 
anEneraie. 
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Emotionen? 

hg — Eine „em otionsfreie“ Dis- 
kussion in Sahhen I adenaddnflgB- : 
setz wünscht sich der Wirtschaftsrat 
der CDU. Recht so, denn waadasdi 
nunmehr zwanzig Jahren zwischen' 
Gegnern und Befürwortern ansge- 
tauscht wird, sind keine Argumente 
mehr, sondern Gfaubensbekgnnth 
nisse. Ob der Wunsch wcAlihEdSl-' 
lunggeht? 

Der sich anbahnende Streit pro 
oder contra, Großversuch, spricht 
eher dagegen. Dabei ist nicht ein- 
mal entscheidend, daß die Gegner 
jeglicher Iäberahsrienmg-ihn zöcht 
wollen. Das war schließlich .nicht 
anders zu er w a rte n. Viel schwerer, 
wiegen die Argumente derjenigen, 
die das Experiment als „Umgehung 
einer notwendigen pohtischezrEnt- 
schcidung* a blehnen 

Da ist was dran. Eine generelle . 
Lösung wäre sicher die etej^htere 
Methode, aber ist sie auch praktifra». 
bei? Die Politiker hatten ja z w a nz ig . 
Jahre Zeit, darüber Mdaudaka, 
daß die Bürger der Bundesrepublik 
Deutschland die einzigen in Europa 
sind, die an keinem Abend in der 
Woche in Ruhe einkaufen können. 
Besteht nicht die Gefahr, daß sie 
;ioch weitere zehn brauchen, bis sie 
sich tatsächlich an den gesetzlich 
verordneten Feierabend im Handel 
herantrauen? 

Es gibt nur zwei Möglichkeiten, 
das Verfahren zu beschleunigen: 
Erstens ein Großversuch, denn an» 


: Vo raussicht nach watiensich die 
Schleusen nicht m ehryhlfeBAn la«u 
sen, wenn sie einmal geöffnet sind: 
Oder zweites: A He Politiker wer- 
. . den verpflichtet, künftig selbst exn- 
Tnlraüfhn anstatt rinlcwifen tu las- 

■ seä. Venn sie dann durch die Läden 
• „ haftehy ihnon die Emotio- 
nen schon vergehen. . 

Krokodile 

. ha (Brüssel) Um den Schlaf ge- 
bracht wurde der belgische Euro- 
pa-Abgeordnete Luc Beyer durch 
Pläne der-5ta< ft Verw altung von Bal- 
.lene (Rhone), eine Anlage zur Auf- 
zucht von lO 000 Krokodilen zu 
bauen. Die Tiere sollen nämlich 
als seien ge. nicht gefghrtj rh 

genug - durch die Abwässer eines 

■ Kernkraftwerks mit warmem Was- 
serversorgt werdemD» Volksver- 
treter sah sich zu einer doppelten 
Anfrage an die EG-Kammission 
veranlaßt E5nerseits möge sie doch 
in Erfahrung hrtnpttn -nh die Kauf» 

. der Waren, die aus Häuten dieser 
Krokodile hogesteDtwürden, dne 
nuklearen Verseuchung ausgesetzt 
seien, andererseits' klären, ob die 
Tiere nicht „ausschwärmen“ konn- 
ten, ohne daß die Bevölkerung in 
.der ■ Umgebung - mfbnuiert werde. 
Die Kommission versicherte, für 
die Krokodile bestehe keine Gefahr, 
.da das Wasser m den betreffenden 
Becken nicht mit radioaktiven Stof- 
fen in Bemhnmglc omTne . Und für 
die Gefahren eines . „Ausschwar- 
mens“ «ww natüäichcfie nationa- 
len Behörden zuständig. 


Reisebüros im Schatten 

Von GERD BRÜGGEMANN . 
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D as deutlich . verbesserte wirt- 
schaftliche Klima in der Bundes- 
republik hat im Jahre 1985 auch dem 
Reisegeschäft wieder neuen Schub 
gegeben. Wie aus ersten Untemeh- 
mensberichten hervorgeht, darf mit 
einem Umsatzzuwachs zwischen 
sechs und zehn Prozent, je nach Ge- 
sdiäftsstruktur gerechnet werden. 

Diese ansehnliche Wachstumsrate 
dürfte auch den rund 5000 Reisebüros 
in der Bundesrepublik wieder etwas 
Auftrieb geben, die in den Jahren der 
Stagnation zum Teil in arge wirt- 
schaftliche Bedrängnis geraten wa- 
ren. Die Netto-Umsatzrendite, die 
1978 mit knapp L5 Prozent ihren bis- 
her höchsten Stand erreicht farffe», _ 
verfiel bis 1983 auf 0,67 Prozent Zw» 
konnte sie sich 1984 wieder auf 0^4 
erholen, ab» sie bleibt doch deutlich 
unter der Marge, die als auskömmlich 
angesehen wird. 

In absehbarer Zeit darf wohl auch 
keine Wende zum wirklich Besseren 
erwartet werden; selbst dann sicht, 
wenn die Dienstleistungsproctazen- 
ten. die ihre Produkte über Reisebü- 
ros verkaufen - neben den Touris- 
sind das in »st» 
Linie die Bundesbahn und die Flug- 
gesellschaft»! - künftig wieder 
Wachstum erzielen, womit säe rech- 
nen. Neben einer anhaltenden Ver- 
schlechterung des Erios-Kostenver- 
hältnisses trägt dazu vor allem eine 
regelrechte Inflation von Vertriebs- 
Stellen bei. So »hörte sich beispiels- 
weise im Verläufe der letzten Jahre 
die Zahl der Verkaufsstellen fiir touri- 
stische Angebote um fast 20 Prozent, 
obwohl die Reiseveranstalter im Rei- 
chen Zeitraum nur einen geringen 
Kundenzuwachs »zielten. 

H inzu kommt, daß die kostspie- 
lige Beratungsbedürftigkeit des 
Reisebürosortiments erheblich zuge- 
nommen hat Hkr ist vor allem die 
Deutsche Bundesbahn zu nennen, die 
mit ihren zahlreichen Sonderaktio- 
nen sm<s*7tiehpn Beratungsbedarf 
hervorrief Aber auch die Flugtarife 
zeichnen sich nicht eben durch Ub»- 
sichtlichkert aus, ohne daß die Provi- 
sionshöhe der erforderlichen Erklä- 
rungsbedürftigkeit gerecht wurde. 

Natürlich verbergen sich hinter ei- 
ner so an ggmpmgn Darstellung 
höchst unterschiedliche Entwicklun- 
gen bei den einzelnen Unternehmen 
der Branche. Es gibt darunter höchst 
leistungsfähige und ertragsstarke 
Großunternehmen, die sich wie 


selbstverstälidlicli aller -dektrom- 

fiphm Hil fs mittel h ediwwm und «thIa - 

. re, die mir so eben überleben. Ge- 
meinsam ist ihhen die Abhängigkeit 
von den Provisionen der Leasfcmgs- 
träger, deren Angebote sie verkaufen. 
Zum Teil versuchen de jw>ich» ah . 
hln g igkrit zh en tkommen, ndwn gjfr 
selbst Angebote ersfeDen. Aber das 
ist nur .den größeren Unternehmen 
möglich. . 

Es kann deswegen kaum überra- 
s chen, daß auf den Mitgliederver- 

samnjnng m des D eut schen fteisebü- 

ro Verbandes (DRV) die besorgten 
Summen überwiegen, obwohl die gut 
2000 DRV-lfitglieder eh» noch den 
- leistungsfähig»» Teil der Branche 
darstellen. Das wird auch in Ham- 
borg kaum anders sein, wo, der Ver- 
band heute und morgen seine Jahres- 
tagung 1985 verenstabeL 

M it Hamburg hat d» Verband 
nach einigen Jahren wied» ei- 
nen inländischen Tagungsort ge- 
wählt Im kommenden Jahr soll die 
Veranstaltung in Budapest stattfin- 
den. 1h den vergangenen zrim Jrduen 
wurden sieben DRV-MtgSederver- 
sammhingen im Ausland durchge- 
führt Solche Reiselust hat natürlich 
mit den Geschäftet derVerhandsmit- 
gfieder zu tun. Sie offenbart aber 
auch ein Stück Branchen-F^ychdlo- 
gj g- Tip A pjjand pry) der DRV und 
seine Mitglieder hoch willkommen. 
Ihre Kundschaft bringt Devisen und 
Arbeitsplätze in die Länd». 

Ganz anders hierzulande. Die Ret- 
sebxanche steht eher auf d» Schat- 
tenseite des Sozialprestiges: Sie ist 

- iMwliuirirriigwnrpi» nicht anwic a nnt 

ab em Wirtscha f tsz weig , der für IfiL 
lionen Bürger preiswertennnd siche- 
ren Urlaub in fernen Ländern produ- 
ziert. bn Gegenteil. Die Politik legte 
die Branche, angetrieben von Miß- 
trauen ,TT *d Unkenntnis gar an die 
Kette eines speziell»! Gesetzes. Im- 
mer no ch werden endelne Fphlent . 
..Wicklungen »n» ganzen Breifehe an- 
gefastet Dabei darf man alles in allem 
getrost behaupten, daß es kein Land 
gibt, das Aber eine so lejgtmgsShjgs 
Tonrismnrindustrie und üb» so gut 
organisierte Reisebüros verfügt, wie 
die Bundesrepublik. 

Warum ab» bleibt es dann bei dem 
oddagenswerten Mangel an Anse- 
. ben? Auch (fas ist em Stück Btan- 
chen-Psychobgie. Sie beschäftigt 
sich m liebsten mit steh selbst 


DRUCK- UND PAPIERMASCHINENBAU / 1985 bringt Rekordproduktion 

Die internationale Spitzenposition 
wurde durch Innovation 

JOACHIM WEBER, Wiesbaden 
. Die deutschen Hersteller von Maschinen für die Papierherstellung und 
-Verarbeitung sowie fiir die Dmckindustrie haben all»! Grund zum Opti- 
mismus: Ihre Kapazitäten sind zu 100 Prozent ausgelastet, die Auftragsbe- 
stände reichen «reit bis ins Jahr 1986 hinein, und schon das Jahr 1985 wird 
mit einer. Rekordproduktion von 8 (6,8) Milliar den Mark abschließen. 


Insbesondere bei den Druck- und 
Papa»ygaibCTfaingsmaschinen ist es 
1985 steil bergauf gegangen. Die Auf- 
tragseingänge dieser beiden Bereiche 
nahmen in den ersten neun Monaten 
preisbereinigt (!) um 27 Prozent zu. 


Etwa 28000 der rund 40 000 Be- 
schäftigten der Teilbranche arbeiten 
für das Ausland - die Exportquote, 

1984 sogar bei 72 Prozent, soll auch 

1985 „weit üb» 70 Prozent” hegen. 
Wichtigstes Abnehmerland sind die 
USA mit einem Exportanteil im er- 


Brin Minus von vier Prozent bei den 
Papiermaschinen ist Grund zur 
Sorge - hier war schon 1984 beson- 
ders gut ausgefallen. 

Die Auftragsbuch» waren schon 
im Juni dick gpinig , i fm die Beschäf- 
tigung für 9,‘ 4 Monate zu «ehern, eine 
Ziffer, die seit 1975 nicht mehr er- 
reicht wurde und „die auf der Zunge 
zergeht“, wie d»Fachgememsdiafts- 
Wolfgang Zimmermann 
(Heidelberg» Druckmaschinen AG) 
findet Mit ihr stehen die Maschinen- 
ban» jund ums Papier“ auch gegen- 
über d gm übrigen Maschinenbau hpr- 
vtAragend da-» kam zur Jahresmit- 
te „nur* auf Auftragsbestände mit ei- 
n» Redsweite von 6,2 (5£) Monaten. 

Dickster Brocken der Druck- und 
Papiertechnik «fad die Druckmaschi- 
nen. Sie machen 52 Prozeit der Pro- 


schinenmit rund einem Sechstel so- 
wie der Satz- und Reprotechnik mit 
13^ Prozent 


AUF EIN WORT 



JJ Die Offimng der Märkte 
erhöht den Wohlstand 
für alle und erleichtert 
damit den Landern mit - 
hoher Verschuldung, ei- 
gene Leistungen im 
Ausland abzusetzen. 
Damit wird Tendenzen 
zu protektionistischer 
Abschottung entgegen- 
gewirkt W 

Prot Claus Köhler, ICtgHed des Direk- 
toriums der Deutschen Bundesbank 

FOTO: SVEN SIMON 

Bereits 100 
US-Bankpleiten 

Sbt Washington 
In dm USA sind in dio^pm Jahr 
bereits 200 Banken wegen Zahhmgs- 
unfahigkdt geschlossen worden - die 
größte Zahl seit dem Katastrophen- 
jahr 1933, als mehr als 4000 Institute 
untezgmgen. 1984 wurden 79 Pleiten 
registriert: Bis Ende dipg^s Jahres 
rechnet die Federal Deposit Insuran- 
ce Corp. in Washington mit we i ter en 
20 Konkursen. Dicbtgemacht hat die 
Behörde jetzt die Aubum Savin^ 
Bank in Aubum, Iowa (Bilanzsum- 
me: 6JB MDL Dollar, 1900 Konten) und 
die Northshore Bank in Houston, Te- 
xas <39,2 MUL Dollar, 8600 Konten). 
Bride Institute werden von anderen 
Banken iilw -nnmmgn. 


sten Halbjahr 1985 von 20^ Prozent, 
gefelgt von Großbritannien mit 9,3, 
Frankreich mit 7,1 und Japan mit 5,4 
Prozent „Es gibt kaum eine zweite 
Branche, die einen so hohen Japan- 
Anteil ausweisen kann”, freut sich 
Zimmennann. 

Und ohne Bescheidenheit 
„Auf rtem Weltmarkt «HnH wir na c h 
wie vor führend.” Am gesamten 
Branchenexport der westlichen Welt 
sind die deutschen Herstell» von Pa- 

pKM-hpr g tollnngfi - und -ZUnChtUHgS- 

maflehinen mit 26 Prozent von Pa- 
^a e rv eiar beitun gsmasctüngi mit fest 
33 Prozent und von Druckmaschinen 
mit 38 Prozent beteiligt 

bi allen drei Produktgruppen 
exportierte die Bundesrepublik 1984 
jeweils mehr als doppelt soviel wie 
der nächste Konkurrent (bei Papier- 


Mil dem Blick auf jene 84 Prozent der 
Exporte, die in die westlichen Indu- 
strieland» gehen, stellt Züraner- 


üüilNZ HECK, Bonn 
Forschungsminister Riesenhub» 
hat noch nicht entschieden, ob Bonn 
sich mit bis zu 320 MiTlinnpn Mar k an 
der Entwicklung eines 4-Megabit- 
Sprichers durch die Firmen Siemens 
und Philips beteiligt. Mit der Verab- 
schiedung des Forschungsetats er- 
hält er zwar grünes Licht für die er- 
sten Bewilligungsbescheide üb» 
rund 50 Millionen Mark 1986. Jedoch 
sind noch nicht aik» Fragen geklärt. 

Ziel des Voxhabens ist es, bei der 
Entwicklung von höchstintegrierten 
Speicherbaustemen mit den weltweit 
führenden Japanern gjrichzuztehen. 
Wegen des hohen Aufwands wollen 
Siemens und Philips (mit d» deut- 
schen Töchter Valvo) ihre Kapazitä- 
ten zus am m e n fa s sen. Die deutsche 
und die niederländische Regierung 
haben eine gemeinsame Förderung 
vereinbart. Von Juli 1984 bis März 


Sbt, Washington 
I In der US-Hauptstadt beginnt mor- 
gen eine zweitägige Veranstaltung, 
die den offiziellen Titel „Gipfeltreffen 
des Kongresses der Vereinigten Staa- 
ten üb» Wechselkurse und den Dol- 

! far“ trägt ffirngriadgr) hahgn dam der 
i republikanische Abgeordnete Jack 
Kump imd der demokratische Sena- 
tor Bül Brodle?, denen beiden Präsi- 
dentsefaaftsamhitiopen für die Wah- 
len im November 1988 nachgesagt 
; werden. Was zunächst in die Annalen 
als eine der vielen Washington» ob- 
skuren KÖnfe renZCP enwugphon 
drohte, hat inzwischen durch beach- 
tenswerte Zusagen einen gewichtigen 
Anstrich erhalten. 

So ist die Bundesrepublik durch 
den Vizepräsidenten d» Bundes- 
bank, Helmut Schlesinger, und die 
Bundestagsabgeordneten UldaH, von 
Wartenberg und Wieczorek vertreten. 


gesichert 

mann die beruhigende Prognose: 
„Wir erwarten, daß das international 
gute Investitionsklima anhält“ 

Dabei kann auch rin Rückgang des 
Dollar-Kurses nicht schrecken, jeden- 
falls, „solange »nicht in die Unterbe- 
wertung absackt - . Denn: „Unsere Ex- 
porterfolge werden letztlich nicht 
durch niedrigere Preise, sondern 
durch Produktinnovation und andere 
qualitative Faktoren abgesichert.“ 
Was sie auf diesem Gebiet zu bieten 
haben, wollen die Maschinenbau» 
im Frühjahr 1986 wied» zeigen, auf 
d» Drupa, der Internationalen Fach- 
messe Druck und Papi» in Düssel- 
dorf. „Die Drupa 1986 bringt den 
Durchbruch zur Automation, sie ist 
deshalb besonders wichtig”, kündigt 
Drupa-Präsident Kurt Wem» (Goe- 
beL Darmstadt) den Neuheiten-Ter- 
min an, der „den Stand der Technik 
der folgenden Jahre markiert”. 

Trotz der gerade im Augenblick be- 
sonders hohen Innovationsgeschwin- 
digkeit auch in der Druck- und Pa- 
piermaschinenindustrie wollen die 
Untern ehmen, bei denen 30 Prozent 
der Werbeausgaben auf Messen ent- 
fallen, von 1990 an etwas kürz» tre- 
ten. Statt wie bis dahin noch alle vier 
Jahre soll die Drupa dann im Fünf- 
jahresrhythmus stattfinden. Kleine 
Entschädigung für die Messegeseü- 
schaft Für den Packstoff- und Pack- 
mittelbereich, bish» Teil der Vieijah- 
resschau, wird noch eine eigene Mes- 
se dazwischengeschoben, die erst- 
mals 1988 stattfinden solL 


schungsministerium (BMFT) mit 7.9 
Millionen Mark gefördert 

Der Gesamtaufwand für For- 
schung und Entwicklung wird auf 
1,36 Milliarden beziffert Die holländi- 
sche Regierung will sich mit etwa 160, 
das BMFT mit bis zu 320 Milli onen (40 
Prozent Förderquote) beteiligen. 
Bonn» Bedingung ist, daß drei Pro- 
H i ikrionsanlagen (eine in Holland, ei- 
ne bei Valvo in Hamburg und eine bei 
Siemens in Regensburg) errichtet 
werden. Eine komplette Halbleiterfa- 
brik erfordert rund 500 Millionen 
Mark Investitionen. 

Im Juli hat Siemens mit d» japani- 
schen Toshiba einen Kooperations- 
vertrag üb» das Fritigungs-Know- 
how fiir einen 1-Megabit-Speicher ge- 
schlossen. Im BMFT muß jetzt noch 
geklärt werden, ob die Bonn» Förde- 
rung damit nicht »imrndps * »lim Teil 


Aus Frankreich kommen d» frühere 
Staatspräsident Valery Giscard 
d’Estaing und Mitterrands Chefbera- 
ter Jacques Attah. Aus Neuseeland 
hat sich d» ehemalige Ministerpräsi- 
dent Robert Muldoon angesagt Auf 
d» Gästeliste stehen fern» Bank», 
Finanzexperten und Professoren. 
Überraschend stark beteili g t sich die 
Reagan-Administration, die bish» je- 
des Ansinnen, üb» „Reformen“ zu 
sprechen, als verfrüht abgelehnt hat 

Kemp, d» aggressivste Angebots- 
Politiker im Kongreß, möchte sein 
Lieblingsthema in den MhtAlpnnlrt 
der Tagung rücken: Unmittelbar be- 
vor sfeht ein Kollaps des Floating- 
systems, zu retten ist die westliche 
Währungsordnung nur durch eine 
Rückkehr zum goldgedeckten Dollar. 
Bracöey wünscht sich verschärfte In- 
terventionen. Beides ist für die mei- 
sten Teilnehmer tabu. 


duktinn aus, gefolgt von den Verar- 
beitungsmaschinen mit knapp 18 maschinell: Schweden, bei Druck- 
Prozent, den Papferoroduktionsma- und Verarbeitungsixiaschmeii: USA). 


VmR-MEGABIT-SPEICHER 

Noch kein endgültiges Ja zur 
Förderung des Projekts 

Planung erstellt und vom For- 


1985 wurde eine detailherte Arbeits- obsolet ist 

WÄHRUNGSTAGUNG IN WASHINGTON 

Der Dollar und verschärfte 
Interventionen als Themen 


LOHNSTEIGERUNGEN 


AUTOMOBILINDUSTRIE / Breitschwerdt: Die Wachstumskraft ist entscheidend 


Geiger warnt vor zu hohen und 
undifferenzierten Abschlüssen 


4 


*A 

!i* 


rtr.KoJn 

Die LohimrhÖhungen in der neuen 
Tarifrunde dürfen nach Ansicht des 
Präsidenten des Deutschen Sparkas- 
sen- und Giroverbandes Helmut Gei- 
ger nicht wesentlich üb» d» für die- 
ses und das nächste Jahr zu erwarten- 
den Inflationsrate von 2 wri Prozent 
liegen. Höhere Lohnst» gerungen 
würden Wirtschaftsaufechwu&g und 
Arbeitsplätze wied» gefäh rde n , sag- 
te Geig» in einem Interview. 

Die Wirtschaft könne nur das ver- 
teilen, was sie an Mehrte tstimgem 
erbringe, sagte Geiger weiter. Dies» 
Produktivitätszuwachs hege bei etwa 
zweieinhalb Prozent. D» Spielraum 
für Lohnstagemugen sei allmüngs 
von Branche zu Brandte unterschied- 
lich. Er reiche bei den exportorien- 
tierten Industriebereichen wie Auto- 
mobil- und Maschinenbau.. Ch emie 
und Elektronik üb» diesen Rahmen 


hinan« Da geg en, fennnten Textil, 

Stahl, Bergban und die Bauwirtschaft 

»allenfalls ganz geringe Xdhnstrige- 
rangen verkraften“, sagte Geig». 

D» öffentliche Dienst sollte nach 
Geigers Ansicht bei den Einkorn- 
mens v erbessraim g an »im Mittelfeld 
liegen*. Dies gelte audi für Renten 
rrui P ensio nen. Geiger räumte rin t 

da ß dann hri einer Infiatin nsrate von 

zwei Prozent nur eine reale Lohnstex- 
gesimg um knapp ejn Prozent mög- 
HchsrinwCTde.Dtessriab»„imm» 
noch besser als ein Anhrizen d» In- 
flation durch zu hohe Lohnabschlüs- 
se*. 

& wandte s ich gegen weitere Ar- 
beitszeitverkürzungen im näch s te n 
Jahr. Die Produktivitätsstrigening 
mftesfr vielmehr in vollem Umfang als 
Lohnerhöhung ausg e schü ttet wer- 
den, uxn. die Kaufkraft der Arbeiterin 
m» zu sicbemundza vergrößern. 


„Allerweltswagen“ nicht 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Nicht die Masse, sondern die Klas- 
se gnt^hgiffe üb» die Zukunft der 
deutschen Automobümdustrie. Für 
Wem» Breitsch w erdt, Vorstandsvor- 
sitzend» der Dai ml e r -Benz AG, steht 
fest, daß (ferKonzentxatkmsprozeßin 
der internationalen Pkw-Industrie 
nicht in dem Maße fortschreiten wer- 
de, wie man dies vielfach prognosti- 
ziere Seine Begründung: D» Kunde 
wiQkrin ^üerwdtsauto*. 

Die gefelderte große Variantenviel- 
falt, klone und mittlere Pkw-Serien, 
können aufgrund der heute verfügba- 
ren flwrihVri Pro duktkmsrinricfatiin - 
gpn gwifliif» hodunedranigeit nnd 
damit wirtschaftlich hetgSStdtt w»- 
den wie große Serien. Deshalb wird 

fiir Hwi «n»lnw ) Hffirfpllw d ie flhpr- 

lebensfrage nicht eine Frage d» Grö- 
ße, sondern der Innovationskraft 
sein. Und hier billigt »der deutschen 
Autoindustrie gute Chancen zu. 

. Unter diesem Aspekt i nt eressieren 


Brritschmerdts Argumente, wie» sie 
vor der American Chamber of Com- 
merce in Gtermany in Stuttgart zum 
verstärkten Einstieg des Unterneh- 
mens in zusätzliche Bereiche der 
Hochtechnologie (Engagements bei 
MTU, Domier und AEG) formulierte: 
Das Konzept von Daiml»-Benz ziele 
darauf ab, das Automobilgeschäft um 
weitere Feld» der Hochtechnologie 
mit überdurchsrimittlichen Wachs- 
tumschancen zu »ganzen Schwer- 
punkte dies» Verbreiterung seien 
Luft- und Raumfahrt, angewandte 
Elektronik sowie Kommunikattons- 
mwi Tnffvm a tinnRtprhnilr , Hi» right 
d» Daimkr-Benz-Chef vor allem 
„tedmologisch interessante Berüh- 
rungspunkte zum Automobilbau". 

Zwar sei das Auto in seinem techni- 
schen Grundkonzept ausgerrift, doch 
enthalte es mit Blick auf den Einsatz 
neu» Technologien ein nach wie vor 
hohes InnovationspotentiaL Breit- 
schwerdt ^Das Auto gehört nach 


gefragt 

mein» festen Überzeugung zu den 
größten Wachstumsbereichen für mo- 
derne Elektronik. ” Als Beispiele 
nennt er den Airbag und das Anti- 
blockiersystem. Weitere Perspekti- 
ven seien die automatische Zielfüh- 
rung des F&hrers, Diagnosesysteme 
od» die EDV-Steuehing von Güter- 
transporten. Alles in aHmt handele es 
sich um eine langfristig orientierte 
Stmkturanpassung. , 

Dem Auto attestiert Breitschwerdt 
„zweifellos eine positive Zukunft”. Es 
gebe keine annähernd gleichwertige 
Alternative. Die größte Gefahr für die 
deutschen Autobau» rieht » indes- 
sen darin, «daß rieh jene Kräfte 
durchsetzen, die d» Restriktion in 
d» Benutzung des Autos Vorrang vor 
weiterem technischen Fortschritt ein- 
räumen wollen”. Die Notwendigkeit 
für ein generelles Ttenpolimit bestehe 
wed» aus Gründen d» Sicherheit 
od» der Energieemspanmg noch aus 
Gründen der Umweltschonung. 


US- AKTIENMÄRKTE 

Neue Kursgewinne hängen 


von sinkenden 

H.-A. SIEBERT, Washington 

An den US- Aktienmärkten 
herrscht Jubelstimmung, so, als habe 
sich Santa Claus im Datum geirrt und 
verteile schon jetzt die Weihnachtsge- 
schenke. Der Optimismus sprießt so 
üppig wie schon lange nicht mehr, 
nachdem der populäre Dow-Jones- 
Industrie-Index gehalten, was » ver- 
sprochen hat Am Freitag erreichte » 
mit 1404^6 Punkten ein neues Hoch, 
das dritte in d» vergangenen Woche 
Das Plus betrog 4 JX2 und an den fünf 
Börsentagen netto 14,11 Punkte. Der 
breitere Nyse-Index zog um 0.64 und 
1,40 auf 1119,95 Punkte an, was zeigt, 
daß Standardwerte nun vom Höhen- 
flug d» .Blue Chips” profitieren. 

Wie es aussieht, hat d» „Dow” ei- 
nen soliden Brückenkopf jenseits d» 
1400-Marke gebildet, von wo aus es 
weiter nach oben gehen kann. Emst 
zu nehmende Brok» sehen die Zahl 
1450 am nahen Horizont, bevor die 
übliche Konsolktierung einsetzt Da- 
nach soll sich die Hausse erneut ver- 
stärken; laut Prudential- Bache und 
Sherson T-^hman kann das Edelharo- 
meter in Halbjahresfrist auf 1500 und 
mehr Punkte steigen. Als Renn» un- 
ter den Aktien gelten Brauereien, al- 
koholfreie Getränke, Freizeitartikel, 
Pharmazeutika, Etektronikkonzeme 
wie General Electric, RGA und We- 
stinghouse sowie Chrysler und zins- 
abhängige Papiere wie Versiche- 
ntnpaintemehmpn und Banken. 

Dieses prächtige Zukunftsbild 


Zinsen ab 

setzt jedoch voraus, daß die Zinsen in 
Amerika, die schon bish» für die 
Kursgewinne sorgten, weiter sinken. 
Nach Ansicht d» Wall Street sind die 
Weichen dafür gestellt; wie es heißt, 
bleibt der US-Notenbank nun wirk- 
lich keine andere Wahl, nachdem die 
Oktoberumsätze der Warenhausket- 
ten enttäuschend ausgefallen sind. 
Außerdem zeigt eine nüchternere 
Analyse der jüngsten Beschäfti- 
gungszahlen, daß die 415 000 neuen 
Jobs am untersten Ende der Lohn- 
skala gschaffen wurden, der Einkom- 
menseffekt also gering ist Besonders 
bestätigt fühlt man sich in Manhattan 
ab» durch eine kritische McGraw- 
Hill-Umfrage. 

Danach kürzen die amerikanischen 
Unternehmen im kommenden Jahr 
ihre betrieblichen Investitionen no- 
minal um ein Prozent und zw» in 
allen Wirtschaftsbereichen. Unter- 
stellt wird eine Inflationsrate bei 
Kapitalgütern von 4,7 Prozent so daß 
das reale Minus 5,4 Prozent erreichen 
würde. Der Abwärtstrend, wenn auch 
nicht so steil, ist auch schon vom 
US-Handelsministerium signalisiert 
worden. Es wäre das erste Mal in drei 
Jahrzehnten, daß die US-Firmen au- 
ßerhalb einer rezessiven Phase zu- 
rückstecken würden. 

Vor diesem Hintergrund sagt nicht 
nur Henry Kaufinan, Chefvolkswirt 
bei Salomon Brothers, eine Herabset- 
zung des Diskonts von 7,4 auf sieben 
od» sog» 6,5 Prozent voraus. 
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Schwerpunkte der Entwicklungshilfe 

dar BndMnpnbfikDnlacIted 1950-1084 (R«gieniiB»-ZiiiaBenl in manton DU 



Rund 85 Milliarden Mark Entwicklungshilfe hat die Bundesrepublik 
Deutschland seit f950 an über 100 Lander auf allen Kontinenten über- 
wiesen oder zuejesagt. Regionaler Schwerpunkt der deutschen Hilfe war 
Asien (35,9 Milliarden Marie) mit Indien aq der Spitze, das 8,9 Milliarden 
erhielt. Es folgte Afrika mit rund 30 Milliarden Mark. quelle: Globus 


Geringes Phis 
Im Handel 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der 
deutsche Einzelhandel hat in den »- 
sten neun Monaten dieses Jahres 2,0 
Prozent mehr umgesetzt als im glei- 
chen Voijahreszeitraum. Unter Ab- 
zug d» Preissteigerungen ist nach 
Auskunft des Statistischen Bundes- 
amtes, Wiesbaden ein Plus von 0,2 
Prozent übriggeblieben. Im Septem- 
b» hat d» Handel 0,4 Prozent mehr 
in die Kassen bekommen als im Sep- 
tember 1981 Real setzte er 1,4 Pro- 
zent wenig» um. 

Variable Verzinsung 

Amsterdam (VWD) - Nach der 
Bundesrepublik Deutschland wollen 
auch die Niederlande ihren Kapital- 
markt liberalisieren. Ein Regierungs- 
beamter bestätigte am Wochenende, 
daß ein Bericht d» Wirtschaftszei- 
tung „Het Finanrieele Dagblad“ üb» 
solche Pläne „im Kein“ richtig ist 
Das Blatt hatte am Samstag gemel- 
det, mit Wirkung vom 1. Januar näch- 
sten Jahres an sei eine „vollständige” 
Liberalisierung des Kapitalmarktes 
geplant Nach Angaben der Zeitung 
soÜ es künftig unter anderem erlaubt 
sein, Anleihen mit variabler Verzin- 
sung (Floating Rate Notes) und 
NuE-Kupon-Anleihen (Zero-bonds) 
in den Niederlanden zu emittieren 

imd ZU hflnrielrv 

Alternative Bank 

Berlin (dpa/VWD) - Die Alternati- 
ven wollen am 22. November in Ber- 
lin anläßlich pinpr Fachtagung üb» 
alternative Finanzierungsprojekte die 
erste eigene Bank gründen. Bereits 
seit zwei Jahren liefen Gespräche 
und Verhandlungen zwischen den 
„STATTwerken“ - einem Beratungs- 
Projekt für selbstverwaltete Betriebe 
- sowie Banken, Behörden und Se- 
nat. Die erste alternative „Bürg- 
schaftsbank“ soll nun mit ein» Ei- 
genkapitalausstat&mg von zunächst 
einer Milli on Marie nach teilweise „zä- 
hen Verhandlungen“ ihren Dienst 

anfnphmpn 

Kein Haraflongsbedarf 

Pforzheim (dpa/VWD) - Mit d» 
wachsenden Integration der Welt- 
wirtschaft gewinnt die internationale 
Politik auch z u^pbmend Einflu ß auf 
unternehmerische Entscheidungen, 
»klärte F. Wilhelm Christians, Vor- 
standssprech» d» Deutsche Bank 
AG, Frankfurt, in einem Vortrag in 
Pforzheim. Obwohl angesichts des 
mittlerweile „selbsttragenden" Kon- 


junkturaufschwungs kein aktuell» 
Handlungsbedarf bestehe, sei laut 
Christians zur Verstetigung des 
Wachstums eine finanzpolitische Ak- 
tion „per Termin“ denkbar, das heißt 
ein Vorziehen der zweiten Stufe der 
Steuerreform von Anfang 1988 auf 
Anfang 1987. 

UPI vor dem Verkauf? 

Washington (dpa/UPI) - Die in fi- 
nanzielle Bedrängnis geratene ame- 
rikanische Nachrichtenagentur Uni- 
ted Press International (UPI) scheint 
vor letzten Sondierungsverhandlun- 
gen bei dem geplanten V»kauf des 
Unternehmens zu stehen. Das Unter- 
nehmen hatte Ende April 1985 die 
Eröffnung eines Vergleichsverfah- 
rens beantragt Nach Angaben des 
UPI- Vorsitzenden und Sprechers des 
Direktoriums, Luis Nogales, wird er 
den Gläubigern heute einen Ver- 
kaufsplan vorlegen. Unter den mögli- 
chen Käufern sind der größte Zei- 
tungsverleg» Mexikos, Mario 
Vazquez-Rana, Joe Russo, Grund- 
stücksmaki» aus Houston, und eine 
Gruppe von sieben Investoren unter 
Führung d» Kabelfernsehgesell- 
schaft News Network. Inc. 

Diesel stark gefragt 

Hamburg (dpa/VWD) - In d» Bun- 
desrepublik ist zur Zeit jed» fünfte 
neu zugelassene Pkw mit einem Die- 
selmotor ausgerüstet Im Zeitraum 
Januar bis August dieses Jahres wur- 
den insgesamt 1,576 Milionen Pkw 
erstmals zug e lassen, davon mehr als 
318 000 DieseL 1982 war der bisherige 
Höchststand mit 15 Prozent Anteil 
erreicht worden, da damals der Preis 
für Diesel im Vergleich zum Benzin 
vorübergehend einen besonderen 
Kaufanreiz bot Inzwischen hat sich 
das Preisverhältnis wied» eingepen- 
delt 1984 erreichte der Dieselanteil 
an den Pkw-Neuzulassungen 13 Pro- 
zent 


Londoner Kassapreise 
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ÖSTERREICH / Geld für Credit Anstalt-Konzern 


SPANIEN / Elektronik-Industrie will bei mehreren Eureka-Projekten mitarbeiten 


ITALIEN / Investment-Fonds stützen den Markt 


Parlament beschließt Hilfen | Staat am Kreditrisiko beteiligt 


frei. Wien 

Letztlich doch noch einstimmig be- 
schlossen wurde im Parlament in 
Wien die Finanzhilfe aus öffentlichen 
Geldern in Höhe von mehr als sieben 
Mrd. Schilling Leine Mrd. DM) für drei 
Unternehmungen des Industriekon- 
zems der Credit Anstalt iCA). Voran- 
gegangen war eine monatelange Dis- 
kussion in der Öffentlichkeit um die- 
se Gelder. Die oppositionelle Volks- 
partei lÖVF) hatte zunächst ihre Zu- 
stimmung verweigert und gefordert, 
die CA müsse eine höhere Eigenlei- 
stung für ihre Unternehmen erbrin- 
gen. 

Von den nun beschlossenen Gel- 
dern gehen 2.6 Mrd. Schilling an den 
Fahrzeugkonzem Steyr-Daimler- 
Puch. 3.8 Mrd. Schilling an die Ma- 
schinenfabrik Andritz und SMMilL 
Schilling an die Maschinenfabrik 
Heid. 

Nach Darstellung von CA-General- 
direktor Hannes Androsch würden 
damit direkt und indirekt (für Zulie- 
ferbetriebe) rund 60 000 Arbeitsplätze 
gestützt Die CA habe während der 
letzten zehn Jahre bereits rund 10 
Mrd. Schilling zur Erhaltung einzel- 
ner Betriebsstatten in dem Konzern 
aufgewendet und werde weitere drei 
Mrd. aus eigenen Mitteln zuschießen. 


konterte Androsch die Forderungen 
nach Eigenleistung der CA. Und im 
Hinblick auf die Reprivausierungs- 
wünsche der ÖVP betonte Androsch, 
daß jetzt im Zuge der Hausse an der 
Wiener Börse nicht nur namhafte Ak- 
tienpakete der Papierfabrik Leykam 
und der Chemiefaserfabrik Lenzing 
verkauft wurden, sondern auch 22 
Prozent der Heid AG. Im übrigen 
werde der CA-Konzem in diesem 
Jahr einen Überschuß von rund einer 
Milliarde Schilling erwirtschaften. 


Die Credit Anstalt selber wird in ! 
diesem Jahr im Bankgeschäft ein ge - 1 
genüber dem Vorjahr um etwa ein I 
Drittel verbessertes Ergebnis erwirt- ; 
schäften. Diese Ertragssteigerung re- ; 
sultiert aus einem verbesserten Zins- { 
saldo im Fremdwährungsgeschäft ; 
und aus Erträgen im Aktienhandel j 
und auch aus dem übrigen Wertpa- 1 
piergeschäft. | 

Die CA wird demnächst zum zwei- 1 
ten Male 1985 ihr Eigenkapital durch j 
Ausgabe junger Aktien im Nominal- 1 
wert von 300 Miü. Schilling zu einem i 
Kurs von 200 aufstocken. Dies istTeü | 
einer bis 1988 geplanten und bereits 
genehmigten schrittweisen Erhö- 
hung des Grundkapitals von derzeit 
2,4 auf dann 3,6 Mrd. Schilling. Die 
CA-Mehrheit hält der Staat 


WELTHANDEL / Haferkamp für Stärkung des Gatt 


Protektionismus erschweren 


mk. Bonn 


Das Hauptziel einer neuen Liberali- 
sierungs runde für den Welthandel 
sollte die Stärkung des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens iGatt) 
als Institution sein. Nach Ansicht Wil- 
helm Haferkamps, der als langjähri- 
ger Vizepräsident der EG-Kommis- 
sion für die Außenbeziehungen zu- 
ständig war und die letzte Welthan- 
delsrunde mit zum Abschluß ge- 
bracht hatte - er leitet jetzt das Ham- 
burger Büro in Brüssel, - kommt es 
dabei vor allem auf die Änderung der 
Schutzklausel und der Kompensatio- 
nen an. 


würden protektionistische Forderun- 
gen seltener erhoben werden. Dann 
müßte eine Branche, die für ihre Er- 
zeugnisse auf höhere Zölle drängt, 
sich mit anderen darüber einigen, daß 
für deren Produkte Importschranken 
abgebaut werden. 


Haferkamps Vorschlag: Welches 
Land Schutzmaßnahmen einführt 
oder im Gatt Verhandlungen darüber 
verlangt, muß sofort ein adäquates 
Angebot über handelspolitische Er- 
leichterungen bei anderen Erzeugnis- 
sen auf den Tisch legen. Würde dies 
auch innerhalb eines Landes für je- 
den Wirtschaftszweig gelten, dann 


Um die protektionistische Hemm- 
schwelle weiter zu erhöhen, sollte das 
Gatt auch Sanktionen verhängen 
können. Wird heute in Verhandlun- 
gen ein Verstoß gegen den Gatt-Ver- 
trag festgestellt, dann beginnen erst 
die Gespräche über Ausgleichsmaß- 
nahmen. Würden sofort Gegenmaß- 
nahmen verhängt würden die Gatt- 
Regeln stärker beachtet 


Für notwendig hält es Haferkamp, 
daß die Regeln des Gatt auch auf 
Gebiete ausgedehnt werden, die bis- 
her von dem Vertrag gar nicht oder 
nur teilweise erfaßt werden. Dies gel- 
te nicht nur für den Dienstleistungs- 
bereich und die Hochtechnologie, 
sondern auch für die Landwirtschaft 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Die rein spanischen Unternehmen 
die auf dem Gebiet der Technologie, 

der Informatik, Computerproduktion 
usw. arbeiten, erhöhten ihr Kapital in 
den letzten fünf Jahren von umge- 
rechnet 25 MilL DM auf 142 Mül. DM. 
200 Unternehmen verfügen nach An- 
sicht des I ndustriemini steriums über 
die Voraussetzungen, um an Projek- 
ten beteiligt zu werden wie sie in Han- 
nover auf dem Eure ka- Kongreß vor- 
gestellt wurden. Die Hälfte davon 
sind kleinere Betriebe mit Beleg- 
schaften zwischen 25 und 50 Arbeits- 
kräften. Zwölf Betriebe, davon meh- 
rere staatliche, beschäftigen über tau- 
send Arbeitskräfte. Darüber hinaus 
existieren in Spanien eine Reihe 
Tochtergesellschaften der großen 
Weituntemehmen. 

Wie der Generaldirektor für Inno- 
vation und Technologie im Ministeri- 
um für Industrie und Energie der 
WELT mitteilte, wird sich Spanten an 
den zehn Eureka-Projekten, die jetzt 
in Hannover gebilligt wurden, auf 
drei Gebieten beteiligen. Erstens bei 
der Entwicklung von hochleistungs- 
fähigen Lasersystemen, zweitens 


beim europäischen Forschungsnetz 
und drittens einem Diagnostiksystem 
mit Hilfe von monoklonalen Anti- 
körpern. Bei dem Medranprojekt 
wird die katalanische Biokit S. A. 71 
Prozent des mit 1,5 Mill Pftind veran- 
schlagten Projektes übernehmen. 
Der Minderhei t spartner ist die bri- 
tische P. A Technology. 

Außerdem beteiligt sich Spanien 
an den bereits laufenden Eureka-Pro- 
jekten, unter anderem an der Ausar- 
beitung eines neuen elektronischen 
Steuerungssystems. Hier überneh- 
men Inisel (Spanien), Eurosoft 
(Frankreich) und CSEA (Italien) glei- 
che Anteile. Das Projekt „Famos" gilt 
der Entwicklung einer vollautomati- 
schen flexiblen Robotfabrik, bei der 
die sp anisch e Ikerlan mit der deut- 
schen KFK zusammenarbeitet. Das 
Projekt beläuft sich über 1 Mrd. DM 
Den führenden Anteil von 70 Prozent 
übernimmt die hagWsrh«» ETXE-TAR 
bei der Entwicklung computerge- 
steuerter Werkzeugmaschinen. Den 
Mmderheitsanleü dabei trägt die 
deutsche Indramat GmbH. Zusam- 
men mit- großen Unternehmen der 
Bundesrepublik und Frankreichs be- 


INVESTITIONSGÜTER / Binnennachfrage belebt 


Französische Exporte sinken 


J.Sch. Paris 


Nach fünf Rezessionsjahren 
schöpft die französische Ausrü- 
stungsgüterindustrie wieder Mut In 
den Bereichen Baumaschinen, För- 
dertechnik, Materialbearbeitung und 
thermische Anlagen sowie Anlagen 
für die Stahlindustrie und die Gieße- 
reien, war der Umsatz nach' Angaben 
des Branchenverbands MTPS im er- 
sten Halbjahr 1985 um 2,8 Prozent auf 
6.1 Mrd. Franc (2 Mrd. DM) gestiegen, 
wobei der Inlandsabsatz gegenüber 
der Voijahreszeit um 32,4 Prozent auf 
2,4 Mrd. Franc zunahm. 

Verbandspräsident Bataille sieht 
bei der Binnennachfrage einen Ten- 
denzumschwung aufgrund der wie- 
derbelebten Investitionstätigkeit 
Aber vom Beginn einer neuen Expan- 
sion könne noch nicht gesprochen 
werden. Auch enthalte die derzeitige 
französische Wirtschaftspolitik keine 
die Branche ermutigenden Elemente. 
Vor allem macht sich Bataill e um den 
Export der Branche Sorgen. Er war 
im ersten Halbjahr um 10,3 Prozent 
auf 3,7 Milliar den Franc zurückgegan- 
gen, dabei um 12,5 Prozent auf 0,53 


Mrd. Franc in die Bundesrepublik, 
die damit vom ersten auf den dritten 
Platz (nach den USA und Großbritan- 
nien) rutschte. Der wichtigste Grund 
für den Einbruch war laut Bataille die 
zunehmende Unterbewertung der D- 
Mark gegenüber dem Franc, die in- 
zwischen sechs bis acht Prozent er- 
reicht habe. 


Dazu kam die Stärke der deut- 
schen Konkurrenz, die sich auf dem 
französischen Markt in einem Import- 
anstieg um 12£ Prozent auf 1,04 Mrd. 
Franc im ersten Halbjahr 85 nieder- 
schlug, während die Importe insge- 
samt um 15,8 Prozent auf 1,6 Mrd. 
Franc zurückgingen. Die USA rück- 
ten als Lieferanten mit 390 MDL Franc 
(plus 3,9 Prozent) vom dritten auf den 
zweiten Platz - allerdings hat Frank- 
reich seinen Export in die USA um 
57,6 Prozent auf 632 Mill. Franc ge- 
steigert 

Als besonderes Handikap gegen- 
über alten Auslandskunden, insbe- 
sondere aber gegenüber den deut- 
schen, sieht die französische Indu- 
strie, daß sie relativ kteme Werke be- 
treibt 
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teiligt sich die spanische Sofemasa an 
einer europäischen Software-Fabrik. 
Weitere Projekte, an denen spanische 
Unternehmen maßgeblich beteiligt 
sind betreffen Medizin, Seefischrarht 
und Bio-Engeaeering. 

Der spanische Staat unterstützt 
Forschung mfv* Ausführung von Vor- 
haben auf ri fe<a»n Gebieten im nah- 
men eines „Zent r ums für die Ent- 
wicklung der industriellen Technolo- 
gie“ (CIXTD, das nach europäischem 
Vorbild wie ein Privatuntenehmen 
geführt wird. Bei den projektgebun- 
denen Voraigskrediten übernimmt 

der Staat gegebenenfalls die Hälfte 
des Risikos. Möglich and auch Mm- 
derheitsbetefligungen. CDU, an der 
die Ministerien für Industrie, Vertei- 
digung, Landwirtschaft und Gesund- 
heit beteiligt and, will ach aber nicht 
als eine neue staatliche Holding betä- 
tigen. Die spanische Werftindustrie 
wül entsprechend der Bedeutung der 
jg panigrhffn Fischerei die fnhrpndi» 
Position bei der Entwicklung des 
„Trawler 90* mit elektronischen 
Fischlupen so wie ferngest eu e r t en 
Fang- und Verarbeitungsautomaten 
übernehmen. 


Zahl der Sparer verzehnfacht 


NAMEN 


Frau Dr. Monika Scheller, -sät 
neun Jahren im Executive Search 
Business täti g, ist als Partnerin in die 
Beratungssozietät Dieter R Neu- 
maier, Wiesbaden, eingetreten. 


Frank Bär (54), Vorsitzender der 
f tegeha ft g ffihru ng der Rheinmetall 
GmbH und in Personalunion Vor- 
standsmitglied der Rheinmetall Ber- 
lin AG, verläßt zum 15. Dezember 
1985 in beiderseitigem Einvernehmen 
die Rheinmetall-Gruppe. Ra imun d 
Germershausen (50), stellvertreten- 
der Vorätzender da- Geschäftsführ 
rang der Rheinmetall GmbH, ist als 
sein Nachfolger vorgesehen. Nachfol- 
ger von Klans Bax (51), der am 1. 
Oktober 1985 aus der Geschäftsfüh- 
rung der RhpimnefeiP GmbH in den 
Vorstand der Thyssen Industrie AG 
übergewechselt ist, wird Dr. Ernst- 
Otto Krämer (46), bisher Vorstands- 
mitglied der Jagenberg AG, der zum 
L Januar 1986 in die Geschäftsfüh- 
rung der Rheinmetall GmbH emtre- 
ten wird. 


Frau Dr. Gabriele Wiflner ist als 
Executive-Search-Berater in die Part- 
nerschaft' der TASA/Consultmg Part- 
ner GmbH, Frankfurt, eingetreten. 


Mailand 

Die glänzende Performance der 
Mailänder Börse, an der in den ersten 
zehn Monaten die se s Jahres die Kur- 
se um durchschnittlich 70 Prozent, 
der Wertumsatz um 156 Prozent auf 
18306 Mrd. Lire (umgerechnet rund 
27 MÜL DM) und die Zahl der gehan- 
delten Titel um 34 Prozent auf 7,15 
Mrd. hab en ist vor al- 

lem, der Aktivitätder itahesüschen In- 
vestment-Fonds zu verdanken, die im 
Laufe des vergangenen Jahres vom 
Gesetzgeber zugelassen wurden. 

Die 39 derzeit bestehenden italieni- 
schen Investment-Fonds, von denen 
der erste vor 16 Monaten mul der 
bisher letzte vor einem Monat seine 
Tätigkeit a ufnahm' hatten Ok- 
tober ein Fondvenn ögen von 15607 
Mrd. Lire. Davon entfallen 4253 Mrd. 
lire auf die reinen Aktienfonds deren 
Vermögen Ende 1984 erst 2® Mrd. 
Lire betrug. Ihr Anteü an dem Ge- 
samtvennögen der Fonds hat steh in 
»dm Monaten von 2ß£ auf 27,2 Pro- 
zent erhöht mit weite - steig ender 
Tendenz. Ebenfalls verzehnfacht hat 
sich die Zahl der Fondsparer: näm- 
lich auf 576 000 Ende Oktober» so daß 
Experten jetzt damit rechnen die 0,6 
M5Honen-Grenze spätestens bis zum 
Jahresende erreichen zu können. 

Die größte italienische Feste -Be- 


rriebsgeseHschaft ist die zu dem Staat. 
Sehen FbUBmenrngrinstitut OG gg. 
hörende Imigest mit zwei Im*«. 
ment-Fonds, Imkapital und lautend, 
die ein Fo nd mm ö geft von zusäa. 
mea 3364 BÄaLUre haben. Dererfög. f 
reichste Fond in den ersten sechs Mo- 
naten dieses Jahres war Ftmdersd 
mit einer Zunahme von 31,4 Prozent, 
während fmirapital mit 2SJ ftxggsi 
im Mittelfeld lag 
Wahrend auf der Seite der Rachfia- 
ge noch kein Nachlassen des Wach* 
tums zu erkennen ist, haben .die 
Fonds zunehmend Probfeme mit dem 
Angebot Als einzige in Westeuropa 
unterliegen die italienischen Fonds 
einer Beschränkung ihrer Auslands- 
investitionen. Eine weitere Be- 
schränkung betrifft die Auflage. daS 
der Kauf von Aktien und Wandelobli- & 
gationen ausländischer Banken umr 
Versicherungen vorher von den ita- 
lienischen Devöenamt genehmigt 
werden muß. 

. Em weiteres Hatteikap für die ita- 
lienischen Fonds besteht in der 
Marfctengs der Boise. An der Mailän- 
der Wertpapierbörse, auf die nute 90 
Prozent aller an den zehn italieni. 
sehen Börsenplätzen getätigten Um- 
satt» entfallen, sind bisher erst 146 
Gesellschaften mit zusammen 2011. 
tefanotiert 


RE^^reNMARiC^ / Impulse aus den USA 


Zinsen weiter gesunken 


Der Zinsruckgang, der schon im lau- 
fe der Vorwoche begonnen hatte, hat 
sich bei lebhaftem Geschäft weher 
fortgesetzt Die Erholung war bei 
Pfandbriefen tmd Kömznunalobliga- 
tionen ausgeprägter als bei den Bun- 
destiteln. Impulse gingen nicht mir 
von der Einschätzung aus, HaB die 
mehrwöchige Zinseihöhungsphase 
mm pnHg fit rg überwunden ist, son- 


dern auch von der Erwartung, daß die 
bereits eingesetzte Zinssenkung in 
den USA, mit der die Dollarmterven- 
tkraen geldpolitisch flankiert werden 
soll, weiter anhält. Die für Anfang 
dieser Woche erwartete Hessenanld- 
he durfte den Markt nicht belasten, 
sofern die Konditionen nicht so 
falsch festgesetzt werden wie bei den 
letzten Länderanleihen. (cd) 
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KREDITPOLITIK / Weg für Eurogeldmarkt auf deutschem Boden wird vorbereitet 


Disput über die Mindestreserve 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 


Mit einer Reform derMmdestreser- 
ven, die deutsche Banken auf auslän- 
dische Ehilng pn zinslos bei der Bun- 
desbank unterhalten müssen, sollte 
der Weg für das Entstehen eines fiz- 
rogeldmarktes auf deutschem Boden 
bereitet werden. Als ersten „unge- 
fährlichen“ Schritt, dem später weite- 
re folgen könnten, empfahl der Vor- 
standssprecher der Dresdner Bank, 
Wolfgang Roller, auf der „Kreditpoli- 
tischen Tagung“ der Zeitschrift für 
das gesamte Kreditwesen, die Aufre- 
chenbarkeit aller Forderungen an Ge- 
bietsfremde in aßen w ähnmg im ein- 
schließlich der Mark mit Verbind- 
lichkeiten gegenüber Gebietsfrem- 
den. 


Darüber hinaus dürfe nur noch der 
danach verbuchende Passjvüberhang 
von der Mindestreserve erfaßt wer- 
den. Nach Rollers Einschätzung be- 
stünde kaum die Gefahr, daß mit ei- 
ner solchen K o m pens ie rbaikeil neue 
ümgehungsmoglichkeiten eröffnet 
würd e n oder daß gar das Instrument 
der Mindestreserve an Griffigkeit ver- 
liere ‘ 


kier die Entführung von zwei Reser- 
vearten an; T5fe unveazinslicbe SEn- 
destreserve wie bisher und eine in 
festveiziiislirhen Wertpapieraniagen. 
Eme solche Neuregelung, die mit 
Blick auf etwaige turbulente' Zeiten 
reversibel gestaltet werden könnte, 
erhielte die Flexibilität der Geldpoli- 
tik und würde den Banken Zinserträ- 
ge bringen, für deren Weitergabe an 
die Kundschaft der intensive Wettbe- 
werb m der Ereditwirtschaft schon 
sorgen würde. 

Die von Röfler geforderte Kompen- 
sation von . Auslandsguthaben und 
Auslandsverbindlidikeitep, die von 
d en im internationalen Geldgeschäft 
aktiven deutschen Banken voll unter- 
stützt wird, ist ein Thema, das seit 
längerem auch in der Bundesbank 
diskutiert wird, und zwar im Zuge der 
B emühung e n , die Bundesrepublik 
als mtenrnfo malen Finanzplatz und 
die Ti -MaH c als international yh n fafa » 
Währung zu stärken. ProLClaosKÖh- 


das Thema nicht endgültig ausdisku- 
tiert ist, sind Köhlers Äußerungen 
nicht als definitive Absage der Bun- 
desbank zu werten. 


Köhler befürchtet, die Chance, bei 
der Kompensation die zinslose Min- 
destreserve zu sparen, könnte die 
Banken zu Geschäften verleiten, die 
letztlich die Liquidität und den Rre- 
ditschöpfongsspieliaum erhöhen, 
womit bei unerwünschter monetärer 
Expansion eine Verlängerung des 


den sei. Überdies, meint Kader, 
müßten in einem sotehen Fall die Zin- 
sen .starker als früher bei ähnlichen 
Situationen erhöht werden, danatdie& < 
private Kreditnachfrage zurückge- 
drängt werden kann 


Als Alternative zur jetzigen Mm . 
destresaveregelung regte der Bas- 


ier vomDirektorium ließ auf derglei- 
chen .Veraastaltung deutlich durefa- 
blicken, daß er niebts von dem 
Kompensationsford erungKr der 
Banken hält Da es aber im Zentral- 
bankrat auch Befürwort« gibt und 


Die M i nd e s treser ve konnte so 
gespart werden: Deutsche Banken 
nehmen Geld im - Auslaad auT und 
legal es bei ihren Auslandstöchtem, 
zum Beispiel in Luxemburg, ca die 
daraus ihrerseits Kredite an Inlands- 
künden der deutschen Mütter geben. 
Durch die Schäftung kompenstöons- 
fähiger Aosfandsfonlerungen bleibt 
das im Ausland aufgenommene Geld 
mindestreservefreL 
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ZINN / Rohätotf wurde viel zu teuer " 


'MONHEIM-GRUPPE/ Ertrag soll 1986 „deutlich“ besser werden -Kooperationsgespräch mit Grace 


Abkommen nicht zu retten Alle Verkaufsabsichten energisch dementiert 


Von WILHELM FÜKLER : 

K risen haben eme gute Seite: Ars. 

i hne n darf gelernt wer den. Ganz 
gleich, ob die 22 MftglfwMär v te r des. 

■ Internationalen Zinnra ts mm tw wt . 

ffiin sollten, ihre Schulden gegenüber 
Banken und Metalihändlerii in Höhe 
vozj geschätzten drei AßSiarden jUadcr 
umgehend zu beglefehen-— zu^reäen - 
ist das Zinnabkümmen in seiner bis- 
herigen Form gottlob wohl, sicht 
mehr. : 

Mit Hi l fe eines . Au sgleichsfbnds, 
dem Bufferstock, hatte eine interna- 
tionale Organisation aas Regierungen 
von Produzenten- .und Verhrauchev 
ländern versucht, den Preis in- palt 
tisch vereinbarten Bandbreiten zu' 
kontrollieren. Dies ist genau das Sy- 
stem, das bereits vor bald 15- Jahren 
im Währungsbereäch aufaegebeh 
worden war, weil es nicht, funktio- 
nierte. ln einer Zeit immgf rascherer 
wirtschaftlicher Schwankungen, und 
Preisfluktuattoiien mußte das Wäh- 
rungssystem von Bretton Woods un- 
ter anderem' d eshal b zusammenbre- 
chen, weil Beverungen ihre w gwnen 
Wahrungen unrealistisch einschätz- 
ten. • 

Nicht anders verhält es ; sich beim 
Internationalen Zinnrat. Das. letzte, 
sechste Zinna bkom man von .Jkide 
1981 wurde wie schon .die vorausge- 
gangenen von den Prpdu 2 entenlan- 
dern do minier t, in erster Lini e Malay- 
sia, Indonesien und Thailand, die - 
wegen wirtschaftlicher Sch wiäi^ei- 
ten - einen weit überhöhten Zinn- 
preis beanspruchten. Die Verbrau- 
cherländer, darunter Deutschland, 
setzten aus entwickhingspolitischer 
Rücksichtnahme auch dieahal wenig 
Druck entgegen. Zinn warm dem mit. 
Abstand teuersten . NE-Metall gewor- 
den. . . 

USA verließen Kartell 

Die Amerikaner als der Welt größte 
Verarbeiter von Zinn verabschiede- 
ten sich damals aus dem ZmnfcarteH, 
wohl wissend, was eines nicht zu fer- 
nen Tages folgen würde Der Buffer- 
stock-Manager der Zinnorganisation 
mußte, um die Znmotierung über 
dem Mindestpreis der vereinbarten. 
Spanne des letzten Abkommens von 
8329 bis 10826 Pfund. je Tonne zu 
halten, in den letztenMonaten immer 
häufiger durch Stützungskäufe em- 
greifen. Noch 1966 hatte die Interven- 
tionsspanne nur zwischen U00 und 
1400 Pfund gelegen. 


Vielen ZihTiabh«a>m«>rn war der 
Rohstoff mittlerweile viel zu teuer "ge- 
woiäeiL Sie bemühten sich zunifo- 
mend,dea Zinnverbtaaeh zu. reduzie- 
ren oder das Metah ganz zu ersetzen 
Dies güt insbesondere für die . Weiß- 
blech- undKonservendosen-Herstel- 
Jung. Zwangsläufig worden darübei 
hinaus Anbieter a u Rm4«>Th ~ <jei5 Kar- 
tells wieBtasöien, dessen ZinnfÖrde- 
■ nmg sich seit 1963 mehr als v yyzehn . 

. fedxt hat, die Sowjetunion und' fThrw« 
ennntigt,den Kartellpreis zu unter- 
bieten und sich größere Anteile am 
Weltmarkt zu sichern.-;. 

Banken machte^ mit 

Was blieb dem Zinnrat anderes üb- 
rig, als dfe preisnimösen Zinnroen- 
gm aus den Außenseiterlandem auf 
.znkanfen. Als die mä»big gr h»miwin 
üb«- die ein Großteil der Aufkäufe 
finanziert wurde, redigier ten, daß die 
Rückendeckung der Mitgliedsregie- 
rimgen für den Zinnraf fcäHerlel Ga- 
rantie für eine - For tführung der Inter- 
: ventkmen mehr sein. Konnte, war es 
schon zu spät 


.für die Zinn -• produzierenden Mit 
gliedsländer des Abkommen s aus 
Sie werden schwerlich in der Lage 
sein, über Nacht den erwarteten Ein- 
bruch des Zinnpreises auf möglicher- 
weise nur 4000 Pfund zu verkraften, 
geschweige d enn ihre hohen Anteile 
an den Außenständen des Zinnr ats 
gegenüber Banken und MetaUhänd- 
tern in Hohe von sflelerih imderttfiL 
Honen Mark zu begleichen. . 

Enes der ärmsten linder, Boli- 
vien, das zwar nicht Mitglied im Zirm , 
rat ist, sich ihm aber anlehnt, bestrei- 
tet 40 Prozent sehfes Außenhandels 
mit Zinn. Bei Malaysia, dem größter 
Produzenten, macht Zinn immer 
noch fast zehn Prozent der Exporte 
aus. In diesen Fällen ist nicht einfac h 
damit geholfen^ daß zur Rückzahlung 
der Schulden gedrängt, anschließend 
wieder efaMiraiestpretefig Zinn fest 
g e setz t und schließlich zur Tagesord- 
nung übergegangen wird. 

Das Ziel muß heißem Schluß mil 
.allen künstlichen Km grrffen in der 
Marktmecfranismus. Den. Entwick- 
hmgrifindeni soBten die jüngster 
Vorgänge wieder einmal verdeutli- 
chen, daß realistische, mar ktoripa 
tierte. Rohstoffpreise auf längere 
Sicht nicht mir im Interesse der Ver- 
braucher, sondern audi im *i gpnpr 
Interesse Hegen. . 


J. GEHLHOFF, Aachen 

Gedanken- und Gestaltungsfreiheit 
für die Zukunft seiner in Europa 
größten SüBwaren-Produktjons- 
. gruppe schließt er zwar nicht aus. 
Aber für die Gegenwart dementiert er 

mä harten Worten („eine Art von Ruf- 
mord“) alte bereits veröffentlichten 
Gerüchte,' der* ertragsschwache und 
an Schulden reiche, in seinen Anfän- 
gen nun schon 128 Jahre alte Fami- 
fienkonzem stünde insgesamt oder in 
Teilen zum Verkauf an. 

Prof. Peter Ludwig, Aufsichtsrats- 
vorsitzeader und nebst Ehefrau (geb. 
Monheim) sowie Stiftung HaUptak- 
tionär der Aachener Holding Leon- 
hard Monheim AG, deutet aus solcher 
Gestaltarngsfiehet für die Zukunft 
imm erhin schon Nahes wie Pernes 
an. Mit dem US-Konzem Grace (wo 
die JTick-Gruppe 28prozentiger Groß- 
aktionär ist) führe man seit Monatei 
Gespräche, zwecks Kooperation in 
der Produktion von Kakaobutter und 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Briten: P + K Au- 
to-ZubebSr-Shop GmbH; Celle: Thie- 
le-GmbH & Ca KG; Degpadoif: 
Reinhard Grat FlattHng; FreDmrgz 
NachL d. a) Otto Sund, b) Anna Sund 
geb. Roszyk; Förth: MP Handeltges. f. 

Förder- U. ~ V TillawtMtiniwfaiphni lr 

mbH; Gleftcn: Bhunen-Corso Import 
GmbH; Hamburg: HRff Heizungs- u. 
Rohrleitungsbau in Hamburg GmbH; 
Hameln: NachL d. Emst Blech; Hamm: 
COM + Mlktrofilm-Service Hamm 
GmbH; Heehfngen: Herward P5U; Hu- 
sum: Alpha-Ham GmbH, Wixmert; 
Heinr. Thomas GmbH & Ca KG, Tön- 
ning; Heinr. Thomas GmbH, Tönning; 
Krefeld: Btms Bieter Bock, WUlich 3; 
NachL d. Magdalena Küsters geb. 
FHnterhoff, Nettetal; Mannheim: 
Nachl d. Ban* Wilhelm Hank; Neu- 
stadt/Wsto: Dr. Wotfgang Nicktis; 
Nachl d. Peter Paul Hemm, Bad 
DQzkheim; Schwäbisch Hall: NachL d. 
Ruth Peikert-Hmderer, geb. Hinderer, 
Steuerberaterin. 

* mwhhilLlfnnbun ] eröffnet: NOP- 

deaham: Heiko Pleperjohanns, Stad- 
land-Klemensiel; Witt Heb: Keul 
GmbH & Co. KG, Tbwmw t^wi AhninTig , 
Klrchweiler. 

Vergleich beantragt: Hamburg: J. F. 
Jens Söhne KG (GmbH & Co.); Her- 
ford: Heppe GmbH, Spenge; Wlduldnd 
Gnmdstticksges. mbH, Enger; Husum: 
Activo-Beteffigungs-GmbH & Ca 
AN-Mietservice KG; München: Lang- 
Papier AG, Grafelfrag; Peine: Dieter 
Menzel, Lengede; Schwibieeh- 
Gmfind: Wohnbau Fischer GmbH u. 
Co. KG; Fischer GmbH; Fischer Bau- 
betreunngs-GmbH; 8fegbnrg: FPL 
Hochbau GmbH & Ca KG, Trois- 
dorf- Kriegsdori. 


-pulver (jeder nimmt fünf bis sieben 
Prozent der Welt-Kakaoemte von 1,6 
bis 1,7 MÜL t ab). Nachdenkenswert 
bleibe auch weiterhin der Schritt zur 
Aufrahme von PubUkumsaktionä- 
ren. Peter Witt, dieser Tage vom Spre- 
cher zum Vorsitaenden des AG-Vor- 
starides befördert, sieht für den 
Schritt an die Börse unter Umstän- 
den auch selbständige Teile des Kon- 
zerns als geeigneter an als die über 23 
inländische und 13 ausländische Ge- 
sellschaften gebietende Aachener 
Holding. 

So oder so hafs mit der Publi- 
kumsaktie aber noch gute Weile. Vor- 
weg muß die dürftige Ertragslage 
besser werden. Aus einem 1984 auf 
1,89 (1,67) Mrd- DM gestiegenen Welt- 
umsatz mit 53,8 (48) Prozent Aus- 
landsantefl und L54 (1,42) Mrd. DM 
TT marf r. dfts TnlwntisknngPTTW zeigt die 
Holding in ihrem Abschluß 1984/85 
(30. 6.) nur einen Jahresüberschuß 
von 4,1 (7) Mül. DM. 


Erstmals wurde auf Dividende (zu- 
vor fünf DM) zugunsten der Risiko- 
vorsorge verachtet und außerdem ei- 
ne Rückstellung von »>hn MUL DM 
für mögliche Verluste der Inlandsge- 
sellschaften im Jahre 1985 gebildet. 
Ferner wurden 16 MHL DM für Risi- 
ken zurückgestellt, die 1990 aus der 
Abfindung der sfciHwn Gesellschafter 
(100 Mül DM Einlagen) bei der Berli- 
ner Trumpf-Schokoladen- und Ka- 
kaofabrik entstehen können. Den 
Spielraum erhielt die Gruppe haupt- 
sächlich aus ihrem „zufriedenstellen- 
den“ Nordamerika-Geschäft. 

Auf dem Heimatmarkt hingegen 
hat die Gruppe im Mari«»nn rrifrplgp . 
schäft (Trumpf Novesia, Van Houten 
und Lindt) unverändert hart damit zu 
ringen, daß Überkapazitäten der 
Branche alle mühsamen Verkaufc- 
preiserhohungen weit hinter der Blo- 
stensteigenmg aus ungewöhnlich 
lang dauernder Kakaopreis-Hausse 
zurücklassen. Besagte Hausse, kon- 


statiert Ludwig, bringe dem inländi- 
schen Maitenaitikelg esc häft der 
Gruppe 1985 weitere 53 (42) MUL DM 
nicht voll abwälzbare Zusatzkosten. 
Dieses Geschäft (der Umsatz wird 
wegen der da gleichfalls schweigsa- 
men Konkurrenz verschwiegen) habe 
bis Ende Oktober 1985 bei vier Pro- 
zent höheren Preisen ein über dem 
Branchendurchschnitt hegendes Um- 
satzplus von sieben Prozent gebracht 
Hier wie ohnehin bei Industriepro- 
dukten verspreche nun aber endlic h 
1986, da auch die Rohstoff preis-Haus- 
se abbröckele, mit „deutlicher** Er- 
trags besserung die Früchte auch je- 
ner Rationalisierung zu bringen, mit 
der die Gruppe ihre Inlandsarbeits- 
plätze in den letzten fünf Jahren um 
2000 auf jetzt noch 5548 abbaute. 

Per Ende 1984 zeigt der Inland s, 
konzero bei 97,3 Mül. DM Holding- 
Aktienkapital Gesamtschulden von 
445 (392) AGIL DM oder weiterhin 63 
Prozent der Bilanzsumme. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Bernd Schumacher: Führen 
durch Beurteilen, Verlag Langen- 
MnlleriHerbig, München 1985, 342 
&, 128 Mark 

Das innerbetriebliche Beurteilungs- 
wesen ist immw noch Verur teilen 
ausgesetzt, die seiner erfolgreichen 
Anwendung im Wege stehen. Vorur- 
teile, die sowohl bei den zu beurtei- 
lenden Mitarbeitern als auch im Ma- 
nagement anzutreffen sind. Dabei 
hat die Erfahrung allen Betroffenen 
gezeigt, Hnft ein gekonnt angewende- 
tes Beurteilungssystem nur Vorteile 
erbringen kann. Der Autor kann dies 
mit beeindruckenden Beispielen aus 
namhaften Unternehmen belegen. 
Darüber hina us schildert er Aufbau 
und Organisation eines effektiven 
Beuiteüungswesens und zeigt auf, 
wie latente psychologische Barrieren 
abgebaut werden können. Organisa- 
tionsschemata, Fragebögen und Aus- 
wertungstabellen erleichtern die An- 
wendung der Beurteilungskriterien. 

Joachim K«th- Angriffemarke- 
tmg schlägt Defensivmarketing, 
Verlag Langen-Müller/Herbig, Bffin- 
eben 1985rl48 &, 29£8 Mark 

Der schwindende Erfolg vieler Fir- 
men ist darauf zurizekzufuhren, daB 


keine neue Produkt- und Marketing- 
konzeption rechtzeitig entwickelt 
wurde. Nur Unternehmen, die ag- 
gressiv geblieben and oder es wieder 
werden, können heute im härter ge- 
wordenen Wettbewerb bestehen und 
überleben. Das ist die Grundsitua- 
tion, von der der Marketing-Experte 
J. Kath in spinem neuen Buch aus- 
geht. Er vermittelt nützliche Pro- 
blemlösungen für Marir*»nfl rtfkel, für 
Gebrauchs- und Investitionsgüter, 
für Dienstleistungen und den Handel 
a nhan d von Beispielen. Ein Buch, 
das auch kteinpn und mittlere n Fir- 
men Denkanstöße gibt 

Ulrich Busch: Wege zur Steige- 
rung der Wirtschaftlichkeit, Erich 
Schmit Verlag, Berlin 1985, 182 S„ 
48 Mark 

In einer Zeit, in der es darauf an- 
kommt, Marktanteile zu verteidigen, 
kann die all gemein angestrebte Ko- 
stensenkung allein nicht das oberste 
Ziel der Unternehmen sein. Gefor- 
dert ist vielmehr Leistungssteige- 
rung. Um dieses Ziel zu erreichen, 
wurde vom Autor - aufbauend auf 
gemeink osten wertanalytischen Ver- 
fahren - die Produktivitätsanalyse 
entwickelt Im Vordergrund dieser 


Analyse steht die Frage, wie die 
höchstmögliche Produktivitätsstei- 
gerung im Unternehmen erreicht 
werden kann. Das Buch erläutert das 
Verfahren der Produktivitätsanalyse 
ausführlich - beginnend bei der Vor- 
bereitung einschifeßlich Mitarbeiter- 
schulung über die organisatorische 
Durchführung bis zur Realisierung 
der Ergebnisse 

Wolfgang BrÖtzmann: Info- 
Markt-Ratgeber Personal Compu- 
ter, IMV-Verlag, Düsseldorf 1985, 
295 &, 79 Mark 

Unternehmer und Selbständige sind 
aus Kostengründen angewiesen, mo- 
derne Büromaschinen einzusetzen. 
Hierzu gehört auch der Einsatz von 
Personal Computer. Derzeit bemü- 
hen sich mehr als 70 Anbieter mit 
über 200 verschiedenen Modellen, ih- 
re Produkte an den Mann zu bringen. 
Das vorliegende Buch hat für alle 
Interessenten eine komplette Über- 
sicht über nahm: alle Geräte, die auf 
dem deutschen Markt angeboten 
werden, zusammengestellt und dabei 
über 200 Modelle ausführlich mit 
Preisen und technischen Daten be- 
schrieben und fotografisch abgebil- 
det 


KAWAG 

Erdgasnetz 
im Ausbau 

nL Stuttgart 
Vor allem auf den Ausbau des Erd- 
gasnetzes ist es Zurückzufuhren, daß 
die RWE-Tochter Kraftwerk Altwürt- 
temberg AG (Kawag), Ludwigsburg, 
eines der südwestdeutschen Strom- 
versorgungsuntemehmen, weiterhin 
ein hohes Investitionstempo fährt Im 
laufenden Geschäftigahr 1985/86 
(30. 6.) sollen insgesamt 46 MilL DM 
investiert werden (davon 13,5 MilL 
DM für die Erdgasversorgung) nach 
43.6 (1983/84: 37,9) MilL DM Sachinve- 
stitionen im Berichtsjahr 1984/85. Das 


ö 


I 1 Sadhea Sie 

Fodi- und Führung skräfte 
der Meran -/Chemie-Branche? 

ln der WELT erscheinen am 

16. November 

Sonderseiten mit einer Vielzahl von 
Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. Gehört 
Ihr Unternehmen dieser Branche 
an oder suchen Sie Fach- und 
Führungskräfie aus diesem Bereich? 
Dann sollte Ihre Steiienanzeige 
innerhalb dieser Sonderseiten nicht 
fehlen. 

Anzeigenschluß ist am 
13. November 1985. 

Sind Sie an einer Insertion interes- 
siert? Wir informieren Sie gern. 

DIE WELT. Anzeigenabteilung. 
Kaiser-Wilhelm-Str. I. » 

2000 Hamburg 36. ~ 

Tel. 1040)3474391/4318. 5 

Unternehmen hat die nutzbare 
Stromabgabe um 3,4 Prozent auf 1,27 
kWh gesteigert. 

Für das laufende Jahr wird mit kei- 
nem wesentlichen Zuwachs gerech- 
net Das Stromaufkommen wurde zu 
98 Prozent aus dem RWE-Netz ge- 
deckt Die Umsatzerlöse nahmen um 
9,1 Prozent auf 263 MilL DM zu. Zum 
1. Juli 1985 hat die Kawag den Strom- 
preis um durchschnittlich 6,9 Prozent 
angehoben. Obwohl das Betriebser- 
gebnis um über 26 Prozent zurück- 
ging, ist man mit der Ertragslage 
„noch zufrieden“. Aus dem auf 3,1 
(4,2) MilL DM verringerten Jahres- 
überschuß wird eine Dividende von 
unverändert 14 Prozent (im Vorjahr 
waren zusätzlich zwei Prozent Bonus 
gezahlt worden) auf 15,8 MilL DM Ak- 
tienkapital ausgeschüttet 




-i 


am laufenden Band. 


Ideen sind das Ergebnis von Erfahrung. Im Laufe seiner 120jährigen 
Geschichte hat Magirus zahlreiche Innovationen hervorgebracht und so 
die Entwicklung von Nutzlahrzeugen maßgeblich mitbestimmt. 

Heute lösen kompetente Iveco. Magirus-Mitarbeiterin Werkstatt- 
zirkeln ganz spezifische Pröb{eme r indem sie konstruktive Einfalle in die 
Tat umsetzen. Um Bewährtes weiter zu verbessern und die Produktions- 
qualität laufend zu erhöhen. Beispielhaft dafür steht das „Mayser-Band“ mit 
dem ein bereits vorbildlicher Korrosionsschutz perfektioniert wurde. 

Ein Detail, das die Werterhaltung und Rentabilität von Iveco Hagiais-Fahr- 
zeugen steigern hilft. 

Aus solchen. Ideen erwachsen jene Stärken, die Iveco zum zweit- 
größten Hersteller von Nutzfahrzeugenin Europa gemacht haben. . 
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Iveco Magirus AG, Ulm 
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FUSSBALL / Csernai, Dortmund und das unverhoffte 1:0 im Münchner Olympiastadion 

. .... 1 a Tw!««» Qnicnn a Pn«itives und Neaotives des 14. Spieltoges: Es gab keinen 
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München - Dortmund 0:1 iO: 1 * 

Bremen- Ucrcunceu 6:1 r3:0> 

Köln - Nürnberg 3: 1 ( 1 : 1 * 

Hamburg - Düsseldorf 4:0 i3:0* 

Saarbrücken - Mannheim 2:1 (1:1* 

Hannover - Bochum 1:2 l0:ll 

Schalke - Frankfurt 3:1 (3:1* 

Stuttgart - K" lautem 2:0 (2:01 

M'glacbach - Leverkusen 2:2 (0:1) 

München - Dortmund 0:1 (0:1) 
München: Pf aff - Au gen c ha 2er — Pfäü- 

g er. Eder - Nachtweih. Rummenigge. 

:rby. Beierlorzer v®. Hoeneß). Wül- 
raer (40. Hartmann) - Wohlfarth. KögL 
- Dortmund: Immel - Paeelsdorf - 
Storck. Hupe - Bittcher. Zorc, Raduca- 
nu. Xmowski. Schüler - Wegmann. 
Krubesch. - Schiedsrichter: Bruch 
t Bischmisheim i. - Tor: 0:1 Bittcher 
t 13. ). - Zuschauer: 15 000. - Gelbe Kar- 
te: Nachtweih. 

Bremen - Uerdingen 6:1 (3:0) 
Bremen: Burdens ki - Pezzey - Schaaf 
*77. Wolter*. Kutrop - Sidka, Mohl- 
mann. Votava. Meier. Okudera - Orde- 
newitz (59. Hermann*. Neubarth. - 
U erdingen: Kubik - Herget - Dämgen. 
Wöhrlin - Bomroer. Klinger (43. Gud- 
mundsson), Fetlzer. F. Funke L Buttge- 
reit - Schäfer. Looctiens 132. Edvalds- 
son). - Schiedsrichter: Correll (Heil- 
brormi.-Tore: 1:0 Kutaop (29.. Foul elf - 
meter). 2:0 Kutzop (36.. Foulellmeter), 
3:0 Neubarth (45.1. 4:0 Neubarth (57.). 
5:0 Pezzey (62. i. 5:2 Dämgen (72.). 0:1 
Hermann (77.). - Zuschauer: 16 500. - 
Gelbe Karten: Schaaf. Pezzey. Schä- 
fer (2). Bommer *2*. Feilzer. 

Hamburg - Düsseldorf 4:0 (3:0) 
Hamburg: Stein - Plessers - Jakobs 
(60. Bresseml. Kroth - Kalte, Rolff. 
Lux. Rusche. Homp - Gründel von 
Heesen. - Düsseldorf: Schxnadtke - 
Fach - Bunte. Weikl - Bockenfeld. 
Keim. Zewe. Düsend (46. Holmquist). 
Kremers (57. Jakobs) - Thiele. De- 
mandt.- Schiedsrichter Fdckler (Wei- 
se nheun). - Tore: 1:0 Jacobs (21.). 2:0 
Gründel (34.). 3:0 Lux (44.). 4:0 Gründel 
(83.). -Zuschauer: 12 000. 

Schalke - Frankfurt 3:1 (3:1) 
Schalke: Jungnans - Dietz - Schipper. 
Roth - Opitz (65. Kruse). Dierßen. Ja- 
kobs, Thon. Klepoinger - Hart mann. 
Tauber (38. Schatzschneider). - Frank- 
furt: Gunde lach - Theiss (55. Kwien- 
cien) - Frack. Körbel Trieb - Svens- 
son, Sievers. Falkenmayer. Müller - 
Friz. Sarroca. - Schiedsrichter. Os- 
mers (Bremen). - Tore: 1:0 Täuber 
(20.). 2:0 Thon (40.). 2:1 Theiss (43.). 3:1 
Thon (44.). - Zuschauer: 15 000. - Gelbe 
Karte: Roth (4). 

Köln - Nürnberg 3:1 (1:1) 

Köln: Schumacher - van de Korout - 
Prestin i56. Häßler), Steiner - Geilen- 
kirchen. Merrnie, Bein. Engels, Geils 
(46. Lehnhoff) - LittbarskL Dickel - 
Nürnberg: Grüner - Lieberwirth - 
Reuter. Gürtler - Philipkowski (67. 
Nitsche). Brunner, Geyer, Bittorf, 
Wagner - Andersen. Eckstein (72. 
Stenzei). - Schiedsrichter Horeis 
(Buchholz). - Tore: 0:1 Eckstein (4.), 1:1 
Littbarski (21.. Foulelfmeter). 2:1 Litt- 
barski (60.), 3:1 Dickel (63.). - Zu- 
schauer 8000. - Gelbe Karten: Geils 
(4). Mennie (3). Philipkowski (2). 

Saarbrücken - Mannheim 2:1 (1:1) 
Saarbrücken: Hallmann - Boysen - 
Kruszynskl Foda, Jambo, Muntubila, 
Jusuß, BlätteL Berge (80. Hönn- 
scheidt) - D. Müller. SeeL - Mannheim: 
Zimmermann - Sebert - Dickgießer, 
Tsionanis - Schlindwein. Köhler, Heck 
(60. Hein). Quaisser. Scholz - Bührer 
(77. Walter). Remark. -Schiedsrichter 
Zimmermann (Kiel). - Tore: 1:0 Re- 
mark (26., Eigentor). 1:1 Tsionanis (43.), 
2:1 JusuC (79.). - Zuschauer. 15000. - 
Gelbe Karten: Muntubila (2). Tsio- 
nanis (4/1). 

Hannover - Bochum 1:2 (0:1) 
Hannover Raps - Bonge - Vjetrovic, 
Kuhlmey - Sunnann. Hellberg, Tho- 
mas (63. Schaub), Giesel Bauer (63. 
Reich) - Gue. Gerber. - Bochum: Zum- 
dick - Laineck - Oswald, Kree- Woelk, 
Tenhagen, Benatelli (46. Kempe). 
Schulz, Wegmann - Leifeld (69. wle- 
lert ), Kuntz. - Schiedsrichter Scheue- 
rer (München). - Tore: 0:1 Kuntz (42L), 
0:2 Kuntz (57., Foulelfmeter), 1:2 Gue 
(63. ).- Zuschauer 20 200. - Gelbe Kar- 
ten: Kempe (2), Benatelli. 

Stuttgart - Klaute rn 2:0 (2:0) 
Stuttgart: Roleder - K--H. Förster - 
Buchwald, Schäfer - Hartmann, Allgö- 
wer, Klinsmann (86. Go mm i n gi n ger). 
Sigurvinsson, Nushöhr - Reichert (69. 
Zietsch), Pasic. -Klantem: Ehr m an n - 
Brehme - Melzer, Wolf - Geye (46. 
Roos). Moser, Dusek, Eilenf eldt, 
Schupp (54. Klitzmann) - Trunk. Al- 
lofs. -Schiedsrichter Broska (Gelsen- 
kirchen). - Tore: L0 Buchwald (L), 2:0 
Pasic (27.). - Zuschauer 12 500. - Gelbe 
Karten: K.-H. Förster (4), Nushör (4). 
Klinsmann (3), Brehme (4). Allofs. 

M’gladbach - Leverkusen 2£ (0:1) 
BTgladbach: Sude - Bruns - Hanne s. 
Dr ehsen — Winkhold (46. Krauss), Her- 
lovsen, Rahn, Herbst Frontzeck - 
Criens, M*il (77. Lienen). - Leverkusen: 
Vollborn - Hörster - Schreier, Rein- 
hardt - Zechel Götz, Patzke. Drews, 
Wojtowicz (37. Geschlecht) - Waas, 
Tscha (89. Schlegel). - Schiedsrichter 
Neuner (Leimen). - Tore: 0:1 Zecbel 
(39.). 1:1 Drehsen (58.), 2:1 Herbst (70.), 
2:2 Tscha (80.). - Zuschauer 22000. - 
Gelbe Karten: Herlovsen (4), Drehsen 
(3), Wojtowicz (2). Schreier (3). 


• München verliert gegen Dortmund im eigenen Stadion. Lever- 
kusen holt auch in Mönchengladbach einen Punkt und stürzt den 
Tabellenf ührer. Werder Bremen steht wieder alleine on der Spit- 
ze. Der Hamburger SV holt auf, und Düsseldorf fällt immer tiefer. 
Das sind die Schlaglichter des 14. Spieltages der Bundesliga. 


• Ein Polizist ist der bisher erfolgreichste Torjäger der Saison. 
Stefan Kuntz vom VfL Bochum, dessen Vater bereits in der Bun- 


• Positives und Negatives des 14. Spieltages: Es SQ^keinen 
Platzverweis, dafür aber sind prominente Spieler roch deryter- 
f<> ain fimol oesoani: die Ndtonal- 


Stefan Kuntz vom VfL Bochum, dessen Vater oereits in aer »un- Fiazzverww», „ Cateimoanr die NaiionaL 

desliga spielte, erziehe in Hannover beide Treffer zum 2:1. In der ten Verwarnung automatisch & kamS 

Torschützen liste führt er jetzt mit 14 Treffern vor dem Mannheimer Spieler Karlheinz Förster und Andreas * Saison 
Remark (12), der am Samstag nur das eigene Tor traf. ™ ™ Zuschauer, die aennaste Zahl dieser Saison. 



IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 


VORSCHAL 


Dienstag, 19. 11., 29.00 üh n 
Düssekiorf - Köln 
Nürnberg - Uerdingen 
Frankfurt - Hannover 
Bochum - Saarbrücken 
Mannheim - Hamburg 

Mittwoch, 20. 1L. 15^0 Uhr: 
Leverkusen - München 
Dortmund - Stuttgart 
K’ lautern - Schalke 
BTgladbach - Bremen 
ln Klammern die Ergebnisse der 1 
ten Saison. 


! #. 

\'fßs Sfr 

i 

* <& • 

I **/. 




i 


'*A 


** Sa 


.• 

• L % 

jV. . >■ 


•■'V T 

■ • I. 


Das Gesicht des Sieges: Frank Pagefadorf umarmt seines Torwart Eike Immel, Dirk Hupe ballt de Faust und 


schreit seine Freude durch das Stadion. Dortmund darf endlich feiern. 


FOTO: MÖLLER 


Von ULRICH DOST 

E s scheint wirklich nur noch eine 
Frage der Zeit zu sein, bis die 
Bundesliga in dieser Saison ihr») er- 
sten Trainer-Ra uswurf verzeichnen 
kann. Ort der Handlung und beteilig- 
te Personen durften schon jetzt fest- 
stehen: Das Verhältnis von Werner 
Biskup (43) zu Hannover 96 zerbrok- 
kelt immer mehr. Die Stimmung ge- 
gen den Trainer nimmt zu, die Stim- 
men für eine Entlassung werden lau- 
ter. Die 1:2-Heimniederlage gegen 
den VfL Bochum erschwerte das Le- 
ben von Werner Biskup ungemein. 

Nach der 1:5-Niederlage in der Wo- 
che zuvor bei Waldhof Mannheim ver- 
brachten das Präsidium, der Trainer 
und die Spieler eine aufregende Wo- 
che. Es begann damit, daß sich Mann- 
schaftsführer Bastian Hellberg (24) 
gegen die Vorwürfe von Biskup weh- 
ren wollte, er sei in Mannheim nur im 
Angriff spazierengegangen, anstatt 
als Libero die Abwehr zu ordnen. Die 
Aussprache fand vor der gesamten 
Mannschaft statt und endete für den 
Trainer peinlich. Biskup wollte das 
alles auf der offiziellen Pressekonfe- 
renz nicht gesagt haben. So versuchte 
er Hellberg zu beruhigen. Der Libero 
aber sagte: Jch glaube Omen das 
nicht, Trainer. So viele Zitate können 
nicht erfunden sein.“ Worauf Biskup 
sich auf diesen Standpunkt zurück- 
zog: „Dann bin ich wohl ein Ar- 
schloch.“ Spracht und steifte gleich 
danach der Mannschaft die Vertrau- 
ensfrage. 

Zu einer Abstimmung über den 
Trainer ist es dann aber nicht gekom- 
men, weil die Spieler glaubten, dies 
sei Sache des Präsidiums. Präsident 
HorstpFredo Henze (54), der alleine 
noch den Trainer stützt, weil dem der 
langersehnte Aufstieg in die Bundes- 
liga gelang, griff dann auch ein. Am 
Donnerstag mußte Biskup zum Rap- 
port erscheinen. Danach erhielt er 
vom Verein eine Abmahnung, die 
dritte übrigens. 

Noch vor vi» Wochen standen die 
Spieler begeistert hinter Biskup. Sie 
kannten die Macken und die Schwa- 
chen des Trainers, da ein volles Glas 
Wodka nicht gerne stehen läßt So- 
lange da Erfolg da war, deckten sie 
äße das Mäntelchen da Barmherzig- 
keit um ihn. Heute sagen die Spieler 
hinter vorgehaltener Hand: „Da 
Mann muß weg.“ Ihre Namen aber 
wollen sie - auch sie mündige Profis? 
- nicht in da Zeitung lesen. 

Die Umstände, unter denen Bis- 
kup, der einen Assistenten ablehnt 
(wohl deshalb, weil da ihn kontrollie- 
ren könnte), das Training leitet, sind 
in da Bundesliga wohl einmalig. Rin 
Beispiel: Am Montag war um 16.00 


Uhr ein Nachmittagstraining ange- 
sagt. Die Spieler waren pünktlich, 
nur der Traina erschien wieder ein- 
mal nicht - wie so oft. Also beschäf- 
tigten sich die Spieler alleine Erst 35 
Minuten spater tauchte Biskup auf 
Dann jagte a die Mannschaft 15 Mi- 
nuten im Sprinttempo über die Tar- 
tanbahn, bevor er genug hatte: „Ein 
Spielchen machen wir heute nicht 
mehr, es wird ja gleich dunkel. Auf 
Wiedersehen.“ 

Daß die Autorität des Trainers 
wirklich nicht mehr vorhanden ist, 
zeigt dieses Beispiel. Zwei Spieler, 
die vormittags selbstverständlich 
beim T raining waren, entschuldigten 
sich nachmittags bei Biskup, sie hät- 
ten leider am Vormittagstraining 
nicht teilnehmen können. Biskup 


Fußball- 

Kulisse 



Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 


nahm die Entschuldig un g an, es fiel 
ihm nicht mehr ein, daß die beiden ja 
vormittags doch da gewesen waren. 
Nur der Streich unzufriedener Spie- 
ler? 

* 

D as Präsidium, bis auf den Präsi- 
denten, brachte der Trainer in 
dieser Woche auch gegen rieh auf. In 
einem Interview behauptete Werner 
Biskup: „Bis auf den Präsidenten ist 
das restliche Präsidium nicht mit auf- 
gestiegen. Sie besitzen Zweitliga-Ni- 
veau.“ Schatzmeister Karl-Friedrich 
Brauns (45) wollte das nicht auf sich 
sitzen lassen. Er wollte Biskup wegen 
Rufschädigung verklagen. Ab ge- 
bracht davon hat ihn s chließlich 
ze, der befürchtete, das Präsidium 
würde sich dann entzweien. 

Auch Vize-Präsident Ernst-August 
Franke (48) will die Kapriolen des 
Trainers nicht lan ger dulden. Als das 
unsinnige Gerücht aufkam - wie im- 
mer es auch entstand - der 1. FC Köln 
sei an Biskup interessiert, meinte 
Franke trocken: „Reisende soll man 
nicht aufhalten.“ Die Reise des Wer- 
ner Biskup hat wohl bald die Endsta- 
tion erreicht 

Erschwerend kam für den Trainer 
nach dem 1:2 gegen Bochum hmm, 


Raducanu als Stratege einer Taktik, 
die Stück für Stück aufging. Aber 
der Trainer übt sich in Tiefstapelei 


Werner Biskup vor dem Rausschmiß? 
Seine Spieler tricksen ihn aus ... 


daß in Hannover allmählich auch an 
seinen fachlichen und taktisch en Fä- 
higkeiten gezweifelt wird. Gegen Bo- 
chum bot er mit Franz Gerber (31) 
mir pinen gelernten Stürmer auf. Er 
reagierte nicht, als es 0:1 stand. Auch 
nach dem 0:2 tat rieh nichts. 

Erst nach dem Anschl ußtreffer 
zum 1:2 griff Biskup ein. Mit Sieg- 
fried Reich (27) und Fred Schaub (25) 
brachte er dann endlich weitere Stür- 
mer, dafür nahm er mit Wayne Tho- 
mas (27) und Jürgen Baier (27) seine 
wirkungsvollsten Mittelfeldspieler 
heraus. Aber über fachliche Kompe- 
tenz läßt B iskup n*cht mit sich strei- 
ten. Zu diesem Threna sagt er „Ich 
kenne alles im FußbalL Dafür bin ich 
zu lange dabei.“ 

* 

E benfalls schon ein paar Jahre im 
Geschäft ist der Kölner National- 
spieler Pierre Littbarski (25). Also 
kennt er sich aus, also hat er sich auch 
eine Meinung gebildet Seine Mei- 
nung über die verantwortlichen Her- 
ren seines Klubs tat der Heine Drib- 
belkünstler jetzt einem Mfllionen-Pu- 
blikum im ^Aktuellen Sportstudio“ 
des ZDF kund. Die Unruhe beim L 
FC Köln, so Littbarski, würde nur 
vom Präsidenten Peter Werand (65) 
und Schatzmeister Karl-Heinz Thie- 
len (45) hereingetragen. littbarski: 
„Die reden sehr, sehr viel“. Außer- 
dem will es die Kölner Mannschaft 
nicht länger hinnehmen, wie unmün- 
dige Kinder behandelt zu werden, 
wenn es um die Personalpolitik geht 
lit tba rs ki: „Wir müssen Leistungen 
bringen. Und unmündig*» Kind e r 
können keine Teistungen bringen.“ 
Vor drei Jahren hat Pierre Litt- 
barski schon einmal kräftig auf den 
Putz gehauen. Beim Länderspiel im 
Mai 1982 in Oslo gegen Norwegen 
wetterte er mit seinem damaligen 
Mannsc h a ftskollegen Klans Fischer 
(35) über den damaligen Trainer Si- 
nns Michels (52). Als die beiden nach 
Hause kam<m l br ummte ihnen der 
Verein eine Geldstrafe von 2000 Mark 
auf, Damals hat littbarski das Klub- 
haus fest weinerlich verlassen. Jetzt 
ist er gereifter, Gedanken über eine 
Strafe macht er sich nicht mehr. 

Denn eines ist gewiß: Weiand und 
Thielen werden die Sache nicht auf 
sich beruhen lassen. Kari-Hemz Thie- 
len: „Ich kann den Pierre nicht ver- 
stehen, wie er so etwas sagen kann.“ 
Wahrscheinlich wird ihm Littbarski 
das im Einzelgespräch nähre erklä- 
ren müssen. Aber so sind und bleiben 
die Kölner nun einmal: Keiner macht 
bessere Witze als sie, streiten und 
Kölsch trinken können sie wie kaum 
andere, nur mit dem Fußballspielen 
hapert es von Jahr zu Jahr mehr. 


ULFERT SCHRÖDER, München 

Nach solchen Spielen ist der Ver- 
lierer nicht nur der Verlierer. & ist 
auch der Dumme. Gut. der Föhn hat- 
te klebrig-warme Luft in die Stadt 
geblasen. Man hatte im Biergarten 
sitzen können. Freilich, die Dortmun- 
der dachten, jetzt werde es nochmal 
richtig Sommer. Und die Bayern 
wußten, es war Föhn. 

Das erklärt man c hes aber nicht al- 
les. Und als die deutsche Nationalelf 
gegen Portugal spielte, war ja auch 
kein Föhn. „Genau so haben wir ge- 
spielt, in Stuttgart“, sagte der Team- 
chef Franz Beckenbauer, „wie die 
Bayern. Und die Dortmunder haben 
sich verhalten wie die Portu giesen. " 
Kann Beckenbauer seinem Kollegen 
Pal Csernai und den Dortmundern 
hfi hfrr p Anerkennung 

Eigentlich sei es ein gutes Spiel 
gewesen dieses lß der Dortmunder, 
mointp Beckenbauer. S pannend bis 
zum Schluß und wirklich schlecht 
seien die Beyern nicht gewesen. Sie 
hätten halt den Riegel nicht knacken 
knr>Tw»n- Und die Do rtmunder erst. 
Und dieser Raducanu („Jo mei, der 
kann spuin“). Freilich, so herumgese- 
hen knnnte man sjr* h begeistern. 

Pal Csernai jedenfalls meinte, gut 
sei das Spiel wohl nicht gewesen. 
Aber um die Optik habe er sich nicht 
au ch noch kümmern kftnnpn Er sei 

waf»h Miinrhm gekommen, um wnwi 

P unkt, zu h olen und andres gehe das 
wohl nicht Ähre bitte, was Csernai 
sagt, muß m«n J bevor man’s glaub t, 
abklopfen und auf eine besondere 
Waage legen. 

Pal Csernai zog eine Augenbraue 
hoch und ließ die andere sinken. „Tri- 
umphgefuhle? Ach nmn, wissen Sie, 
das ist so lange her. Ich bin früh, dafl 
ich no chmal in München sein durfte.* 
Draußen schwiegen die Fans endlich. 
Sie hatten Csernai mit Unflätigem 
überschüttet Der Lautsprecher 
mahnte rie „Bedenken Sie doch, wel- 
che Erfolge wir mit Herrn Csernai 
hatten.“ 

Beides, Haß und Komplimente, 
hörte und überhörte re. Csernai tat 
was er so gut was er exzellent be- 
herrscht Tiefstapeln, Untertreiben. 
Der Mann ist ein Meister des Under- 
statements. Seine Dor tmunder Leut- 
chen, bisher eher die Elfsschüler der 
Bundesliga, hatten Bayern München, 
den Meister, d ümmer ausschauen las , 
sen als die Polizei erlaubt Id) gewinnt 
der Tabellenletzte beim Meister, 
wenn das kein Triumph ist 

Was siedete in diesen Borussen? 
Womit hatte Csernai sie gespeist? 
Marcel Raducanu hat wahrscheinlich 
sein bestes Spiel gemacht seitdem er 
in Dortmund ist Er hat gezeigt daß 
re alles kann, wenn renurwüL Zurest 
hat er geschuftet wie ein Kuli. Am 
Ende setzte er die gefährlichsten 
Konter an, spielte den Strategen einer 
Taktik, die Stuck für Stück, Sekunde 
für Sekunde aufgegangen war. Soe- 
ren Lerby rannte, als werde re nach 
Kilometern b ezah l t . Aber in Raduca- 
nu und Uli Bittcher (re machte das 
einzige Tor in der 18. Minute per Kopf 
nach ainor flanke von Wegmann), 
hatte das Dortmunder Team seine 
Pole der Ruhe. 

Und Pal Csernai stapelte immer tie- 


fer. Ach ja. die Bayern seien natürlich 
nicht frisch gewesen nach ihrem Eu- 
ropacup-Spiel in Wien. „Die Spritzig' 
keit wissen Sie. die hat gefehlt Und 
Glück, natürlich. Gluck hatten wir 
auch.“ Udo Lattek blieb nichts als zu 
nicken: Jch kann meinem Kollegen 
nur zustimmen, mich seinen Anrich- 
ten anschließen.“ Ein fetales Bild: Da 
ist der Bock geschlac ht et worden mit 
ginpm Schlag zwischen die Hörner 
und nach allen Regeln subtilster 
Metzgerskunst Aber dar Bock muß 
sagen: „Jawohl, recht so, ich hab’s 
nicht besser verdient" 

Und Csernai stapelte weiter tief: 
„Endlich haben wir 'mal kem Eigen- 
tor erzielt Und dem Gegner nicht den 
Ball *»tti Torschuß vorgriegt Und 
schon klappt's.“ Wie er sie dazu ge- 
bracht hat keine Fehler zu machen? 
„Ach wissen Sie, das ist ein langer 
Prozeß “ 

Durch einen kürzeren fand er den 
Libero. Jch habe gehört, Pagelsdorf 
habe in Bielefeld schon 'mal auf die- 
sem Posten gespielt“ Donnerstag hat 
er’s dann probiert im Training. Das 
war nicht berauschend. Er gab Pa- 
gelsdorf Bedenkzeit Der schEef dar- 
über und sagte dann: ^Ja, Trainer, ich 
trau mir das zu.“ Dieser Frank Pagels- 
dorf (im zweiten Jahr bei Borussia, 27 
Jahre alt, zuletzt in Bielefeld, zuvor in 
Hannover, Havelse und Garbsen, 
rund 150 Buhdesligaspiele), schuf als 
Libero zusammen mit dem Vorstop- 
per Hupe die Baris für diesen Hand- 
stand im Olympiastädten. / 


Csernai zog beide Augenbrauen 
hoch und hatte dann diesen süffisan- 
ten Zug um die Lippen und diesen 
näselnden Ton in der Stimme: „Wis- 
sen Sie, zu meiner Zeit spielten die 
Bayern organisiert. Heut’ spielen sie 
emationaL“ Rational, organisiert, dis- 
zipliniert. das ist die Art ftxßball, wie 
Csernai sie lehrt In Dortmund hatte 
er bisher kein Transportmittel, kein 
Medi um gefunden für seine Lehren. 
Vielleicht hat re jetzt eins entdeckt 
das Gefühl der Gemeinsamkeit 

Bekanntlich müssen die Borussen, 
um Geld zu sparen (diesmal achttau- 
send Mark), auch die weiten Reisen 
im Bus unternehmen. Dem Trainer, 
mehr Komfort gewöhnt, wollte Bo- 
russen-Chef Rauball die sieben Stun- 
den auf der Autobahn ersparen. & 
bot ihm den Plug an. Allerdings erst 
am Samstag, zum ermäßigten Wo- 
chenendtarif. Csernai lehnte ab. Jch 
wiS bei der Mannschaft sein.“ Heim- 
wärts freilich verzichtete er auf die 
beschwerliche Reise. Er blieb in Mün- 
chen. Bei seiner Freundin Elge Maha- 
rens, ließ sich statt von einem Auto- 
bus von Amors Armes wieget Sei- 
nen Spielern gab re Warnungen mit 
reif den Weg. Bloß nicht ausflippen, 
bloß keine Euphorie. Durch ein Tor 
und einen Sieg ist nicht alles plötzlich 
Gold. Die Sorgen seien höchstens ei- 
ne Idee geringer geworden. Die Bo- 
russen lachten und tranken sich noch 
einen. Sie kennen ihren Pal mittier- 
wefle. Er ist ein Tiefstapler, ein per- 
fekter. 
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Der Hamburger SV spielt sich langsam nach vorne 


1. Bremen 

14 

9 

3 

2 

41:23 

21:7 

Hei ei 

28:8 13:1 

biwBili 

13:15 8:6 

2. M'glodboch 

14 

8 

4 

2 

32:18 

20:8 

19:4 

12:2 

13:14 

8:6 

3. Mönchen 

14 

8 

2 

4 

25:14 

18:10 

20:4 . 

12:2 

5:10 

6:8 

4. Hamburg 

14 

7 

3 

4 

25:13 

17:11 

18:5 

11:3 

7:8 

6:8 

5. Leverkusen 

14 

6 

5 

3 

29:19 

17:11 

20:9 

12:2 

9:10 

5:9 

6 . Stuttgart 

14 

7 

2 

5 

28:20 

16:12 

15:6 

9:5 

13:14 

7:7 

7. Mannheim 

14 

6 

4 

4 

27:21 

16:12 

21:7 

13:1 

6:14 

3:11 

8. Bochum 

14 

7 

1 

6 

30:24 

15:13 

20:11 

9:5 

10:13 

6:8 

9. KTautem 

14 

6 

2 

6 

21 :2Ü 

14:14 

15:3 

12:2 

6:17 

2:12 

10. Köln 

14 

4 

6 

4 

22:23- 

14:14 

17:9 

11 :3 

5:14 

3:11 

11. Schalke 

14 

5 

3 

6 

20:22 

13:15 

11:6 

9:5 

9-.16 

4:10 

12. Uerdingen 

14 

5 

3 

6 

22:37 

13:15 

13:15 9:5 

9:22 

.4:10 

13. Saarbrücken 

14 

3 

5 

6 

18:24 

11:17 

13:8 

10:4 

5:16 

1 : 13 

14. Frankfurt 

14 

2 

7 

5 

12:22 

11:17 

6:5 

8:6 

6:17 

3:11 

15. Dortmund 

14 

3 

4 

7 

21:52 

10:18 

14:13 7:7 

7:19 

3:11 

16. Hannover 

14 

3 

4 

7 

22:40 

10:18 

11 rIO 

7:7 

11:30 

3:11 

17. Nürnberg 

14 

3 

2 

9 

19:27 

8:2fr 

11:13 

5:9 

8:14 

3:11 

18. Düsseldorf 

14 

3 

2 

9 

21:36 

8:20 

16:11 

8:6 

5:25 

0:14 


• Am nächsten Wochenende gibt 
es wegen des WM-Qualifikations- 
spiels Deutschland -CSSR in Mün- 
chen (Sonntag, 17.00 Uhr) kerne 
Bundesligaspiele. Dafür wird mit 
dem Achtelfinale des Pokals begon- 
nen. Morgen beginnt es mit Mann- 
heim - Hannovre, am Mittwoch fol- 
gen: Stuttgart -Bremen, Bochum - 
Bayern München, Aachen - Schal- 
te 04. Samstag: Homburg - Dort- 
mund, Trier — Leve rkusen Sand - 
hausen und Blau-Weiß Berlin spie- 
len am 20 . November, Kaiserslau- 
tern bei Ulm 46 am 21. Dezember. 
Eine Pökalninde in fünf Etappei, 
sinnvoll kann das nicht «»ir* 


Stefan Kuntz: Als Beckenbauers Anruf kam, ließ er die Spaghetti anbrennen 


BERND WEBER, Bochum 

Ob ihm des Kaisers neue K leider 
schon passen werden, ja ob er sie 
überhaupt schon tragen darf, wenn 
die Nationalmannschaft am kommen- 
den Sonntag in München gegen die 
CSSR ihr letztes Weltmeisterschafts- 
Qualifikationsspiel für Mexiko be- 
streiten wird, ist zwar noch die Frage. 
Für den Boch inner Stefan Kuntz ist 
sie von zweitrangiger Bedeutung. 

Daß ihn Teamchef Franz Becken- 
bauer zum erstenmal ins vorläufige 
Aufgebot geholt hat, allem das zählt 
für ihn - obwohl ihm das Glück so 
ganz unverhofft nun auch wieder 
nicht eingeholt hat, wie Stefen Kuntz 
in einem sehr treffenden Vergleich 
preisgibL „Als ich den Anruf vom 
DFB bekam“, sagte der Stürmer zur 


WELT, „fühlte ich mich wie ein klei- 
ner Junge, der sich zu Weihnachten 
eine Carrera-Bahn gewünscht hat 
Der im Prinzip auch genau weiß, daß 
er sie bekommen wird. Aber als es 

Hann 3 " g Ausgucken ries fiesrhpnkps 
gin g, da wurde ich auf einmal doch 
aufgeregt“ Kuntz war sogar derma- 
ßen du rcheinander nach der telefoni- 
schen Einladung, daß er die Spaghet- 
ti, die er sich gerade zu bereitete, an- 
brennen l ieß . . . 

Um im Bild zu bleiben: Am Sams- 
tag, beim 2:1-Sieg seiner Mannschaft 
bei Hannover 96, ließ re dafür nichts 
anhrpnngn. Von den gegnerischen 
Abwehrspielern Matthias Kuhlmey 
und Miroslav Vjetrovic in der Raum- 
deckung nur unzurei ch e nd abge- 
schinnt, schoß dar Bochumer seihe 


Saisontore 13 (mit herrlichen Links- 
schuß aus 20 Metern Entfernung ge- 
nau in den Winkel) und 14 (indem er 
einen von Vjetrovic an ihn verursach- 
ten Foulelfmeter «mknHhar verwalt- - 
delte). Und jetzt fuhrt er die Bundes- 
liga-Toijägeriiste ga ro. nTleirte - an 
Zum Vergleich, in der gesamten letz- 
ten Saison hat es Kuntz auf elf Treffer 
gebracht, und das war bis dahin 
schon seine beste Ausbeute, seitdem 
er im Juni 1983 vom saarländischen 
Oberligisten Borussia Neunkircben 
zum VfL Bochum wechselte. 

„Tore zu schießen, in vorderster 
Front erfolgreich zu sem“, tagt 
Kuntz, „hat sicherlich sehr viel mit 
Gluck zu tun Afr arfgT mginpn plfiftdi. 
eben T-^<rt yp gsaiifa»hw iing mache 


ich h «in paar andere Fhktoren 
verantwortlich.“ 

Da war zum Beispiel sein Trainer 
Rolf S*4 u >fgt a il r der -ihn zu Saisonbe- 
gtn'w an die Seite nahm und sein sehr 
ernstes Gespräch; mit ihm führte. 
Vom Talent her müsse er einfach 
mehr bringen als nur Mitläufer zu 
sein, hat S cbaf gtall von seinem 
Schützling gefordert Da war Routi- 
nier und Nebenmann Klaus Fischer, 
dar ■»»inm Ehrgez in besonderer Wei- 
se anstachelte, indem er sagte: „Du 
bringst alle Voraussetzungen mit, um 
Nationalspieler zu werden. Dir fehlt 
nur die letzte Bereitschaft, um mit 

alle r Enfachiniaa»nh<»H- Am» Chancen 

auch wahr 7^ m»hmpn ■ 

Der sanfte Tadel, der hinter diesen 
Sätzen steckte, hat Kuntz offenbar 


wachgerüttelt Der Mitläufer wurde 
zum Leishingsträger, der' neuerdings 
stets bereit ist, Ve rant wo rtung -zu 
übrenehnoen. Und das umso mehr, 
wenn -wie jetzt in Hannover wieder - 
Fischer wegen Verletzung ausfieL Al- 
lerdings: „Wenn der Klaus mit .sei- 
nem totalen Leistungsanspruch ne- 
ben mir auf dem Plate ist, fühle ich 
mich immer 'noch einwertig sicher 
rer“,- meint Kuntz, der eine Verände- 
rung, im beru flichen Bereich in nicht 
unerheblicher Weise für srin» derzei- 
tige Fonn mit verantwortlich macht 
Vor kurzem wurde der Polizei- 
hauptwachtmeister vom normalen 
und zum. Teil strapaziösen. Streifen- 
dienst in eine andere Ab teilung ver- 

setztmdfeVertehrserziebung. Seit- 
dem, ro-macht re geltend, könne re 


den Zivüberufi den re zumin dest vor- 
läufig auf gar twiwi Fall aufge ben 
will, besser mit den angesetzten Trai- 
n in gsz eit en koordinieren. Ob Kuntz 
noch la n g e in diesem Fahrwasser 
schwimmen kann, ist so gan y klar 
n icht- Am Ende der Saison läuft der, 
Vstrag beim VfL aus. „Ob ich hier' 
btebe; ist vordringlich keine frage 
des noien Gehaltsangebotes“, fixiert 
Kimte, der zur Zeh etwa 180 000 Mark 
pro Jahr verdient, seine Zukunft 

In Bochum SÜhtere rieh zwar unge- 

heuerfich wohl, aber: „Wenn mich 
b ei s pie lsweise Bayern München ha- 
ben wollte, würde ich wegen derbes- 
_ seren sportl iche n Perspektiven sehr 
. w ahrsc heinlich ja sagen.“ Nächsten . 
Mittwoch sind die Bayern aber esst 
einmal Bochums Gegner im PokaL 
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I^HAGH / Ga^ Kasparow mit einem Sieg in der letzten Partie der jüngste Weltmeister aller Zeiten 



hat sich durchgesetzt 


LTJDEKPAGHMANN, Rom 
A tu spannensten waren www»r die. 
Sdggfr-TitpTkfimpte. in Geg- 
ner- mit grundverschiedenem SpieL 
Stil tun tfie WM kämpfte Ähnli ch 
wie in den Wettkämpfen Stemitz ge- 
&3X TSchigö^ Afiechin 


Kasparow, der schon vor dem Welt- 

meistersdiafts-Sieg dfe besseren Tut- 

nienesultate als der damalige Welt- 
meister aufeuweisen hatte, schaffte es 
diesmal gleichm mehreren Partien, 
.den Gegner in taktisch komplizierten 
Stellungen m überrumpeln. Dabei 
hat er seine kombinatorischen Fa- 


Einen Bauern geopfert, 
fünften Sieg erkämpft 


2. Liga 


Homburg schfeßt 
sich an die . y; 
Tabellenspitze 

DW.Bomi 

Die zweite Liga hat mit dwn FC' 
Homburg (6:1 in Bayreuth) überra- 
schend einen neuem Tabettenführer-. 
nach MrmiRp nnfrtAn gPT ^hnrtAnch- 
wenn sie von der Li-Niededage des 
bisherigen TabeflenfÖhrets Aleman- 
nia Aachen bei Hessen. Kassel jarofi- 
tierten, so ist die dcmseit konstante 
Form des FC Homburg unverkenn- 
bar. - Aufwind scheint auch die Berfi- 
ner Mannschaft von Blau-Weiß ft) be- 
kommen zu haben. Dem : (k3-Aus- 
wartssteg beim Au&tiegs-Aspiaran- 
ten Fortuna Köln am Jfittwoch ließen 
die Berliner einen überzeugenden 
3:l-Erfolg über den Bundesliga- Ab- 
steiger Arminia Bielefeld folgen. Ei- 
nen weiteren Rückschlag mußte 
Braunschweig hmw»Tnrwn ; Beim 
Karlsruher. SC, ahpnftfl fa Bundesliga- 
Absteiger, gab es mit 1:2 die sechste 
Saison-Niederlage. 

DIE ERGEBNISSE 

Aachaffenburg - Freibnrg . 2:0 -11:0) * 
Bayreuth -Homburg kB (0;SJ 

Kassel -Aachen " 2:1 <lr0) 

BW Bertin- Bielefeld 3:1 (2:0) 

Darmstadt -Stuttgart 2t2(l:l)- 

Waltensch.-Oberhansen " 2:1 (0:2)- 
Karisrube - Braurwqh weig -2:2 0:2) 
TB Berfin - KBta 1:3 (1:0) 

Osnabrück -Hertha BSC. 4:0 0:0) 
Dmahnrg— SnSagwn 1:0 (1:0) 

DIE TABELLE . . ; 

LKfiln 17 0 4 4 30:21 23:12 

LHomburg 10 10 1 5 40:20 21:11 

SAacben 16 7 8 3 20:15 20:12 

4. Darmstadt U 6 7 3 28:18 19:13 

5JtielefrM 18 8 3 5 20:20 19:13 

6-Karisnihe 16 8 3 5 27:20 10:23 

7 Stuttgart 18 7 5 4 30:25 19:13 

8£aael 16 9 0 7 26:23 U;U 

5. Wattenscheld 16 8 2 6 28:29 18:14 

KLBWBerUn 17 6 I I 3LM 18:16 
lLOsnabrfick 16 0 6 5 24:27 16:16 

l&So&Ogea 17 6 4 7. 24:31 16 J8 

lSBraunschvreig 16 4 6 6 28:28 14:18 
UAsdmffenb. 16 7 0 9 28:31 14:18 
lS.Bayreuth 16 6 2 8 23:89 14:18 
ICLHerthaBSC 17 4 5 8 25:38 13:21 

I7.0berbansen 16 4 4 8 20:28 12:20 

ISLFreibnrg .16 4 4 8 19:37 1230. 

19.TB Berfin 16 3 5 8 26:32:11:21 

20J)Bfc*ar* 16 3 3 10 : 15:29 9:28 

FMtaSi 15JL. »Uta: Söfingen-OmabrtA 
- SHMtif. 181U 1SJ0 PklR TB Berfin - BW 
Berlin (vorgez. Spiel). - Dienstag. UH, 28 
Pte Brannscbwdg - Wattenscheid. - Mtt- 
miA.2UL,14J6Ute Homburg- Karferuhe. 
Stuttgart - Duisburg. Kusel - TB Berfin, 
Freibarg- Aaxd>ep;li3l IJb*; Hertha BSC- 
Ascbaffenburg, Bielefeld ~ Bayreuth; 18 tita: 
Oberhausen- DarmatadL 


Capabianca (1927) und Botwizmik ge- 
gen ■ Bnmstdn (1951) treten auch 
Karpow und Kasparow alsYeitreter 
zweier enmdversdbiedener Schar.h- 


chaü Botwinnik büebtöiudi in der ent- 
scheidenden Turnier-Phase seinem 
StÜ treu: Er s pirffo ■ 5f »U»nn lhig pfn 
fest ausgeglichenes Endspiel — und 
besiegte David Bronstein. 

Ganz anders -verbäettsich Kaipow. . 
Der Titelverteidiger wählte in der al- 
les entscheidenden letzten Partie eine 
scharfe Spielweise — in der sich sein 
fipgnAT viel besser orientieren konn- 
te. Eine schwere Niederlage Anatoli 
Kaipows war die Folge.: 

Der. mm in Moskau beendete Wett- 
kampf hatte era-hohes. Niveau, ein 
weitaus besseres als alle TStelkämpfe 
der D*farfa>n Jahrzehnt e- — . den soge- 
nannten Wettkampf dies Jahifauo- 


schaft wurde so lange und so hart um 
den Titel gekämpft: 72 Partien, von 
denen bei 56 Remis Kasparow und 
Kaipow je acht gewannen, waren für 
eine eine Entscheidung nötig. Die er- 


Schluß so spannend und der Siegdes 
neuen Weltmeisters so verdient, wie 
diesmal. - 


higW»ifa»n - hn Ge gensatz ™ m ersten 
Wettkampf - mit einer tief durch- 
dachten strategischen und taktisch- 


Kch viel besser vorbereitet gewesen 
als der Herausforderer. Nur dies war 
die Ursache seiner zuerst scheinbar 
so überzeugenden 5.‘0-FQhrung. 
Kasparow bewies jedoch in der Pause 
zwischen beiden Wettkämpfen seine 
Lemfehi^Eeit und besiegte diesmal 
den Weltmeister auch in theoreti- 
scher Hinsicht- Auch in den Eröff- 
nungen war. er mit wenigen Ausnah- 
men seinem Gegner überlegen. 

Es wäre aTlerriing y ungerecht, Fr- 
Weltmeister Karpow aufgrund seiner 
Niederlage nun abquaHfizieren zu 
wollen. Anatoli Karpow bleibt nach 
wm vor die . unbestrittene Nummer 
zwei in der Weltrangliste. Der Revan- 
che-Wettkampf im nächsten Jahr 


Karpow auch den Titelkampf des 
Jahres 1988 bestreiten. 

Für die westliche Öffentlichkeit 
kannten die Kämpfe um die Schach- 
Weltmeisterschaft deshalb viel an In- 
teresse verlieren; schließlich werden 
sie wohl nunmehr recht lange eine 
nnsschlieBHche Angpfo gwihrit. der so- 


zuletzt wegen seines Fleißes - einer 
hn westlichen Schach Mamlich grite. 
nen Eigenschaft — ein Vorbild «ein. 


A natoli Kaipow hätte die 24. und 
letzte Partie der Schach-Welt- 
meisterschaft von Moskau gewinnen 
müssen, um seinen Titel behalten zu 
irnnnwi. Er verlor - wegen eines viel- 
leicht entscheidenden taktischen 

Fehlers. Er kehrte zu seiner Lieb- 
fingseröfftumg l.e4 zurück. Und dar 
bei zeigte nnrh t*inmal l Haß kom- 
plizierte Positionen der sizüianiscben 
Vert eidig un g nicht seinem Stil ent- 
sprechen. Seine Bilanz mit diesem 
System ist verheerend: zwei Nieder- 
lagen, kein Sieg. 

Mit einem ausgezeichneten Bau- 
ernopfer im 26. Zug übernahm der 
neue Weltmeister Garn Kasparow die 
Initiative und erreichte den fünften 
' Sieg wnd einen 1 3:11 -End s tand aus 
den 24 Partien. Außer der letzten ge- 
wann Kasparow die erste, elfte, 16. 
und 19. Partie. Karpow war in der 
vierten und fünftel Partie zweimal 
hintereinander erfolgreich und wahr- 
te dann seine letzte Chance mit dem 
dritten Sieg im 22. SpieL 
Das ist die von WELT-Mitarbeiter 
Ludek Fachmann kommentierte No- 
tation der letzten Partie (Weiß 
Kaipow, Sizilianisch): 

Le4 c5, ZJSß d6, 3J4 czd, 4.Szd4 
SfS, 5uSe3 aß, 6JLe2 e6, 7.0-8 Le7, 8J4 
99, 9JKhl Dc7, lla4 ScS, lLLe3 Te8, 
32X13 Tb8, 13JM2 Ld7, HSb3 b6, 
1544 ... 

Bisher war der Verlauf der Partie 
identisch mit dem 18. SpieL Nun 
wählt Karpow eine schärfere Fortset- 
zung als 15JJ2, die ihm nach Lc8, 
16.Lg3 Sd7, 17.Tael Lb7, 18.e5 nur 
einen geringen Raumvorteil, jedoch 
keine reelk Siegchance gebracht hat- 
te. 

15....LC8, 16.g5 Sd7, X7JMS Lfg, 
18Xg2... 

Diesen Aufbau wandte schon der 
ehemalige Weltmeister Abechin sehr 
oft an. Sein Angriffsplan war dabei, 
den Turm über f3 nach h3 zu führen 
und im geeigneten Augenblick Dh4 
Zuspielen. 

18. . . . Lb7, lS.Tadl g6, 28Xd 
Tbe8, 2LTd3 Sb4, 22.Th3 Lg7, 
23Xe3... 

Karpow fuhrt also den Turm nach 
h3. Im Prinzip der Plan von Aljechin, 
aber hier mit Zeitverlust verbunden. 
Natürlich muß Weiß den Punkt c3 
nicht verteidigen, nach Lxc3?, 
24.bxc3 Dxc3 würde 25Xd4 Dzc2, 
26.Txh7! sofort gewinnen. 


23 Te7, 21Kgl Tce8, 

21Tdl... 

Und nun haben wir die Stellung, 
die Aljechin stets anstrebte: Beide 
weißen Türme stehen auf dem richti- 
gen Platz. Inzwischen aber konnte 
Kasparow seine Figuren wirkungs- 
voll umgruppieren. 

Jetzt ist klar, wie zweckmäßig die 
A ufstellun g der schwarzen Türme auf 
e7 und e8 ist Nach 26.exf5 exf5 waren 
äße scharzen Figuren aktiviert. 
Schwarz opfert mit seinem Zug 
gleichzeitig einen Bauern, über- 
nimmt aber sofort die Initiative. 

2&gzf e. p. SxfB, 27.Tg3(!?) . . . 

Sofort 27Xxb6 könnte mit Sg4, 
28-Lxc7 Sxf2, 29.Kxf2 Txc7, 30.Txd6 
Tf8 erwiedert werden - und Schwarz 
hat starkes Gegenspiel. Auf g3 steht 
jedoch der weiße Turm ziemlich un- 
günstig. 

27 Tf7{!), 28Xzb6 Db8, 29Xe3 

Sh5.38.Tg4Sf6.31.TM... 

Bei wnem anderen Stand des 
Wettkampfes würde Karpow mit Si- 
cherheit mit 3LTg3 die Züge wieder- 
holen, um ein Unentschieden zu er- 
reichen. Er braucht aber einen Sieg, 
um Weltmeister zu bleiben. Deshalb 
käme die Wiederholung einer Kapitu- 
lation gleich. 

3L...B5C), 32£cg Sg4, 33JH2 
Sxe3, 34J>ze3 Sxc2, 35uDb6 . . . 

Falls Dh3 folgt ebenfalls sofort 
La8(!). Zum Beispiel: 36.Se2 Db6+, 
37J£hl Se3. 

35. . . . La8(!), 

Die Pointe des 31. Zuges. Auch 
nach dem Damentausch 36Dxb8 
Txb8 wäre Schwarz wegen der Ab- 
seitsposition des Turmes h4 im Vor- 
teil Zum Beispiel 37,Td2? Se3, 
38.Sd4 (38.Scl Lxc3, 39.bxc3 Tbl) 
Lxd4, 39.Txd4 Txb2, oder 37. Sei 
Txb2, 38.Th3 Tc7, 3951e2 Lc5 nebst 
Se3. 

36.Tzd6(?) . . . 

Verliert eine Figur ohne ausrei- 
chende Kompensation. 

36.. .. Tb7, 37J)xa6 Txb3, 38.Tze$ 
Txb2, 39J)c4 Kh8, 4(Le5(?) . . . 

Auch sonst gab es hier keine Ret- 
tung mehr Zwar hat Weiß drei Bau- 
ern für den Läufer, aber seine schwa- 
che Königsstellung muß bei der Akti- 
vität schwarzer Figuren entscheiden. 

4ß....Da7+, 41-Khl Lzg2f, 42. 
Kzg2 Sd4+ - Aufgegeben. 


schulen an. Kaipow vertritt deniuhi- psychologischen Konzeption verbun- 
gen, - positioneilen. Kasparow den den. Zwei seiner Siege mit den 
sdiiufen, kombinatorischen Stil schwarzen Steinen in der smalian- 

Da ifldiafl Bot wfnnfk der Lehrer ischen Verteidigung werden dabei in 
des neues Weltmeisters is(^ dringt die Geschichte der Schach-Strategie 
ach der Vergkach der Entschei- eingeheh - als hervorragende Bei- 
dungspartien dieser . beiden Titel- spiele- für offensive Taktik im Nach- 
kämpfe auf Botwinmk - mit fihnK- zug(16. Partie) uüd eizier fest genialen 
pfr e m Positionsstil kämpfend wie Öffoung der' eingeengten Position 
! heutzutage Kaipow - mußte damals, (24. und letzte Partie), 
vor. vierunddreißig Jahren, eb enfalls ■ Auf den ersten unbeendeten Wett- 
im Finish gewinnen, ran auf diese kampf war der' Tftelverteidiger sicht- 
' Welse hoch den Titel zu retten. Mi- 


derts, dpn~ We ttmeisterschaftskamp f 
zwischen dem Amerikaner Bobby 
Fisher gegem Boris Spasski 1972 in 
Beäkjayik nicht ausgenommen. 

Niemals zuvor in der 99jährigen 
Geschichte dö- Schacb-Weifaneister- 


wird schon deshalb besonders span- 
nend werden, und mit großer Wahr- 
schanlichkeit werden Kasparow und 


ste Begegnung war für das »Guiness- 
Buch der R^mtie“ würcÜg: Sie ging 
über die Rekorddistanz von 154 rei- 
nen Spieltagen und 48 Partien, von 
de n en 4P t emls nnsg m gen- Die zweite 
Etappe währte nnr 31 Spieltage. Sdr 
ten war.. ein Titdiampf bis 2 um 


wjetischen Schachspieler bleiben. 

t Dennoch sollte für unsere heran- 
wachsende Generation Garn Kaspa- 
row mit seinem Kampfgeist, mit sei- 
nem gesunden, auf die Leistung ge- 
stützten Selb s t ver trauen und nicht 


SPÜR! -NACH RICHTEN 


Ewald bleibt Präsident 

Berlin (dpa) - Manfred Ewald 
bleibt weiterhin Präsident des Natio- 
nalen Olympischen Komitees (NOK) 
der „DDR“. Die Mitgliederversamm- 
lung des NOK bestätigte seine Prä- 
sidentschaft, um die es wegen einer 
Erkrankung Ewalds Spekulationen 
gegeben hatte. 

Südafrika ausgeschlossen 

London (sid) - Der Segelverband 
Südafrikas ist ab sofort von allen 
Welt- und Kontinentalmeisterschaf- 
ten in den Olympischen Segelklassen 
ausgeschlossen. Das beschloß der In- 
ternationale Segelverband (IYRU) 
auf einer Sitzung in London. Die 
IYRU reagierte auf die Drohung vie- 
ler Verbände, die ihre finanziellp Un- 
terstützung aufgrund der südafrikani- 
schen Apartheid-Politik einstellen 
wollten. 

Knappe Niederlage 

Brüssel (sid) - Nach einer knappen 
3 : 4-Finalnied erläge gegen Frankreich 
belegte die Frauen-Mannschaft des 
Deutschen Judo-Bundes bei der 

Mannschafts-Europameisterschaft 
den zweiten Platz. Gabi Ritschel , Re- 
gina Siegmund (beide Rüsselsheim) 
und Petra Wahnsiedler (Frankfurt) 
erkämpften die drei Siege. 

Connors sagte ab 

London (sid) - Wegen einer Verlet- 
zung wird der Amerikaner Jimmy 
Connors nicht an dem mit 300 000 
Dollar dotierten Grand-Prix-Te nni s- 
Tumier in London teilnehmen. Er 
wird durch den Jugoslawen Slobo- 
dan Zivojinovic ersetzt, der an der 
Seite von Boris Becker (Leimen) auch 
im Doppel spielen wird. 

Doppelter Erfolg 

Saarbrücken (sid) - Der deutsche 
Tischtennis-Meister ATSV Saarbrük- 
ken hat mit seinen beiden Bundes- 
ligamannschaften jeweils das Halbfi- 
nale des Europapokals erreicht Im 
Viertelfinale besiegten die Herren 
den schwedischen Meister VIF S5- 
derham mit 5:2, die Frauen bezwan- 
gen den jugoslawischen Titelträger 
Mladost Zagreb mit 5:3. Zwei Überra- 
schungen gab es im Pokalwettbe- 
werb des Deutschen Tischtennis- 
Bundes: Der zweimalige Europacup- 
sieger SSV Reutlingen schied mit 4:5 
beim TTC Grenzau aus und der TTC 
Jülich scheiterte mit 4:5 am abstiegs- 
gefahrdeten TuS Vahr Bremen. 
ssssämsi 


Boykott-Diskussion? 

Hanoi (sid) - Die Sportminister der 
sozialistischen Länder werden vom 
13. bis 15. November in der nordviet- 
namesischen Hauptstadt Hanoi eine 
Konferenz abhalten, deren Hauptthe- 
ma das gemeinsame Vorgehen wah- 
rend der Olympischen Sommerspiele 
1988 in Seoul ist Es wird nicht ausge- 
schlossen, daß auch ein eventueller 
Boykott diskutiert wird. 

Neue Ausländer-Regelung 

Frankfurt (sid) - Eine neue Rege- 
lung des Startrechts für Ausländer 
wird am 1. Januar 1986 in der ersten 
und zweiten Ringer-Bundesliga in 
Kraft treten. Danach erhält jeder Ver- 
ein nur noch drei Lizenzen für Aus- 
länder und darf bei einem Mann- 
schafts kämpf nur noch einen statt 
bisher zwei Ausländer einsetzen. Der 
Präsident des Deutschen Ringerbun- 
des (DRB), Hermann Schwindling, 
wurde bei seiner fünften Kandidatur 
erstmals ohne Gegenstimme für vier 
Jahre wiederge wählt. 

24 Rowdys verhaftet 

London (sid) - Nach Ausschreitun- 
gen während eines Fußballspiels der 
zweiten englischen Division zwi- 
schen dem FC Mülwall und Leeds 
United wurden 24 Rowdys verhaftet 

Erste Niederlage 

London (sid) - Am 16. Spieltag der 
ersten englischen Fußball-Division 
erlitt Tabellenführer Manchester Uni- 
ted die erste Saisonniederlage. Man- 
chester unterlag mit 0:1 beim Tabel- 
lendritten Sheffield Wednesday, führt 
aber immer noch mit 7 Punkten Vor- 
sprung. Auch in der spanischen Mei- 
sterschaft mußte der Tabellenführer 
die erste Saisonniederlage hinneh- 
men. Real Madrid unterlag dem Mei- 
ster FC Barcelona mit 0:2, wobei 
Bernd Schuster beide Tore vorberei- 
tete. 

Vier Weltrekorde 

Monte Carlo (dpa) - Zwei bulga- 
rische Gewichtheber stellten beim 
sechsten „World-Cup“ in Monte Carlo 
vier Weltrekorde auf Alexander 
Warbanov bewältigte im Stoßen des 
Mittelgewichts das Gewicht von 212 
kg, während Naim Schalamanov im 
Federgewicht drei von ihm selbst ge- 
haltene Rekorde verbesserte. Seine 
Leistungen: 186 Kg im Stoßen, 145 
Kg im Reißen und 330 Kg im Zwei- 
kampf. 


DER NEUE FORD SIERRA XR 4x4. 

STÄNDIG ALLRAD. STÄNDIG ABS. SERIENMÄSSIG. 



? 



» 


Das Allrad-Konzept des Sierra XR 4x4 bringt 
Ihnen noch mehr Sicherheit 



Denn mit ihm fahren Sie immer mit Allrad- 
antrieb, weil seine viskosegekuppeften 
S perrdifferentiale automatisch das Durch- 
drehen der Räder verhindern. Und auch, weil der 
Siena XR 4x4 serienmäßig mit integriertem 
Anti-Blockier-Svstem (ABS) ausgerüstet ist 

Sie haben also immer den vollen Allrad; 
Vortrieb und die volle ABS-Bremswiikum i. 

Die 110 kW/150 PS des 2.&-l£inspritzmotors 
verteilen sich dabei zu einem Drittel auf die 
vorderen und zu zwei Dritteln auf die hinteren 
Räder. Das gibt dem Sierra XR 4x4 ein jederzeit 
sicheres Fahrverhalten. 

Bleibt nur noch zu sagen, daß Ford als erster 
dieses wegweisende Antriebskofu’ept^ - ständig 
Allrad, ständig ABS - in Serie angeboten hat 


EIN GRUND MEHR. FORD NEU ZU ERFAHREN. 
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RADSPORT I 

Olympiasieger ; 

Schmidtke nun 
völlig am Ende? 

sid'dpa, Manchen I 

Sein Abgang war deprimierend. J 
Nur 23 Minuten lang hielt Fredv [ 
Schmidtke der Anstrengung stand. [ 
dann stieg er entnervt und atemlos j 
vom Rad. Noch im letzten Sommer. | 
nach dem Olympiasieg in Los An ge- } 
les. hatten sie ihn „Fast Fredy“ ge- 
nannt -jetzt konnte er beim Sechsta- 
gerennen in München nicht 
mehr dem mäßigen Tempo von Ama- 
teuren folgen. Und das in einem Wett- 
bewerb, der unter Radfahrern als Kir- 
mes rennen bezeichnet wurde, seil er 
den meisten Fahrern nur zum Ausrol- 
len diente. Allein „Fast Fredy“ mach- 
te schlapp. 

ln den Katakomben der Münchner 
Olympiahalle scheint jetzt eine Kar- 
riere ihr endgültiges Ende gefunden 
zu haben, die im olympischen Velo- 
drom von Los Angeles noch Anlaß zu 
großen Zukunftshofihungen gab. 
Doch der Olympiasieger im 1000-m- 
Zeitfehren war offenbar bereits der 
Anfang vom Ende. Seitdem fährt Fre- 
dy Schmidtke seiner Vergangenheit 
hinterher. 1979 wurde er Doppel- 
Weltmeister der Junioren, 1982 Ama- 
teur-Weitmeister im IQOO-m-Zeitfah- 
ren, 1984 in derselben Disziplin Olym- 
piasieger. Seitdem stehen die Räder 
still. Im Juli wurde Schmidtke nur 
Zehnter bei der deutschen Meister- 
schaft in Mannheim, wurde für die 
Weltmeisterschaft im italienischen 
Bassano del Grappa erst gar nicht 
nominiert Trotzdem hielten die ver- 
antwortlichen Trainer zu ihm, glaub- 
ten seinen Entschuldigungen und Be- 
teuerungen. 

Doch jetzt hat Schmidtke den Ver- 
trauensvorschuß, den ihm vor allem 
Bundestrainer Udo Hempel und 
Heimtrainer Bohumil Pavlicek entge- 
gengebracht hatten, verspielt Die 
beiden Trainer hatten Pläne für ihn 
ausgearbeitet ein Trainingslager in 
Spanien organisiert und wollten beim 
Münchner Sechstagerennen seine 
Frühform nach der ersten Aufbau- 
phase überprüfen. Schmidtke hat sie 
enttäuscht Nur aufgrund massiven 
Drucks der Verantwortlichen hat er 
sich überhaupt in München aufs Rad 
geschwungen, ein nicht zu überse- 
hender Bauchansatz zeugte eher von 
spanischen Uriaubsfreuden denn von 
absolvierten Trainingseinbeiten. Die 
Kritiker, die ihn schon im Juli in 
Mannheim als „Fat Fredy“ bezeich- 
net hatten, sahen sich bestätigt „Er 
möchte von der subjektiven Meinung 
her sicher noch einmal vorne mitfah- 
ren, aber er hat einfach nicht mehr 
den unbedingten inneren Wülen, sich 
dafür zu quälen", erklärte Udo 
Hempel, der aus Schmidtkes blama- 
bler Vorstellung die Konsequenzen 
zog und ihn endgültig aus dem Natio- 
nalkader ausschloß. 

15 Monate nach seinem Olympia- 
sieg steht Fredy Schmidtke jetzt 
praktisch vordem Nichts. Sein Sport- 
geschäft läuft nicht wie erhofft Die 
Existenz, die er sich damit aufbauen 
wollte und in die er 300 000 Mark 
investiert hat, scheint ihn nicht er- 
nähren zu können. Seine Situation 
spitzt sich zu, deshalb hält Udo 
Hempel ihm noch eine Hintertür of- 
fen: „Wenn wir ihn jetzt fallenlassen, 
wird er daran zerbrechen.“ Bei ent- 
sprechenden Leistungen will Hempel 
ihn wieder ins Nationalteam aufneh- 


I TURNEN / Weltmeisterschaften in Montreal I VOLLEYBALL j BOXEN / 37 Jahre alter Hussing siegt weiter ; GOLF 


Präsident Titow befahl 
den sowjetischen Sieg 


sid'dpa, Montreal 

Ein neues Husarenstück des Mos- 
kauer Präsidenten des Internationa- 
len Tura-Verbandes (FIG). Juri Ti- 
tow. hat dazu beigetragen, daß die 
Sowjetunion mit vier Titelgewinnen 
in der Mannschaft und im Einzel- 
Mehrkampf schon vor Abschluß der 
Weltmeisterschaften als großer Sie- 
ger feststand. Wieder einmal befahl 
der Chef, und alle mußten parieren. 
Entgegen dem Reglement nominierte 
er mit Elena Schuschunowa und Ok- 
sana Omeljantschik zwei für das 36er 
Finale nicht qualifizierte sowjetische 
Turnerinnen. Beide setzten sich mit 
jeweils 78,663 Punkten nicht nur ge- 
gen die viermalige rumänische Olym- 
piasiegerin Ecaterina Szabo (Fünfte 
mit 78,075) durch, sondern auch ge- 
gen die von Titow ungeliebte sowjeti- 
sche Titelverteidigerin Natalia Jurt- 
schenko (Sechste mit 77,875). 

So wurde es eine gelungene Olyro- 
piarevanche der sowjetischen Kunst- 
tum-Spezialisten. Sie gewannen 
nicht nur beide Mannschafts-Wettbe- 
werbe - die Turner zum fünften, die 
Turnerinnen zum neunten Mal seit 
1954 sondern mit Juri Koroljew 
anstelle des verletzten vielfachen Eu- 
ropa- und Weltmeisters Dimitri Bilo- 
sertschew auch den Mehrkampf-Titel 
bei den Herren. 

Erst hatte Titow versucht den 
schweren Autounfall von Biloser- 
tschew zu verheimlichen. Der raste 
vor vier Wochen in Moskau mit drei 
weiteren Turnern im Auto gegen ei- 
nen Baum, erlitt einen komplizierten 
U nterschenkelbmch und wird wahr- 
scheinlich nach Paris zu einem dort 
lebenden sowjetischen Spezialisten 
geflogen, der das Bein retten soll 
Dann legte Titow das Reglement 
□ach seinem Willen aus. „Er hat uns 
im technischen Komitee einfach 
übergangen“, sagte dessen Präsiden- 
tin Ellen Berger („DDR“), die vor al- 
lem die Art und Weise beklagte, mit 
der sich „der Präsident einfach in 
nationale wie in unsere TK-Angele- 
genheiten einmischte“. 

Titows Trick: Er erklärte die in der 
Einzelwertung nach Mannschafts- 
pflicht und Kür an dritter und vierter 
Stelle liegenden Olga Mostepanowa 
und Irina Baraksanowa für verletzt 
und ließ sie durch Oksana Omeljan- 
tschik und Elena Schuschunowa er- 


setzen, die an sechster und siebter 
Stelle plaziert waren und damit ei- 
gentlich nicht qualifiziert gewesen 
sind. 

„Wir haben uns von Titows Be- j 
Schluß distanziert und nur im Interes- 
se der Turnerinnen heute keinen Auf- 
stand geprobt“, sagte Ellen Beiger 
nach einer einstündigen Krisensit- 1 
7n ng. Trotzdem wird die „Einmi- 
schung des Präsidenten“ (Ellen Ber- 
ger) bei der nächsten Exekutivsit- 
zung im März 1986 auf die Tagesord - 1 
nung kommen. „Wir können uns j 
nicht bieten lassen, daß uns der Präsi- , 
dent vorwirft, wir hätten die fa l sche n 
Listen aufgestellt“, zeigten sich Ellen , 
Berger und ihre TK-Mitglieder verär- 
gert. Denn: Titow hatte zuvor erklärt, 
daß die besten Turnerinnen der Welt 
zum 36er Finale zugelassen werden 
müßten. „Und wer die besten sind, 
entscheide ich.“ 

Der frühere deutsche Weltmeister 
und jetzige internationale Kampfrich- 
ter Eberhard Gienger kritisierte: 
„Daß eine Tumnation wie China sei- 
ne Pflicht morgens um zehn, der 
schärfste Konkurrent UdSSR aber 
erst um 21 Uhr absolvieren muß, 
kann niemanden befriedigen. Ich 
werde mich dafür einsetze n, die 
stärksten Riegen grundsätzlich 
abends zur Pflicht antreten zu lassen, 
um somit gleiche Bedingungen zu 
schaffen. Eine Aufteilung in A- und 
B-Weltmeistersc haften halte ich für 
undurchführbar. Wer will schon eine 
B-WM ausrichten?“ 

Bei allen Auseinandersetzungen 
blieb unbestritten, daß die Leistun- 
gen der Sowjets an den Geräten her- 
vorragend waren. Der viermalige 
Welt- und Europameister Koroljew, 
als Landesraeisterschafts-Siebter 
nicht direkt für die WM-Riege qualifi- 
ziert, distanzierte mit 117,850:117,550 
seinen Landsmann Wla dimir Arie- 
rn ow und Sylvio Kroll aus der „DDR“ 
(117,300) und sorgte damit für den 
vierten UdSSR-Doppelsieg seit 1954, 
1958 und 1981. Die beiden Europa- 
meisterinnen Elena Schuschunowa 
und Oksana Omeljantschik verwie- 
sen Dagmar Kerstin („DDR“/78,325) 
auf den dritten Platz. Die führende 
Rumänin Ecaterina Szabo büßte ihre 
Chance durch einen unfreiwilligen 
Abgang vom Schwebebalken ein. 


Gienger: „Ein weiter Weg“ 


E berhard Gienger sagte es, der 
ehemalige Weltmeister „Mit ei- 
ner derart guten Plazierung für unse- 
re Männer habe ich selbst im Traum 
nicht gerechnet Auch wenn ich 
stärker auf die Jugend gesetzt hätte: 
Der Erfolg hat dem scheidenden 
Cheftrainer Philipp Fürst recht ge- 
geben. Die Leistungen der Mädchen 
sind im Rahmen der Erwartungen 
geblieben. Für die kommenden Jah- 
re verspreche ich mir von ihnen eini- 
ges mehr.“ 

Die deutschen Turner bereits in 
die Weltklasse ein zu reihen, wäre 
hingegen trügerisch. Gienger „In 
Wahrheit ist es bis dahin noch ein 
weiter Weg. Man darf auch nicht 
übersehen, daß Nationen wie Kuba, 


Italien und Spanien uns näherge- 
kommen sind.“ 

Bei den Einzelentscheidungen 
hatten die Aktiven des Deutschen 
Tumerbundes (DTB) keine Chance. 
Im Achtkampf der Frauen wurde 
Anja Wilhelm 23., Alexandra Lang 
35. vor Stefanie Tautz. Im Zwölf- 
kampf der Männer gelang Bernhard 
Simmelbauer der 18„ Andreas Jap- 
tok der 26. und Daniel Winkler der 
30. Platz. 

Die Bitte von Philipp Fürst um 
Entbindung vom Cheftrainer-Posten 
soll bei einer DTB-Sondersitzung be- 
handelt werden. Der frühere fin- 
nische Meistertumer Mauro Nissi- 
nen (38) hat nach Gesprächen mit 
Bundessportwart Zacharias inzwi- 
schen sein Interesse bekundet 


HSV nervös, aber 
in Portugal doch 
noch erfolgreich 

dpa/sid, Hamburg 

In souveräner Manier haben sich 
Meister Hamburger SV sowie VBC 
Paderborn und VdS Berlin für die 
erste Hauptrunde im Volleyball- Eu- 
ropapokal der Herren qualifiziert. Im 
Pokal der Meister gewann der HSV 
auch das Rückspiel beim portugiesi- 
schen Titelträger SC Espinho. Dem 
3:0 vom Hamburg folgte ein 3:1. Nach 
über zehnstündiger Anreise und einer 
Partie vor 12 000 Zuschauern war 
Trainer Zarzycki dennoch unzufrie- 
den: „Meine Mannschaft war nervös 
und hat zu sehr auf Sicherheit ge- 
spielt“ 

Im CEV-Pokal (vergleichbar dem 
UEFA-Cup im Fußball) behielt Vize- 
Meister VBC Paderborn gegen die 
türkische Mannschaft Oyakr Reno 
Bursa vor 5000 Zuschauern kühlen 
Kopf und gewann nach dem 3:1 im 
Hinspiel diesmal 3:0. Bester Spieler 
war der aus Belgien zurückgekehrte 
Frank Winkler. VdS Berlin machte es 
spannender Das Treffen gegen Ha- 
poel Kyiyat Ata (Israel) im CEV-Po- 
kal endete wieder nur 3:2. 

Damit stehen sieben deutsche 
Mannschaften in den drei europäi- 
schen Pokal-Wettbewerben. Auf den 
HSV wartet mit Europacup-Verteidi- 
ger Santal Parma (Italien) eine ebenso 
schwierige Aufgabe wie auf Damen- 
Meister Augsburg mit J)DR“-Titel- 
träger Dynamo Ost-Berlin. Neben 
den Herren aus Paderborn, Berlin 
und Leverkusen greifen bei den Da- 
men noch Lohhof und Feuerbach in 
die Wettbewerbe ein. 


Mutter sprang zu ihrem 
Sohn in den Ring. . . 


dpa/sid/UPL Bochum 

Peter Hussing hat auch die letzte 
Probe vor den Deutschen Axnateur- 
box-Meisterschaften vom 20. bis 23. 
November in Mainz bestanden. Der 
Superschwergewichtler sicherte sich 
in Bochum mit w^Tn Abbruchsieg in 
der ersten Runde gegen Wolfgang 
Milling (Dormagen) die westdeutsche 
Meisterschaft. 

„Mein junger Gegner war zu stür- 
misch", sagte Hussing, der wegen Er- 
reich ens der Altersgrenze von 37 Jah- 
ren mit Abschluß des Jahres die 
Amateurlaufbahn beenden muß. Nun 
will Hussing seinen 16. nationalen 
Einzeltitel gewinnen und ältester 
deutscher Amateurmeister werden. 

Mittelgewichtsmeister der Profis 
wurde in Düsseldorf Gradano Rocci- 
giani- Der 21jahrige Berliner gewann 
den vakanten Titel na ch technischem 
BL o. in der dritten Runde über den 
Düsseldorfer Rüdiger Bittsimg. 

Doch die Voraussetzungen für die- 
sen Kampf warfen auf die Branche 
kein gutes licht Meist» Georg 
Steinherr (München) war als Folge 
»inpr Veru rteilung diw h ein ordentli- 
ches Gericht wegen einer Straftat der 
Titel aberkannt worden. Doch Eu- 
ropameister Georg Steinherr rangiert 
derzeit in der Weltrangliste des Halb- 
mittelgewichts auf Platz neun - der 
33jährige könnte somit sogar einen 
offiziellen WM-Kampf bestreiten. 
Steinherr wird am 30. November in 
Genf seinen EM-Htel gegen den 
Schweizer Scacchia verteidigen. 

Die Profiboxer im Zwielicht: Die 


Mutter des Herausforderers Loris 
Stecca (Italien) sprang nach der sech- 
sten Runde des Wetaneistexschafts- 

kampfes im Su perbantamgewicht in 

den Ring und verlangte den Abbruch. 
Titelverteidiger Victor CaBejas (Puer- 
to Rico) hatte in Rimini ihren Sohn 
mehrfach schwer getroffen. Der Ring- 
arzt stoppte schließlich den Kampf 
nach der sechsten Runde; Callejas 
blieb Weltmeister. Bei Stecca stellten 
die Ärzte neben schweren Augen- 
brauenvedetzungen einen Jochbein- 
bruch fest 

Der von seinem amerikanischen 
Tanrismann Michael Spinks als 
Schwergewichts-Weltmeister (IBF- 
Version) entthronte Larry Holmes 
will seinen Titel zurückholen. Der 
36jährige hat seinen Rücktritt zum 
zweiten. Mal widerrufen und ist wie- 
der auf Plate eins der We&arängfiste 
gesetzt worden. Spinks wül seinen 
Titel aber zuerst gegen Geny Cooney 
verteidigen, der nicht mehr in der 
Rangliste gefiihrt wird. Würde Spinks 
das tun, würde ihm der Titel aber- 
kannt werden. 

Nur ein guter weißer Boxer könnte 
nach Ansicht von Ehe-Weltmeister 
Muhammad Ali dem Profi-Boxen ! 
wieder zur Popularität verhelfen. Ali: ; 
„Als Schmeling boxte, waren alle 
Deutschen begeisterte Fans. Die Leu- 
te wollten ihren eigenen Champion ! 
sehen und sich mit ihm identifizieren. 
Doch derzeit sind fast alle Weltmei- 
ster und Herausforderer schwarz. Da- , 
bei sind die Weißen die rachen Leute 
und füllen die Arenen." l 


Langer schwach, 
Europa unterlag 
im Finale den USA 

dpa, Züpofrta/Hawaü 
Drei Tage fang sahen die Europa- 
Auswahl und ihr Kapitän Bernhard 
Langer (Anhausen) bei der osten 

Teas-WelCrteisteischaft wie die st- 

cheren Sieger aus - dann wurden sie 
doch noch abgefangen. Den ersten 


mit die durch sechs Mann getefite 
Siegpränüe von 300 000 Dollar sicher- 
te sich in Kapalua auf Hawaii doch 
noch die USA. der mit 5:1 Einzelerfol- 
gen (10:2 Punkte) gegen Europa die 
Revanche für die V ommden- N teder- 
lage gelang- Auch Japan war in der 
Entscheidung beirr. 9:3 im Kampf um £ 
den dritten Platz der Kombination 

Australien/Neuseeland überlegen. 

Das Pech der europäischen Mann- 
schaft war es, daß nach drei großarti- 
gen Tagen auf dem 6200 Meter langen 
Kurs (par 72) das voraufgegangene - 
10:2 gegen die USA ebenso exsatzlos 
gestrichen wurde wie das 9:3 über 
Japan und das 6:6 gegen das Team 
vom fünften Kontinent Im Finale ge- 
lang nur dem British Open- Sieger 
Sandy Lyle mit 64 Schlägen eine sehr 
gute Runde, mit der er sich auch die 
50 000 Marä-Emzelprämie sicherte. 
T.angw verlor mit mäßigen 73 Schlä- 
gen nicht nur gegen Lanny Wadkros 
( 71 ), er verspielte damit auch nach £ 
Runden von zuvor 67, 67 und 65 
Schlägen sein Emzelpreisgeld. Vor 
ihm landeten der Amerikaner Cunis 
Strange und gemeinsam mit dem Ja- 
paner Ititeo Ozaki (beide 271) der Wa- 
liser Tan Woosnam. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


FUSSBAU 

„DDR“-Oberllga, 10. Spieltag: 
Karl-Marx- S tadt - Aue 3:2, Magde- 
burg - UnionBexün 2: 1, Rostock- Riesa 
2:1, Lok Leipzig - Jena 2:0, Dresden - 
Frankfurt 1:1, Dynamo Berlin — Z wik- 
kau 4:1. Brandenburg - Erfurt £0. - 
Tabellenspitze: L Dynamo Berlin 17:3, 
2. Dresden 15:5, 3. Jena 12.*8, 4. Brand- 
enburg 11:9. -Erste englische Division, 
18. Spieltag: Birmingham - Newcastle 
0:0, Cbelsea - Nottingham 4:2, Covent- 
ry - Liverpool 0:3, Everton - Arsenal 
6:1, Leicester- Southampton 2:2. Man- 
chester City - Ipswich 1:1, Oxford — 
West Ham 1:2, Sheffield - Manchester 
United 1:0, Tottenham - Luton 1:3, 
Watford - Aston 1:1, Bromwich - 
Queens Park 0:1. - Tabellenspitze: L 
Manchester United 35:7 Tore/41 
P unk te, 2. Liverpool 35:16/34, 3. Shef- 
field 25:23/31, 4. Cbelsea 25:17/30. - 
AmaAMr - TJnder BpSel: Niederrhein — 
Baden 5:2, Württemberg- Rheinland 
L4, Württemberg - Baden CL2, Nieder- 
rbein- Rheinland 1:0. -Bei Punkt- und 
Torgleichheit entschied der direkte 
Vergleich (1:0) für den Niederrhein ge- 
genüber dem Rheinland. - Niederrfaein 
für die Endrunde qualifiziert. - Südba- 
den -Saarland 1:3, Hamburg- Westfa- 
len 1:3, Südbaden - Westfalen 0:0, 
Hamburg - Saarland 4.-0. - Westfalen 
für die Endrunde qualifiziert, - Bre- 
men - Bayern 0:4, Berlin - Hessen 2:2, 
Bremen - Hessen 0:2, Berlin- Bayern 
0:L — rapqgan für die Endrunde qualifi- 
ziert. 

HANDBAU 

BundesUga, Minner, 9. Spieltag: 
Weich e-Handewitt - Günzburg 25: 19. - 
Frauen, 5. Spieltag: Leverkusen - Au- 
erbach 23:17, Nürnberg - Hannover 
22:14, Lützellinden - Oldenburg 22:20. 

BASKETVAU 

Bundesliga. Herren, 11. Spieltag: 
Gießen - Osnabrück 74:71, Bayreuth - 
Langen 97:04, Charlottenburg - TSV 
Hagen 104:88, SSV Hagen - Güttingen 
88:75, Oldenburg - Köln 7333, Lever- 


kusen - Bamberg 90/70. - Damen, 8. 
Spieltag: Porz/Hennef - Osterfeld 
56:77, Leverkusen - München 46:71. 
Düsseldorf — Köhl 94:62, Heidenheim — 
Bannen 61:89. 

EISHOCKEY 

Bundesliga, 14. Spieltag: Iserlohn - 
Schwenningen 2:1, Landshut - Kauf- 
beuren 33, Köln —Düsseldorf 5:7, Rie- 
ßersee - Rosenbeim 2:7, Bayreuth - 
Mannheim 6:8. 

RINGEN 

BundesUga. 13. Kampftag. Gruppe 
West: Gonbach - Köllerbach 30,5:8,5, 
Aldenhoven - Witten 10:28J>, Bonn- 
Duisdorf - Mömbris-Königshofen 
19,5:19,5, Schifferstadt - Aschaff en- 
burg-Damm 27,5: 1L5. — Gruppe Süd: 
Bad TkHelwfftiaU — Wiesental L5:38J>, 
Frefbuzg-SL Georgen - Aalen 18.5-.20, 
Urioffen — Freiburg- Haslach 20:18, 
Rellingen - Nürnberg 21:17. 

TISCHTENNIS 

DTTB-Poka! Herren, 1. Hauptrun- 
de: peusenstamm - Altena 1:5, Gren- 
zau - Reutlingen 5:4. - Viertelfinale: 
Bremen - Jülich 5:4_ - Europapokal, 
Herren, Viertelfi na Ir: Saarbr ücken - 
Söderhamm (Schweden) 5:2. - ETTÜ- 
PokaL, Herren, Achtelfinale: Steinha- 
gen- Nizza 4:5. -Damen: Saarbrücken 
- Zagreb 53 (damit beide Mannschaf- 
ten im Halbfinale). • • • 

VOLlfYBAU 

BundesUga, Damen: Münster - Loh- 
hof 3:2, Oythe - Lohhof 0:3, Stuttgart— 
RüsseÜbelm (h3, Berlin- Ettlingen 3:1, 
Augsburg - Feuerbach 3:2. - Qualifi- 
kation für CEV-Pokal, erste Runde, 
Rückspiel: Berlin - Hapoel Kiryut Ata 
(Israel) 3:2 (Hinspiel 3:2, damit Berti n 
für die erste Runde qualifiziert), Bursa 
(Türkei) - Paderborn tt3 (Hinspiel L3. 
damit Paderborn in der 1. Bunde). 
TENNIS 

Grand-Prix-Turuier in Stockholm, 
Halbfinale: McEnroe (USA) - Edberg 
(Schweden) 6:3, 7:6, Jarryd - Nystroem 
(beide Schweden) 63, 7:6. - Finale: 


McEnroe - Jarryd 6:1, 63. - Doppel: 
Forget/Gomez (Frankreich/Ecuador) - 
Casal/Sancbez (Spamen) 7.-0. &3. 
Depalmer/Donelly (USA) 
Edberg/Jarryd 6:4, 3:6. 7:6. 

JUDO 

Mamsdtafts-EM, Damen in Brüssel. 
Finale: Deutschland - Frankreich 3:4; 
bis 48 kg: Friedrich unter! CoUgnon; 
bis 52 kg: Börner unter! Doyer, bis 56 
kg Philips unter! Rodriguez; bis 61kg: 
Ritschel schlägt Geraud; bis 66 kg: 
Wahnsiedler schlägt Deydien b£s72kg: 
(Haßen unter! LupÜJo;uber72kg: Sig- 
mund schlägt Raque. 

BOXEN 

InteraatioaaJer Berufsbox-Kampf- 
*»g in Düsseldorf: Schwer Claßen 
(Deutschland) PS - Radanovic (Jugo- 
slawien); Super-Weher: H e äber 
(Deutschland) PS - Decaestecker (Bel- 
gien, DM im G. Rocchigiazii 

(Düsseldorf) !K.o. 3. Rd. - Bitterling 
(Düsseldorf); Halbschwer Jassmaim 
(Karbach) PS - YDdirim (Berlin). 

TURNEN 

23. Kimsttern-WM in Montreal, 
olympischer Zwölfkampf. Herren: L 
Koroljew 117350 Punkte, 2. Artemow 
(beide UdSSR) 117,550, 3. KxoQ 
(„DDR“) 117,300, 4. Z3dqrdnng 117,250, 
5. Hing (beide China) 117475, 6. Mtigtt- 
nyi (UdSSR) 117,100, .. .18. Smmel- 
bauer 114,425, . . .26. Japtok 
113,500,.. .30. Makler (alle Deutsch- 
land) 112JJ50. - Adrtfaunpf. Damen, 
Endstand: L Schus chu no w a und Ome- 
Bantschik. (beide UdSSR) 78,063 
Punkte, 3. Kernten („DDR“) 
78^25, . . .23. Wilhelm 75,725.. ..35. 
Lang 74JJ75, 36. Tautz (alle Deutsch- 
land) 73,550. 


L MaimsehaXts-Weltcup in Kapa- 
kis/Hawai, Finale: USA - Europa l(fc2. 
— Wadkins — Tjng ar (Deutsch- 

land) 71^73 Schläge, Pavin - Torrance 
(Schottland) 71:74, Strange - Woosnam 
(Wales), OTZeara - Lyle (Schottland) 


69^4, Floyd - Brand jr. (Schottland) 
71:72, Peete - Clark (England) 68:72. - 
Spiel um Platz drei: Japan - Aourtra- . 
fien/Nsuseeland 9^. . t 

REITEN 

CSE in Paderborn, Springprüfung 
Klasse S: 1. Fuchs (Schweiz) Safety X 
0 fehler/31,46 Sek., 2 Fruhmann 
(Österreich) Miß G. mzjBB. 3. G illespie 
(England) Lucky 0/42.71. 4. Genn 
(Deutschland) Idalgo 8/32,44, alle Im 
zweiten Stechen. 

GAIOPP 

In Kiefeld: 1. R.: 1. Ncigo 
(Fr! S. Wirt). 2 Don Diego. 3. Ticklisfc 
Lady, Toto: 38/13, 18. 22. ^W: 140. DW: 
1432, 2 R^ JL Preußenkrone (Fr! V. 
Furier), 2 Banderio, 3. Santiago, Toto; 
22/14, 22, 30, ZW: 186, DW: 1536, 3. •!: :. 

La Gioconda (Chr. Gräfin v. Kage- 
necfc). 2 Asmodi, 2 Aliseda, Toto: 
84/22. 17. 28, ZW: 710, DW: 6682. 4. R.: 1. 
Nimara (Frt p. Fanfatich), 2 Shardik. 

3. Lycosa. Toto: 524/66, 14, 19, ZW: 1736. 
DW: 22088, 5. R^ L Ocotal (A. Tyhcki», 

2 Shelby, 3, Sinfonie, Toto: 14/12, 15, 

28, zw: 64, DW: 704, 6. Ru ! Filou 
Dancerts (Fr! M. Blasczyk), 2 Birko. 3. 
Prospekt, Toto: 100/n, 14, 13. ZW: 236. 

DW: 988. 7. H.: L GaJahad (SL Wegner). 

2 Aroucd, 3. Fernande! Toto: 68/18, 14, 

13, ZW: 440, DW: 1700. 8.2:! Apatchi 
(Fr! G. Geramnn), 2 Nigritto. 3. Obe- 
lix, Toto: 428/78, 16, 26. ZW: 3032, DW: 

28 768, 9. RL: 1. Windfalke (M. Hofer). 2 
Santa Daisy, 3. Anemone, Toto: 20/1 2. 

50. 22, ZW^40, DW: 1716. 10. R: 1. Rhi- 
anos (J. Piontek), 2 Die Vogelwelt, 3. 
Grand Latour, Toto: 52/20, 20. 22, ZW: 

436, DW: 2972 

GEWINNZAHIEN 

Lotio: 3, 14, 19, 20, 38. 46, Zusatzzaht 
24. - Spiel 77: 0 7 8 1 4 1 9. - Toto, El- 
ferwette: 2 1, 1, 1, 1. 2 1, 1. 0, 2 ! - 
Bennquintett: Rennen A: 4, 3, 11 - 
Rennen R- 23, 22, 25. - Giückasptrale: 
Endziffern: 1, 02 190, 3156, 49363, 
095123. - Los -Nummer: 3493922, 
5401587, 622260 9 . - Prämleaäehuajp 
215387,685507,304433. (Ohne Gewähr! 



In dieser Woche: 

Antisemitismus in Frankfurt? SPIEGEL-Streitgespräch 
zwischen Ignatz Bubis und Daniel Cohn-Bendit ■ Dreißig 
Jahre Bundeswehr — Offizierskritik: „Wir wollen eine 
andere Armee“ ■ Trubel an der Börse: Warum die Kurse 
immer höher klettern ■ Deutsche im Raumlabor: Starke 
Show, ungewisser Nutzen ■ Die mysteriöse Rückflucht 
des sowjetischen Überläufers: Gehirnwäsche beim CIA? 
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Pankraz, 
und der ii 


Wte Askese P* 113 ^ statt mit dem Stift: Die „Dritte Internationale Triennale der Zeichnung“ in Nürnberg JOURNAL 




junge Törless Wie ein Fels taucht der Leviathan auf 


JLiter dem Titel asketische. 
Imperativ“, kommt das neue Heft 
der „herder-initiative“ daher. Ge- 
nauere Bes chäftig u ng nütdeniPro- 
dukt aus dem Haun« KaSnibnBiBer 
bringt freilich ad den Tafc daß wir 
es eher mit einem Lenkon denVi'Tnit 
einer Kadetteaanstalt, ehra mit ei- 
nem hübschen K rarrifadm d enrimft 
einem finsteren Zuchthaus zu tun 
haben. Diverse; Airtoren teilen mH ,- 
was es allpggiim Knmptox 
zu sagen gibt, und ihre Palette 
reicht von den christlichen Sänkn- 
heiligen bis zu Boris Becker, von 
den Schimpansen der Primatran sta- 
tion auf Teneriffa bis. zum Bundes- 
präsidialamt in Bonn. 

Die Askese, so Xemea wir, gehört 
zum menflchlicben Leben wie Es- •' 
sen und Trinken. Sie ist kefof SoBe n , - 
sondem ein Seim Wo man auch 
hinkommt, immer trifft man anf ei - 7 
nen, der s ic h (scheinbar) für nichts 
und wieder nichts „abrackert",der 
sich in Konsumvraricht öder Trieb- ' 
Unterdrückung übt,der emen,^Biar_ 
tus" aufreißt zwischen Begehren , 
und Wanseher fänpng : Nicht die 
„Selbstverwirklichung“, 7 sondern 
die SelbsibdieTrscbungistdasNor- 
male. Eine Gesellschaft, die nur 
noch die „Selbstvexviiidichang 0 
hochleben läßt und die Sdbstbe- 
herrschung für überflüssig erklärt, 
sie gar verketzert oder lächerlich 
macht, ist krank und letztlich zum 
Untergang verurteilt 
Insofern markierte die aus marxi- 
stischen und freudianischen Quel- 
len gespeiste Kulturrevolution der 
sechziger Jahrekemen Anibmchzu 
neuen Ufern, sondern eine Deka- 
dein; einen VerfaBqxrozeß^ dter im 
Soztalkorper tiefe Wundengeschla- 
gen hat Einer da Aufsätze in der 
neuen „herder-hfeaative“, der des 
Freiburger Philosophen und My- 
thenfarschers . Franz Vonessen, 
meint sogar, die Wunden seien un- 
heilbar und der letale Ausgang vor- 
programmiert Die übrigen sehen 
glücklicherweise noch Chancen 
und versuchen, das (Ried wieder- 
einzurenken, fadem sie zeitgenös- 
sische Strategien der Selbstbehrar- 
scfaung entwerfen. 

So etwas krmn heute nur auf ein 
Training für FnhnmgEVräftp hio- 
ansJanfen. Da« hp drniig Byh» ffaxfa 
der Kulturrevdhrtkm ist ja Ins tief 
nach unten durchgetropft, die Mas- 
sen haben es nur allzu gern aufge- 
nommen- „Selbstpei wirkKchimg * 
ist eine Angdegenheit für ffinz und 
Kunz geworden/ Die Mär/ daß : 
Triebverzicht bloße j Verinnerli- 
chung kapitalistischer Ausbeutung 
sei und daß es deshalb darauf an- 
komme, nicht länger zn warfen und 
jetzt und hier sofort alles“ zu for- 
dern, bat sich wie Bost imäflgranei- 
nen Bewußtsein festgesetzt Um 
das zu korrigieren, bedarf es neuer 
Leitfiguren, die vom Ethos der 
Selbstbeherrschung geprägt sind 
und dies auch yorarteben wissen. 

Pankraz fragt rieh allerdings, ob 
dabei das Reden vrax einem „asketi- 
schen Imperativ“ in irgendeiner 
Form hilfreich sein kann. Zwar 
heißt „Askese" im irrap rifagfa»h<>n 
Wortrinn nichts werter als 
„Übung“, „Training“, aber der Be- . ‘ 
griff iri: durch die Exzesse der 
christlichen und IxiddhistKchen 
Saulenheiligen und Fakire seit lan- 
gem doch allzu negativ besetzt; man 
ass ozii ert mit ihm Abtöturig, Selbst- 
geißelung, extreme Aussteigerei - 


.Praktiken also, die höchstens für 
das.mtfivfdueUe Sedadril einiger 
’Wemger bdangvdl smd, niemals 
'■ aberfixredne FÜhrungseBteoderfur 

eine Gesellschaft insg^M ; 

Nicht 

intim kommt 6s an,'Hnmiwm fm Gfr 
genteil auf die Einübung hödister 


; riger Situationen, aufEntschlossen- 
beitund Mut, aber mich auf ehe 
v Kunst des Ab wartens und Geduld- 
habe^s, des Überaeugeos und 
. Sich-Durehsetzens, kurzum, auf 
■ den kompktteiKanoii dessen, was 
man vöüigzu Recht r^Bhnnm» 
litäten* nennt Daß diese nicht ohne 
ein gerütteltes Maß an Selbstbe- 
herrschung zu haben, and, ja, daß 
die Selbstbeherrschung dfer Urquell 
uni die nohiafflp, yj zauMtiiiM 
f iriter. -Führungsqualitäten ist, s teht 
auf einem anderen Blatt ; • 

• j Jede Form von Eräphnng, die 
'rieh, ernst nimmt; kreist jedenfalls 
ganz entscheidend um das Problem 
der Selhstb^Ärischung. Der Lern- 
prozeß ist an skih’isctam ein Trai- 
ning m SdhstteAerr firfning Mm 

speichert eirte Menge Fakten, die 
man nicht unmittelbar, sondern - 
vielleicht- spätereinmal im Leben 
„artwenden“ kann. Nicht anders 
steht es mit der sogenannten Sozia- 
lisation: Wer zum Mitglied der Ge- 
meinschaft 'werden. w®, der maß 
Rücksicht aufdeh. anderen und auf 
das Ganze nehmen, d-h. er muß 
lernen, seine Trieh e.zn kontröHifi- 
ren und die dadurch möglicherwei- 
se eintretenden inneren Verspan- 
wnrifftn an« 7 n halten ■ 

Je ansp riiphn rhllw . die Erzie- 
hung, lrman här te r das Sdbstbe- 
herrschungs-Taimng, bis hin zu je- 


Abhärtangs-Ritualen m Eliteschu- 
len vom Schläge Etons, Rugbys 
oder Schulpfortas. Das Ethos soT - 
eher Schufen wird heute meist nur 
noch durch- .das Okular einer pro-' 
noncierten An&Uteratur wahrge- 
nommen, die —siehe Robert Musils 
«Junger TSriess" -oder Thomas 
IfagbeaT.- „Tran Brown’s School- 
days“ — die hohen psycholo^schrai 
K(ßten ba dei Zöglmgen boam- 
mot und polemisch von „Herr . 
gchaftsschulea* «yTieht; in denen 
rieh die .Grausamkeit 'der Hor- 
schenden gegenüber döi von ihnen 
Beherrschtai abbilde. 

. Was dabei geflissentlich überse- 
hen wirdr Die Zöglinge sin d ja sri- 
ber die (künffigen) Henscher. Herr- 
schaft' bedeutet in der Optik der 
Ebtesdnilen also, in: buchstäblich 
oster linie Srih-selbst-Bdiesr- 
schen, und es sind demnach gerade 
die Unbeherrschten (oder genau»; 
diejenigen* die sich nicht selbst be- 
herrschen können), die beherrscht 
werden müssen. 

Diese schöne Paradoxie, von dem 
mutiosei Franz Vonessenin seinem 
A u f satz in der „herder-initiative“ 
vorgefuhrt, wideriegt nachPahkraz 
Meinung ganze HbKothekrai mit 
neumodisdier Permissrv-Pädago- 
güc Dom von hier aus bis za der 
Emgfo ht, daß Henschafr minimiert 
werdoi kann, wenn sich die Men- 
schen nur selbst beherrschen ler- 
nen, ist .es zurr noch ein Meiner 
Schritt ‘ 


'om: 




HOrlimanns „Stichtag 14 am Schauspielhaus ZOrich 

Da gackern die Hühner 

N un hat das Schauspielhaus ZÜ- - Langhoff inszeniert nicht da 
rieh den in der vergangenen Sei- Stuck, das in bescheidenem Rahme 


±N rieh den in der vergangenen Sai- 
gon in Stuttgart und Düsseldorf si- 
multan durchgefallenen »Stichtag 4 , 
das zweite Theaterstück des nicht 
mehr ganz so jungen Schweizers Tho- 
mas Hürlimann, herausgebracht. An- 
geblich handelt es sich nach Zusam- 
menarbeit mit dem Regisseur Mat- 
thias Langhoff um eine stark verän- 
derte Version, also um eine „heim- 
liche Uraufführung“. Der Vergleich 
da Texte stützt diese Behauptung 
nicht 

Worum geht es? Der Besitzer einer . 
Hühnerfarm erkrankt an Krebs. 
Durch die lang w ierige Behandlung, 
die Unsummen verschlingt, geht sein 
Unternehmen pleite. Die ihn hebende 
Frau muß es Stuck für Stück verkau- 
fen, wofür sie heftige Vorwürfe, ja 
Verwünschungen über rieh ergehen 
lassen muß. Zum Schluß eine Art 
Wiederauferstehung sowohl des Man- 
nes als auch der Frau unter euer Du- 
sche, wo sie beide gewissermaßen 
symbolisch - versteht rieh - reinge- 
waschen weiden. Das a&es wird in 
salopper Umgangssprache, teüs in 
Prosa -einiges davon sehr schön, vie- 
les eher banal -voigetragen. Aber auf 
das Stück kommt es ja gar nicht an, 
nur auf des Regisseur Ma tthias Lang - 
hoff. der einen wahren veran- 
staltet 

Zuerst einmal legt er einen Lauf- 
steg von der Bühne quer durch den 
Zuschauemum. Der Grund: Dieses 
Stück habe keines »Ausgang“, also 
dürfe es keinen Ausgang von der 
Bühne aus geben. Die Bühne selbst 
ist heillos verbaut Sie besteht frri we- 
sentheben aus einer Schräge, auf der 
4er Pgti ept htm imk tflhh ehr muß. - 


. Langhoff inszeniert nicht das 
Stuck, das in bescheidenem Rahmen 
Hätte ablaufen fermnp-n, sondern sir*h 
selbst & laßt die Schauspieler teils 
auf dem fatalen Steg, teils auf der 
Ttfihnp heniznhuschen. Sie rnfiy^n 
fast ständig rieh und eine völlig über- 
flüssige überlaute Musik über- 
schreien, was selten gelingt Alle sind 
auf eninw» Ton getrimmt Kaum einer 
darf einen natürlichen Ton von sich 
geben. Eine lichfcreklame die ständig 
anfleuchtet, Huhne# ■ elektrisch be- 
leuchtet zeigend, um dann, wie eben 
lichtreMamen es tun, wieder zu ver- 
löschen, bringt überflüssige Unruhe 
indas Geschehen, ohne etwas zu be- 
■ wirken. 

Norbert Schnwientek, der den 
Krebskranken spielt, bietet, wann im- 
mer die Regie es zulaßt, eine sehr 
interessante Leistung. Babett Arens, 
die schuldlos-schuldige Frau, muß 
stets schreien, muß ihre Beichte^ war- 
um sie den Laden verkauft hat, mit 
gesenktem Gericht, so daß man um 
Gottes Willen keine Bewegung er- 
kennt, im Rekordtempo herunter- 
haspeln, was alles schwer verständ- 
lich wweht Das ist gewiß eine sport- 
tirhp tew B»i«n<qiipl«»ritfhe Lei- 
stung, und wird als solche- spontan 
beklatscht Später muß sie rieh Ins 
•auf .die rote Reizwäsche a u s riehwi , 
ohne jeden Granft zuletzt auch diese. 
abrireifexL Sie kann es sich leisten. 
Aber r waium? . 

‘ Tgibnw gackern, der sterbrarie 
T faki geölt glflf^cHch inb»riki. Das al- 
les ist Ebenso peinlich wie überflüs- 
sig. Der Rest ist Langeweife- Tnrtz- 
denc BafMsstarme nach Ende der 
zähen pausenlosen zwei Stunden. • - 
CURTKffiSS 


▼ V. wort, <Ee die „3. Internationale 
Triennale der Zridinung“ in Nüm- 
b«g OnderKunsthaTle, da Noriahal- 
hw fl grmnrn<a»hPiri Wafinnalrtm - 

seum) gibti heißt: Alles, was nicht 
Gemälde, nicht Druckgraphik oder 
Plastik ist Das iri eine höchst unbe- 
friedigende Definition, wie die fflnte 

Angfitejlnng Hnntigt imhpfricdigmH 
ist ... 

' Man findet in Nürnberg vereint 
was derKimsfhandel gern als „Arbei- 
ten, auf Papier" bezeichnet Erinne- 
rungen an die Zeichnungen alter Mei- 
ster — was in der Dürer-Stadt nabehe- 
gen könnte — rind da nicht ange- 
bracht Zum Silberstift greift keiner 
der Künstler, und selbst der Bleistift 
ist ein rares Werkzeug. Nicht zufällig 
wpiyiiiosw Arti ytm im Ka- 
talog Tnrt emprn breiten Pinsri in der 
HandabbOden. 

/Während sich die beiden vorherge- 
henden V<Mn»n«*»itnng »jn X 979 nn^ 

1 OT 2 hoch . „Jugend-Triennalen" 

nannten | Hat man yfat mif (fiese Ein- 

«p h räwjnwig im Btd verzichtet Aber . 
hur im Titel, denn das Alterslimit von 
35 Jahren wurde be£behatten. Die Be- 
gjqteusstelhmg, bisher jeweils vier 
.Meistern der Zeichnung" Vorbehal- 
ten, sich Hwagmnl auf 

..Bikfhanengicfanungen“. Dazu wur- 
den Magdalena Abakanowicz aus 
Warsdiau, Eduarde dnDida aus San 
Sebastian, Richard Sora aus New 
Toxk und Jean Tngurfy aus Neyruz 

gin ffllniim. Tn iKasw Aus wahl rfwiten 

yrh rite MngimWfwten irpH Grenzen 
des Graues recht drastisch durch die 
Gegenüberstellnng von plastischem 

Werk Und Egicbnimg an 

Bei Tinguriy iri noch eine Bezie- 
hung zu polternden Maschine 
„Haimihal II“ (1967) gegeben. Es and 
Blatter mit Skizzen, Ideen-Notaten 

4>nri teftiniaffhien Angaben, aberauäl 

nrnt p pldwiirten Verfremdungen, 

Wenn «tpm Twriiwr PTnrnnl Hac tech- 

nisch MögBche entgrätet Diese Ent- 
würfe gewinnen kran Eägezilriiai un- 

»hh5ng igVtiTi~ H ati Rmmfanflgriiinm . 

Bei ChShda iwiTwn die Zeichnun- 
gen von Akten und Bänden .iri sehr 

karger 7 intenfiihmmg ai ripll PflTh hfi- 

gsa über, die ein Charakteristiknm 
sranra- Flastikoi sind. Bei Magdalena 
Abakanowicz vermitteln die aus dicht 

Tinten gezeichneten Körper ™ri 
Kopfe nur dieselbe Atmosphäre der 
Bedrückung wie ihre in Jute abge- 
feimten Gesichter md Körper, rite, 
im Dpteil rwsr imterarhterilteH, stets 
als « ne «•temhar monotone Gruppe 
auf beten. Und Richard Serra steuert 
als , 7 »i<«imiinyTi " zwei metragroße 
B^en bei, die bis auf eine Ecke oder 
den unter en Ranri mit Ölkreide 
gleichmäßig geschwärzt werden, 
bi die«» Fußstapfen — oder »rinri es 
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I nf B a whcte HgcnotioiMii: JNa Socke Bach dem Zuoe- 
von AlewH Volt«ek (19*5) aus der NBmberger Ttimale 

FOTO: KATALOG 


die von Ad Reinhardt? - tritt der 
Schweizer Step hane Brunner. Auch 
er hat drei Bögen, 140 x 150 cm groß, 
mit Tusche schwarz eingefärbt und 
durch Schablonen oder Unterlagen 
dn wrang strukturiert. Das ist alles. 
Das soll eine Zeichnung sein? 

Aber R n/nnw ist nfcht der einzige 
der beim Betrachter Zweifel auslöst. 
Seine Landsmännin Barbara Hee 
setzt auf ein 74 x 111 cm großes Blatt 
mit schwarzer Ölfarbe t*in»n Hfekgn 
und rinm dfinnpn Winkel Sowie eine 
Ellipse, die jeweils die Enden der 
Schenkel berührt „Gesänge an den 
toten Tiger" wurde es betitelt Und da 
hängt es nun an der Wand und wartet 
auf Intrapreten, die darin Kunst, 

S rhfinhri t ndp>r Sinn 711 prkenn - 

nen vermögen. Demgegenüber wir- 
ken die doppelt so großen P&pierbah- 
nen, denen die Münchnern Regine 
von Chossy - in mühsamer Kleinar- 


beit vermutlich - mit Kohle. Kreide 
und Qra phit zu an<pft»n<tpn großen 
schwarzen Flecken verhalt wenig- 
stens noch dekorativ. Trotzdem 
drängt yteH bei dieser Triennale der 
Tgmrfruck auf, d«R viele der Künstler 
zwar nichts zu sagen haben, das aber 
laut auf Quadratmetern von Papier 
herausschreien. 

Der Mang el an Maßstäben und an 
den einfachsten handwerklichen 
Techniken ist nicht zu übersehen. 
Vieles von dem, was hier als fertiges 
Kunstwerk vorgeführt wird, galt eins t 
am B auhaus im Vorkurs nur als Fin- 
gerübung. Es wäre sicherlich zu viel 

v erlang t, hier fcflitpr kün ftige Dürers 

oder Goyas entdecken zu walten, aber 
warum findet sieh nicht wenigstens 
die Andeutung eines Schiefe, der ja 
nicht einmal das Alter erreichte, das 
viele hier schon überschritten haben, 
oder eines Dorf, jenes genialischen 


Airt/vKriakten — und üflefektmsterf — 

der Zeichenkunst? 

Ein wenig Akademismus, das pe- 
dantische Abzeichnen von Gipsköp- 
fen und Akten, könnte weiß Gott 
nicht schaden. Das zeigen die Beiträ- 
ge der osteuropäis chen Staaten, die 
Clownszenen mit ihrer Mischung am 
realistischen Details und verlaufend 
a q u arellierten Randfiguren von Hana 
Cäpovä aus Prag etwa oder die aus 
schwungvollen Linien aufgebauten 
Figuren »nd G esichter mit klassi- 
schen Anspielungen und Zitaten aber 
Meister von Alexej Vojtä&ek aus 
Preßburg. 

Akademisches auch bei den Un- 
garn. Eva Sebök läßt ihren „Levia- 
than" in feinem Blei wie einen Fels 
aus dem Meer emportauchen. Sändor 
Ruttkay deutet mit einem Gespinst 
von Mauen und roten Kugelschrei- 
berlinien (akzentuiert durch knallrote 
Tusche) einen verhängnisvollen „Un- 
fall“ an. Bei Peter Baläzs Koväcs 
yhlfegh 'r fr entstehen aus «nwn Ge- 
wirr von farbigen Strichen auf karier- 
tem Papier eigenartig»» Gesichter. 

Daß der Akademismus natiiBten 
auch zum realistischen Kitsch führen 
kann, demonstriert Sergej Prisekin 
aus Moskau mit dem Triptychon 
„Menschen der Kriegqahre“. Nicht 
wifafTig greift er dabei - wie seine 
westlichen Koproduzenten des ab- 
strakten Kitsches - zum Riesenfor- 
mat von jeweils 150 x 260 cm. 

Brasilien deutet mit seinen Bei- 
spielen - den grotesken Überzeich- 
nungen alltäglicher Situationen mit 
bunten Stiften von dem Autodidak- 
ten Hüdebrando de Castro oder den 
dichten Kugelschreiberzeichnungen 
von Mario Zavagli mit ihren assozia- 
tiv verbundenen realistischen Szenen 
- an, daß die Illustration für Bücher 
»mH vor altem für Zeitschriften ein 
wichtiges Feld der Zeichenkunst sein 
kann Die europäischen Kommissare, 
die jeweils einen Länderbeitrag aus- 
zuwählen hatten, verschmähen es je- 
doch, die — gern als kommerrieD bei- 
seite geschobene - Gebrauchsgra- 
phik pim»s Bl fekps zu würdigen. 

Stattdessen präsentieren sie Män- 
ner und Frauen, die aus Angst vor 
dem Epigonentum jegliches Vorbild 
zu verschmähen «seheinpn Die Folge 
ist eine Novitätssucht, die sich mit 
formalen Gags begnügt, statt auf Bil- 
der mit neuen Ideen - mögen sie sich 
dazu auch traditioneller Mittel bedie- 
nen - zu zielen. Einen Reinbrandt 
oder pmen Kwhin nachzuzeichnen 
oder au« ihrem Stil imfi ihrem Grast 
neue Bilder zu erfinden, traut man 
sich offenbar nicht mehr zu. Dabei 
wäre das immerhin ein erster Schritt 
zum eigenen Bild mit eigenen Mitteln 
aus eigenem Geist (Bis 16. Febr.; Ka- 
talog, 2 Bd., 35 Mar k.) 

PETER DPTTMAR 


Paris zeigt Victor Hugo als Dichter und als Maler Gasteig-Eröffnung mit dem Bundespräsidenten 


Hell-Dunkel, dämonisch Ein Herz für München 


E s war am 1. Juni 1885. Der mäch- 
tige Katafalk mit dran Sarg Victor 
Hugos berührt fast die Ki s settendek- 
ke des Triumphbogens. Hunderttau- 
sende begleiten anschließend den 
Leichenzug Hugos durch Paris zur 
TMsriTung im Pantheon. Das smri 
Bäder, die eindrucksvoll b ez eu gen, 
welche bedeutende RoDe Victor Hu- 
go im öffentlichen Leben Frankreichs 
und in der Vorstell ungswrft der Fran- 
.zosea gespielt hat 
-Im 100. Todesjahr ist der „Institu- 
tion“ Victor Hugo nun eine umfang- 
reiche Ausstellung im Pariser G rand 
Palais gewidmet, die mit fast tausend 

Tihrpfmaten m wahrhaft wwy klopäiii 

scher Breite das Lebern und Nachle- 
ben dieses politischen Dichters doku- 
mentiert. Das reicht von der ersten 
Erwähnung des gerade 2Qjährigen in 
wnwn T«ilmp der Jugend“ bis zu 
seinem Konterfei auf den Gddschei- 

rw»n unri Brtefinarkpn mutp rar Tqgp. 
„Inh altem hin wng Z ukunft ffir 

einen Buchhändler“, hatte Hugo 
schon 1854 prophezeit Er sollte damit 
recht behalten. Nach Balzac iri er 
noch immer der meistverlegte und 
-verkaufte Autor in Frankreich. 

Eindrucksvoll wird gezeigt, wie 
sich aus dem vielfältigen CBuvre Hu- 
gos mit der Zrat einzelne Bilder her- 
auriosten, sich vesdbstandigten und 
zu Klischees verfestigten. So er- 
scheint Victor Hugo als der intellek- 
tuelle Übermensch, dessen Genialität 
vor allem in dar von der Karihatirr 
noch überhöhten Stirn zum Aus- 
druck kommt. Auch sah man in ihm 
rign inspirierten romantischen Dich- 
ter par exceßeoce, wie er, umstrahlt 
wie von einem Hefligenschran, auf ei- 
nem Felsen seines ExSs in Jersey 
steht - ein Sehender am Rand dar 

Unendhchkeü Anschaulich zagt die 

Ausstellung, wie das Hugo-Bild in der 
Exözrät nach 1851 allmählich sich 
dran Großvatertyp nähert. Als Hugo 
sich 1861 den weißen Bart wachsen 
ließ, wurde rarän Idol auch fiir kleine 
Leute, „halb Moses und halb Weih- 
nachtsmann*. 

Dem so fecettenreicfaen medialen 
Kunstprodukt Hugo steht im Oberge- 
schoß der Ausstellung ein Rückblick 
auf die rirhfamgsweisgxien Inszenie- 
rungen seiner Dramen gegenüber. 
Bnhnpngkmgn, Szenenfotos »nri Kn. 
stirne 1 von Auffirhnmgen des „Hema- 
ni“ und anderen Stödten Hugos do- 
kumentieren zugleich mehr als hun- 
dert Jahre Pariser TheafergeschichteL 
Überreich sind die Illustrationen 


zu Hugos Romanen mit ihren be- 
rühmten Figuren wie Gavrocbe, Co- 
9 ette, Esmeralda oder Quasimodo zu- 
sammengetragen worden. Und auf 
weichen Polriem ausruhend kann 
man Hugos Einfluß auf die Musik - 
von Donizettis „Lucrezia Borgia“ bis 
zu den Chansons von Georges Bras^ 
sens - lauschen. Zum Nachlesen und 
Vertiefen bietet der Katalog mit sei- 
nen 33 Küo Gewicht eine nahezu un- 
erschöpfliche Quelle. 

Nur drei Schritte entfernt zeigt das 
Petit Palais ein Juwel; Die Manu- 
skripte und die SkiTzpn, die Hugo auf 
spim»n Reisen an den Rhein, in die 
Pyrenäen und anderswo anfertigte. , 
Es sind wunderbare Tuschezrachrmn- 1 
gen mit dämonischen Hell-Dunkel - 1 
Effekten oder bissige Karika turen < 
von Advokaten und Nonnen, von Mi- 
litärs und Politikern. Dieser weitge- 
hend unbekannte Hugo erscheint mo- 
derner und uns in vielem naher als 
der Dichter des 19. Jahrhunderts. 
LLa gloire de Victor Hugo“: bis 6 . 
Jan. ' 86 , Kataloge 250 Franc, kleiner 
Führer 5 Franc. „Solei d’encre“: bis 
5. Jam; Katalog 140 Franc, kleiner 
Führer 8 FrancJ 

MICHAEL SIEB ERT 


G egen Novembertrübsal und Re- 
genschauer feirat selbst ein Fest- 
akt nur ziemlich mühselig an. Der 
Jubel um die Eröffnung des Ga- 
strag-Kuttura m t rums fand dao n anrh 
nicht rund um den Riesenbau frohge- 
mut durch die Münchner statt, son- 
dern eher vornehm gedämpft im 
Prachtsaal der neueröffneten Philhar- 
monie vor den mit würdigen Herren 
besetzten Rangen. Damen schienen 
nur in AusnahmefaHen zugdassen. 
Tennisschuh- und Pulloveijugend 
fehlte 'ganz. Die Festversammlung 
glich von fern einem Witwertreffen 
der Industrie- und Handelskammer. 
Von den vielfach heraufbeschwore- 

nen Knmmimikati nngmnglif hkpjtpn 

des Kulturzentrums war bei der Er- 
öffnung in Wirklichkeit keine Rede. 

Dabei hatte Oberbürgermeister 
Kronawitter in seiner Begrüßungsan- 
sprache ausgeführt, das Lebensge- 
fühl der M e nschen hänge von der kul- 
turellen Atmosphäre einer Stadt ab, 
von dieser Gutnachbarlichkeit von 
Hochkultur, Volkskultur »md Volks- 
bildung, die sch im neuerbauten 
Zentrum aufs vielversprechendste 
herstelle. Charakter und Unverwecb- 
selbarkeit, sagte Kronawitter, verlei- 
he nun einmal besonders die Kunst 
jedem Stadtgebilde, und München sei 
geradezu die „steingewordene Kul- 
turgeschichte“ schlechthin. Das Ga- 
steig-KuIturaentnim sei die Antwort 
auf die kulturpolitischen Defizite 
der Nachkriegszeit“. Wenn dem so ist, 
dann ist diese Antwort unüberhörbar 
iind Twit mächtigem Ziegelschall aus- 
gefallen. 

Der Bundespräsident brachte die 
Lacher sehr schnell auf seine Seite. 
Er stiftete dem Bau wie im Voruber- 


gehen, was ihm architektonisch fehlt 
Esprit, Heiterkeit, Eleganz und Geist 
Wo der Bundespräsident spricht, da 
wächst um ihn tatsächlich das Kul- 
turzentrum auf, von dem andere 
mehr oder minder geschwollen nur 
reden. „Ich wünsche dem Kulturzen- 
trum, (faß es nach seiner Eröffnung 
ebenso interessant bleiben möge wie 
vorher,“ merkte er an. Und zugleich 
nannte er den Streit der Geister um 
das Zentrum „unentscheidbar und 
daher schön“. Er forderte die Bürger 
nachhaltig zu Aktivitäten im Wider- 
streit der Meinungen um die großen 
Projekte auf, gleichzeitig bat er alle 
Außenstehenden, rieh aus den Debat- 
ten herauszuhalten. Er redete heiter 
der Vernunft das Wort und der Chan- 
ce zu „zusammen wirkender Kreativi- 
tät“, die Gasteig reichlich biete. 

„Das Herz des Kulturzentrums hat 
zu schlagen begonnen“, sagte Weiz- 
säcker mit Blick auf die Philharmo- 
nie, und an Sergiu Celibidache und 
den Münchner Philharmonikern war 
es, diesen Herzschlag im Werk der 
bayerischen Meister Richard Strauss 
und Carl Orff, aber auch bei PStmer 
und Wagner vernehmbar zu machen. 

Die Herzspezialisten unter den Mu- 
sikfreunden werden allerdings ihre 
Hof faungen auf eine ausgereifte Aku- 
stik herabschrauben müssen. Der 
ideale Mischklang der Gruppen 
schien sich nicht einzu stellen. Die 
Streicher blieben deutlich benachtei- 
ligt, von Celli und Kontrabässen war 
wenig zu hören. Auch die Holzbläser 
kamen nicht nachdrücklich in klarer 
Zeichnung zu Wort Der Chor löschte 
übradies an die hundert spielende 
Musiker einstweilen noch mit Leich- 
tigkeit aus. KLAUS G EITEL 


KULTURNOTIZEN 
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JUiwd— ktwdar dSsterete ol- 
lor «ntstsB MSnBer”: Hogo-Karika- 
tar von Daomier (1M9) 

FOTO; KATALOG 


Der Dom von Esstergom, die größ- 
te ungarische Kirche, ist renovie- 
rungsbedürftig; er bleibt mitsamt sei- 
ner Schatzkammer jedoch weiterhin 
für Gottesdienste und Besichtigun- 
gen geöffnet 

Eine rmgara-dentsebe Bibliogra- 
phie erscheint im Verlag der Budape- 
sts Gorki-Bibliothek. Die bereits 
vorliegenden Bände I und II (1345— 
1S75) dokumentieren auch die Ver- 
treibung. 

Der Glasmaler Professor Georg 
Meistermarm will der Stadt Bonn die 


Entwürfe für sieben Fenster einer 
Friedhofskapelle zur Verfügung stel- 
len, wenn die Stadt die Kosten für die 
Ausführung übernimmt. 

Otmar Alts Variationen über The- 
men von Heinrich Hoffm&xm zeigt 
das Frankfurter Struwwelpeter-Mu- 
seum bis zum 30. November. 

Znmnenen Generalmusikdirektor 
der Wuppertaler Oper und des Städti- 
schen Orchesters ist der aus der 
„DDR“ in den Westen übergesiedelte 
Dirigent Dr. Peter Gülke ernannt 

worden. 


PEN-Zentrum erinnert 
an verfolgte Autoren 

dpa, Dannstadt 

Auf das Schicksal inhaftierter 
Schriftsteller und Journalisten will 
das PEN-Zentrum der Bundesrepu- 
blik beim „Internationalen Tag der 
verfolgten Autoren“ am 15. Novem- 
ber aufmerksam machen. Der An- 
fang der 80er Jahre erstmals vom 
Londoner PEN-Club ausgerufene 
Gedenktag soll an politische Re- 
pressionen und oft lebenslange 
Haftstrafen zahlreicher Autoren er- 
innern. Einen Tag vor dem Gedenk- 
tag wiß das deutsche PEN-Zentrum 
zum ersten Mal die neugestiftete 
Hermann-Kesten-Medaille verlei- 
hen. Die Auszeichnung für beson- 
dere Verdienste um verfolgte Auto- 
ren soll künftig alle zwei Jahre zum 
15. November vergeben werden. 

Franz Willnauer wird 
neuer Generalsekretär 

dpa. Salzburg 

Das Kuratorium der Salzbuxger 
Festspiele hat Franz Willnauer zum 
Nachfolger des Ende August 1986 
ausscheidenden Generalsekretärs 
Otto Sertl gewählt Willnauer, ge- 
bürtiger Linzer, war jahrelang Lei- 
ter des Kulturprogramms der 
Bayer-Werke in Leverkusen und ist 
seit kurzem Professor am Institut 
für kulturelles Management der 
Hochschule für Musik und darstel- 
lende Kunst in Wien. Er hat außer- 
dem reiche Erfahrungen im Kon- 
zertmanagement 

Kurt Schwitters in 
London und Hannover 

dpa, London 

In Londons Tate Gallery ist bis 
mit» 5 . Januar «»ine umfassend e 
Ausstellung von Werken des deut- 
schen Dadaisten Kurt Schwitters 
(1887-1948) zu sehen. Gezeigt wer- 
den Gemälde, Collagen und die be- 
rühmten Merzbilder aus allen 
Schaffensperioden. Außerdem wer- 
den mehrere Schwitters-Skulptu- 
ren vorgestellt, die erat kürzlich ent- 
deckt worden waren. Die Übersicht 
übernimmt anschließend vom 4. Fe- 
bruar bis 20. April das Sprengel-Mu- 
seum in Hannover. 

Druon wird Sekretär 
der Acaderaie Frangaise 

AFP, Paris 

Der Schriftsteller und Politiker 
Maurice Druon ist in Paris zum 
ständigen Sekretär der Acadömie 
Fran^aise ernannt worden. Der 
67jährige folgt Jean Mistler, der aus 
Gesundheitsgründen zurücktrat 
Druon, 1973/74 Kulturminister, ist 
durch seine großen Romane „Les 
Grandes Familles“ (Prix-Goncourt 
1948) und „Les Rois Maudits“ be- 
kannt geworden. 

Proust-Symposium 
über Kunst und Psyche 

DW. Berlin 

Das Symposium 1985 der Marcel 
Proust Gesellschaft findet am 21 
und 23. November in Berlin statt Es 
steht unter dem Motto „Kunst und 
Psyche“. Die Teilnehmer werden 
sich mit Übersetzungsproblemen 
und „der Verwandlung der Welt in 
Kunst“ bei Proust befassen. Rudolf 
Schottlaender. der als erster 
Prousts „Recherche“ („Auf den 
Spuren der verlorenen Zeit“) ins 
Deutsche übertragen hat liest aus 
seiner Übersetzung von 1925. 

Aizt und Bäuerin als 
Mundartforscher 

dpa, Limburg 

Ein pensionierter Arzt aus Lim- 
burg und eine Bäuerin aus Irmtraut 
im Westerwald haben in mehr als 
20jähriger Forschungsarbeit etwa 
2300 Mundartworter gesammelt die 
im mittleren Westerwald gespro- 
chen wurden und werden. In ihrem 
Buch „Mundart im Wandel“ haben 
sie auch Wörter festgehalten, die in 
den vergangenen 200 Jahren verlo- 
rengegangen sind. Den beiden Au- 
toren geht es um die Erhaltung des 
Dialektes, der von der jungen Gene- 
ration kaum noch gesprochen wird. 
Das Buch kostet bei der Kreisver- 
waltung Limburg 10 Mark. 

Bernhard Heiliger 70 

Unter den deutschen Bildhauern 
seiner Generation hat sich der in 
Stettin geborene, in Berlin lebende 
Bernhard Heiliger, der heute sieb- 
zig Jahre ah wird, bereits frühzeitig 
international einen Namen ge- 
macht Seine prägnanten abstrak- 
ten Porträtköpfe von Karl Hofer 
und Emst Reuter, sein preisgekrön- 
ter Entwurf für das Denkmal des 
unbekannten politischen Gefange- 
nen und sein Figurenbaum vor dran 
deutschen Pavillon der Brüsseler 
Weltausstellung sind Marksteine ei- 
ner eigenständigen Entwicklung 
vom Figurativen zum Abstrakten. 
Die bronzene „Flamme“ am Ernst- 
Reuter-PHatz in Berlin, ein Wahrzei- 
chen der Freiheit, gehört gewiß zu 
den bedeutendsten Plastiken der 
Nachkriegszeit Aber Heiliger hat 
sich weiterentwickelt Die Eisen- 
skulpturen des Spätwerks zeugen 
von dem Einklang zwischen Konti- 
nuität und Wandlung. Das doku- 
mentierte die Retrospektive im 
Duisburger Lehmbruck-Museum 
(s. WELT v. 14. 9.). H.T.F. 







Belgien zittert vor den 
„Killern aus Brabant 66 

Sieben Tote bei Raubüberfall auf Supermarkt 


HELMUT HETZET., Aalst 

Drei maskierte, wild um sich schie- 
ßende Gangster haben in Belgien er- 
neut bei einem Raubüberfall auf ei- 
nen Supermarkt der Deihaize- Kette 
im flämischen Aalst ein Blutbad an- 
gerichtet. Dabei kamen sieben Men- 
schen im Kugelhagel der Verbrecher 
um, drei wurden schwer verletzt, ei- 
ner von ihnen schwebt noch immer in 
Lebensgefahr. Unter den Toten und 
Schwerverletzten befindet sich auch 
eine Familie, von der nur der 9jährige 
Sohn überlebte. Sein Vater, seine 
Mutter und seine 14jährige Schwester 
starben noch am Tatort 

Es war 19.43 Uhr, kurz bevor der 
Aalst er Supermarkt am Samstag 
abend seine Kassen schließen wollte, 
als plötzlich ein Golf GTI vorfuhr. Ein 
Augenzeuge schildert die dramati- 
schen Sekunden: Jota habe mich hin- 
ter einer Mauer versteckt und konnte 
alles beobachten. Einer der Gangster 
schleppte etwas sehr Schweres aus 
dem Supermarkt Ein anderer hatte 
ein Jagdgewehr und schoß damit un- 
unterbrochen auf alles, was sich be- 
wegte. selbst auf Plakate, die im Wind 
flatterten. Dann fuhr ein Polizeiwa- 
gen auf den Parkplatz. Es kam dar- 
aufhin zu einem Feuergefecht zwi- 
schen den Gangstem und der Polizei 
Dann war es für einige Minuten stüL 
Plötzlich raste der metallgraue Golf 
davon. Der Kofferraum des Wagens 
war geöffnet Darin saß ein Mann, der 
schoß.“ 

Nach Angaben der Polizei verfeu- 
erten die Gangster innerhalb von vier 
Minuten 40 Patronen. Die Beute, so 
gab ein Sprecher des Delhaize-Super- 
marktes bekannt betrage lediglich 
250 000 Belgische Franken (etwa 
12 500 Mark). 


chen werden. 1 * Mit der Bande meinte 
Gol die in Belgien berüchtigte „Ben- 
de van Nijvel“, der bereits die beiden 
letzten Raubüberfalle Ende Septem- 
ber zugeschrieben werden und auf 
deren Verbrechenskonto, so meint 
man in Belgien, auch zahlreiche ande- 
re Raubmorde der letzten beiden Jah- 
re gehen, bei denen insgesamt 20 
Menschen ihr Leben lassen mußten. 


Wagen mit Jacken und 
Patronenhülsen gefunden 


Justizminister kündigt 
schärfere Überwachung an 


Mit derselben Brutalität fanden 
erst Ende September zwei Raubüber- 
fälle auf Supermärkte in Belgien 
statt, bei denen damals acht Men- 
schen ihr Leben lassen mußten. Jean 
Gol belgischer Justizminister, sagte 
in einer ersten Stellungnahme zu die- 
ser Gewalttat im Belgischen Fernse- 
hen: „Ich bin davon überzeugt, daß es 
sich um ein und dieselbe Bande han- 
delt. Sie können davon ausgehen, daß 
wir die Supermärkte in unserem 
Land künftig noch schärfer bewa- 


Inzwischen verfolgt die Polizei die 
ersten Spuren der Täter. Auf einem 
Friedhofparkplatz in Strombeek-Be- 
wer fand die Polizei einen der Be- 
schreibung des Tatwagens entspre- 
chenden Golf GTL ln dem Wagen 
lagen Patronenhülsen, Jacken und 
Hüte. Fest steht allerdings noch 
nicht ob es sich dabei tatsächlich um 
das Fahrzeug der Supermarktmörder 
handelt und ob die dort gefundenen 
Patronen mit denen aus der Tatwaffe 
abgefeuerten identisch sind. 

Das PS-starke Fluchtfehrzeug 
machte dem Gangster-Trio ein Ent- 
kommen erst möglich. Da die Polizei 
die Verfolgung mit einem Ford-Tran- 
sitbus a ufnahm , hatte sie keine Chan- 
ce, die mit hoher Geschwindigkeit da- 
vonjagenden Täter einzuholen. 

Unterdessen scheint sich in Bel- 
gien so etwas wie eine Angstpsychose 
auszubreiten. Denn über die Nijvel- 
Bande, deren Motive und deren Hin- 
tergrund liegen bisher so gut wie kei- 
nerlei Erkenntnisse bei der Polizei 
vor. „Wir sind machtlos und Opfer 
dieser skrupellosen Kriminellen", 
sagte der Geschäftsführer des Del- 
haize-Supermarktes in Aalst in einer 
ersten Stellungnahme und sichtlich 
noch unter dem Eindruck des Ge- 
schehens im Belgischen Fernsehen. 
Und ein AaJster Bürger meinte gegen- 
über der WELT: «Was wir jetzt brau- 
chen, ist so eine Sondereinheit, wie 
Sie sie in Deutschland beim Bundes- 
grenzschutz haben.“ 

In Belgien, wo nicht nur diese 
Raubüberfälle, sondern auch die von 
der terroristischen Organisation 
„ Käm pfende Kommunistische Zel- 
len“ seit einem Jahr verübten Bom- 
benanschläge das Land erzittern las- 
sen, ist der Staat durch diesen krimi- 
nellen Terror inzwischen herausge- 
fordert Die innere Sicherheit, so 
scheint es, steht jetzt auf dem SpieL 


Auf freiem Fuß 

Mit Tänzen und Blumen begrüßten 
Anhänger des indischen Sektenfüh- 
rers Shree Rajneesh ihren bärtigen 
Gum im US-Bundesstaat Oregon, wo 
er am Wochenende nach fest zweiwö- 
chiger Haft gegen Zahlung einer ho- 
hen Kaution wieder auf freien Fuß 
gesetzt worden war. Für die Haftver- 
schonung bis zu seinem Prozeß we- 
gen mehrfacher Verletzung der ame- 
rikanischen Emwanderungsbestim- 
mungen zahlte der „Erleuchtete“ eine 
Kaution von umgerechnet 1,3 Millio- 
nen Mark. 


LEUTE HEUTE 


men mit dem ZDF den deutschen 
Femsehunteriialtungspreis an den 
beliebten Entertainer „Kuli“, dem sie 
bescheinigten, „das Zeitgefühl seiner 
Zuschauer aller Generationen aufzu- 
nehmen und im besten Wortsinne un 
(erhaltend umzusetzen“. Als Fem- 


Mit Rang und Namen 

„An den Preis habe ich mich zwei 
Jahre lang gewöhnen müssen“, mein- 
te Willy MUlowitsch, 1983 erster 
Preisträger des „Telestar“, zu Hans- 
Joachim Knlenkampff (im Foto 
links). Er meinte damit die etwas ei- 
genwillige Gestaltung der Skulptur, 
die eine Sängerin mit Mikrophon vor 
einem altertümlich gestalteten Fern- 
sehapparat darstellt Mehr als 300 Gä- 
ste waren am Freitagabend zu einer 
Gala geladen. Der WDR als größte 
Sendeanstalt der ARD verlieh zusam- 



seh-Autor wurde Corth Flatow („Ich 
heirate eine Familie“} ausgezeichnet 
Uschi Glas überreichte Urkunde und 
Preis. Ekkehard Böhmer habe die 
„genuinen Formen der Fernsehunter- 
haltung mitentwickelt“, verlas Max 
Schantzer die Begründung der Jury 
zur Auszeichnung des Regisseurs. Sa- 


WETTER: Kalt 


Lage: Ein Sturmtief über Schweden 
lenkt kalte Meeresluft nach Deutsch- 
land. 


Vorhersage für Montag: Im Süden 
bedeckt und andauernder Nieder- 
schlag. Temperaturen tagsüber we- 
nig über null, nachts um minus 3 
Grad. Mäßiger bis frischer Wind aus 
West bis Nordwest Im übrigen Bun 
desgebiet starke Bewölkung mit ein- 
reinen Schauem, im Flachland mit 
Schnee und Graupel vermischt Ta- 
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— ; — 7 ~\ Nach Schlägerei 

Der Besuch des deutschen Segelschulschiffes „Gorch Fock u in Sevilla wurde zum politischen Ereignis aQ f$Qrd mußte 


An der Wiege der 
christlichen Seefahrt 


Jumbo notlanden 


ROLF GÖRTZ, Sevilla 
Der sozialistische Bürgermaster 
von Sevilla, Manuel de Valle, demon- 
strierte am Wochenende auf seine Art 
deutsch-spanische Verbundenheit 
Er lud die gesamte Freiwache der 
„Gorch Fock" ein, die Hauptstadt An- 
dalusiens kennenzulemen. Das Se- 
gelschulschiff der Bundesmarine 
liegt zur Zeit im Hafen von Sevilla. 
Zuvor hatten die Deutschen zu sich 


jammere, Kapitän zur See Nickels 
Hinrichsen aus Föhr, konnte den Bür- 
germeister und den Zivilgouverneur 
als Vertreter der Madrider Regierung 
an Bord begrüßen. Zum gl e ich e n 
Empfang kamen der Bef ehlsh a b er 
der spanischen Marine, Admiral Sa- 
las, der Inspekteur der Bundesmari- 
ne, Vizeadmiral Weßershoff sowie die 
spanischen Regionalbefehlshaber der 
drei Streitkräfte und weitere 
deutsche Admirale und Generale. 
Aus dem Routinebesuch des deut- 
schen Schulschiffes wurde damit un- 
versehens ein politisches Ereignis. 

In wenigen Monaten nämlich sol- 
len die Spanier in einer Volksabstim- 
mung über den Verbleib des Landes 
in der NATO entscheiden. Und just 
am vergangenen Freitag zeigte Mini- 
sterpräsident Felipe Gonzalez vor ei- 
nem katalanischen Forum Flagge: 
„Ich habe meine Meinung in den Jah- 
ren der Regierungsverantwortung ge- 
ändert Unsere Integration in die Eu- 
ropäische Gemeinschaft ist eng an 
den Verbleib Spaniens in der NATO 
verknüpft. Ich glaube ehrlich, daß ich 
die «panischen Interessen besser ver- 
teidige, wenn ich sage: Spanien muß 
in der NATO bleiben." 

Im heißen Sevilla sieht die Bevöl- 
kerung in den Tagen der jetzt offen 
geführten Kam pa g ne um die NATO- 
Mitgliedschaft (die Kommunisten 
und Linkssozialisten sind dagegen) 
deshalb mit ganz anderem Augen auf 
die Seekadetten aus Deutschland. 
Aber die „Botschafter in den Farben 
Blau und Weiß" machen das einzig 
Richtige: Sie genießen den schonen 
Sommer in der Stadt dm* Palmen, Ka- 
thedralen und glutäugigen andalusi- 
schen Mädchen, bevor sie wieder 
nach Kid absegeln. 

Bei günstiger Großwetterlage wird 
die „Gorch Fock" ihren Kurs „außen 


bine Sauer (ZDF-Häparade), die den 
Abend moderierte, und Bnmo Jonas 
(Kabarettist bei der „Lach- und 
Schießgesellschaft“) erhielten die mit 
10000 Mark dotierten Förderpreise 
für Nachwuchskünstler. In der 
M e ier-Halle in Köln-Bocklemünd, wo 
Alfred Biolek seine Sendungen 
„Mensch Meier" ' aufaeichnet, tum- 
melte sich an diesem Abend alles, 
was im Fernsehen Rang und Namen 
hat Als „Dienststellenleiter" stellte 
sich Friedrich Nowottny, Intendant 
des WDR und Gastgeber des Abends 
vor. Intendant Dieter Stolte reprä- 
sentierte das Zweite Deutsche Fern- 
sehen. Kleinliches Konkurrenzden- 
ken blieb an diesem Abend außen 
vor. So wurde der Gala-Abend denn 
auch schnell zur gemütlichen Fami- 
lienfeier. Harald Jufanke und Freddy 
Quinn begrüßten sich als alte 
Showrecken, die schon seit 30 Jahrei 
im Geschäft sind. Carlo von Tfede- 
wmii der früher die „ Aktuelle 
Schaubude" in Hamburg moderierte, 
und Rudi Carell litten wie die vielen 
anderen Raucher unter dem Rauch- 
verbot, das - keiner weiß warum - 
erst um 2Z20 Uhr aufgehoben wurde. ' 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wett» vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ): 


gestemperaturen nahe 5, nachts Ab- 
kühlung auf minus 2 bis minus 7 
Grad. Frischer, in Böen starker, an 
der Küste stürmisch» Wind aus 
Nord west 

Weitere Aussichten: Weiterhin kalt, 
ab Mittwoch na c hlasse n de Nieder- 
schläge und abnehmender Wind. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.34 
Uhr*, Untergang: 16.38 Uhr; Mond- 
anfgang: 7.17 Uhr, Untergang: 16.24 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 
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rum“ nehmen, das heißt westlich um 
England und Ir land. Kapitän Hin. 
richsen freut sich darauf. „Natürlich 
geht es bei der ganzen Geschichte 
nicht ums Segeln“, sagt er. Heute 

er* f i rm kann ( }p r (!lwf cnnoc Vp]- Kanrit>g 

oder ein Admiral an Land von »ine m 
fahrandpn Schiff ana »in» Rakete ab- 
feuem und in ihr Ziel lenken, ohne 

die RjMMtvnng ninim Finger 

krümmt „Dennoch muß die Besat- 
zung dieses Schiffes vorher die un- 
umgängliche Seemannschaft buch- 
stäblich er-fahren haben, und das 
geht am besten auf einem Segler.“ 

Der Bürgermeister von. Sevilla tat 
recht, den Kadetten seine Stadt zu 
zeigen, denn Sevilla beherbergt die 
älteste nautische Schule der Welt im 
Sinne eines klassischen Unterrichtes. 

Im Jahre 1552 wies Kaiser Karl V n 
zugleich Spaniens König, in einem 
Dekret den „Püoto Mayor“ an. als 
Leiter der neuen Seefahrtsschule in 
die „Casa de las Contraciones“ zu zie- 
hen. Bisher unterrichtete er die Kapi- 
täne und Steuerleute zu Hause. 

Einen „Piloto Mayor“ gab es schon 
seit 50 Jahren. Mit ihm bezogen auch 
die anderen Professoren der Astrono- 
mie und der Kosmographie die neue 
Schule, in der jeder Kapitän sein 
Astrolabium zur Standortbestim- 
mung sowie seine Seekarten voizei- 
gpn und narb rinwn T /»hrgang eine 
Prüfling ahjegen mußte, bevor er mit 
einem Schiff in die neu entdeckte 
Welt auf der anderen Seite des Atlan- 
tik segeln durfte. 

Die neuere Geschichtsforschung 
weiß, daß die berühmte „Schule“, die 
der portugiesische Tnfant „Heinrich 
der Seefahrer“ ein Jahrhundert vor- 
her in Sagres gründete, mehr ein spo- 
radisches Treffen von Mathemati- 
kern, Kapitänen, Kartographen und 
Schiffbauern war. 50 Jahre dauerte 
es, bis nach der ersten Umrundung 
des Kap Bojador an der westafrikani- 
schen Küste »nd nach rinpm buch- 
stäblichen Kampf von Kap zu Kap 
endlich Vasco da Gama das „Kap der 
Stürme" heute „Kap der Guten Hoff- 
nung“ umrundete und weiter nach 
Indien segelte. Dieses Tand suchte 
1492 Kolumbus über einen westli- 
chen Weg zu finden, von Sevilla aus, 
genau gesagt von der Mündung des Unter vollen 
Guadalquivir. (SAD) Bundesmaria 
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i SAD/DW. Landen 

1 Wegen HaarigmfjiCbkciten zw*, 
j sehen Passagieren an Bord mußte ein 
■ Jmnbo-Jet dg amerikanischen Ftag. 



I ne nicht vorges ehen e Zwiscbenlan- ‘ 

! rfimg in Lonto-Heathrow ehdegea •{ 
In der NSchtraueherzrroe der Mascfb- __ 
ne, die sich auf dem Flug von Athen ~ 

. nach New York befand, hatte sich ein 
SSjafcriger Amerikaner eine Zieme 
angezundet Als er auf den Pretest 
anderer Passagiere nicht reagierte, 
kam es zo. einem heftigen Streit, der -Z 
schüefäKch in schwere Tätlichkeiten 7 
ansart ete. Da alle Schhchtuogsvereu- V 
che dar Besatzung erfolglos Wieben, 
sich der Pilot aus Sicher-, 
heftsgründen zu der Zwischeüan- i 
; dnn& die aufgrund s chwe r er Böen 3 
erstbeim zweiten Anflug glückte. Der ’ 
Amerikaner mußte die Nacht in der j 
Ausnüchterungszelle verbringen. Auf - 
. 3 m k ommt eine Lawine von Kosten % 
7 >y fÜT d ie Zwis chenland ung, ny. 
sateGrew derTWA-Mascinne, den zu- I. 
ätriiehen Treibstoff und für die Be- 
wirtung der 40QÜbrigen Passagiere, : 
däeerst am Sa rari a gmo rge n ihre Rei- 
se fbstsetzen konnten. 


Erdbeben in Griechenland 
dpa, Athen 

Ein heftiger Erdstoß hat in der 
Bfecfat zum Sonntag den Norden Grie- 
cheritends erschüttert Nach Beroch-, , j 


der Athener Sternwarte erreichte das 
Beben um L30 Uhr Ortszeit (USD 
MEZ) eine Städte von 5,4 auf der 
Richterskala. Menschen kamen nach 
den bisher vorliegenden Berichten 
nicht zu Schaden Besonders heftig 

wurde das Beben in den ProvixEStäd- 

ten Drama und Serres sowie in der 

TTafrngfaxit KaValn wahrgenammwi 


nach SevOkc eße 


.Gorch Fock“, dm ScMscUfff dar 

FOTO: WOCF8AM PFQFF€R/DPA 


Lehrer erhängte sich 

dpa, Manhengf 
; Ein 38jährfget Berufsschullehrer 
hiat sich unter einer Brikke in Haut- 
mont (Nordfrankreicb) erhängt, weü 
er sich bei seinen 16- bis 17jährigen 
Schülern nicht durchsetzen krmnfr» 
In emem Abschiedsbrtef an seine 
Frau begründet er damit den Selbst- 
mord. dW Vater von zwei Kindsn 
war nach langer Aibeitsloogkeil eist 
seit zwe Monaten an der Schule tätig 
Sein Unterricht wurde ständig von 
gewal ttä tig en Heranwachsenden ge- 
stört, die ihn auch bedrohten. 


Lebenslänglich 
für Fußballrowdy 


dpa, London 

Eine lebenslängliche Haftstrafe für 
einen britischen Fußball-Rowdy hat 
Fans in London am Samstag abend 
nicht von weiteren Gewaltakten ab- 
gehalten. Nur einen Tag nach der 
schwersten Strafe, die jemals in 
Großbritannien gegen einen Fuß- 
ball-Gewalttäter verhängt worden 
war, lieferten sich 500 Zuschauer bei 
ein «™ Zweitliga-Spiel zwischen Mül - 
wall (London) und Leeds United eine 
heftige Schlacht mit der Polizei. Vier 
Beamte wurden verletzt, einer von 
ihmm erlitt tiefe Schnittwunden im 
Gesicht 

Am Freitag hatte ein Londoner 
Richter den 25jährigen Kevin Whit- 
ton zu lebenslänglicher Haft verur- 
teilt weil er an Gewaltakten bei ei- 
nem Spiel zwischen Chelsea (Lon- 
don) und Manchester am 29. Dezem- 
ber vergangenen Jahres beteiligt war. 
Er war führendes Mitglied einer 
Bande, die nach dem Spiel einen Pub 
verwüstet und den Kneipenwirt mit 
einer abgeschlagenen Flasche lebens- 
gefährlich im Gericht verletzt hatte. 

Der en glisch« » Fußball-Verband 
hatte das Urteü begrüßt und gemeint, 
es könne als Abschreckung dienen 
und „Schockwellen für potentiell^ 
Störenfriede“ auslösen. 


Temperatursturz begleitet 
von Stürmen und Regen 


DW.Bonn 

Eiskalte Polarluft vertreibt überall 
in Deutschland den Herbst mit seinen 
frühlingshaften Temperaturen:. The 
Meteorologen erwarten Schnee , in 
dm Mittelgebirgen, im Flachland 
Schneeregen. Herbststürme mit 
Windgeschw indigk e iten bis zu 95 
Stundenküometem fegten am Wo- 
chenende über Deutschland. . 

. Starker Regen und schwere Wind- 
böen bestimmten das Wetter in Nord- 
deuta cfaland am Sonntag, • nachdem 
am Samstag strahlender Sonnen- 
schein für frühlingshafte Wetter ge- 
sorgt hatte. Waren die Temperaturen 
am Samstag nachmittag noch auf 14 
Grad gefctettert, fielen sie am Sonntag 
nachmittag deutlich. Nach der Vor- 
hersage der Meteorologen sollten Re- 
genschauer mit Schnee vermischt 
und gefrierende Nässe in des: Nacht 
zum Montag für Straßenglätte sor- 
gen. Das Deutsche Hydrographische 
Institut gab angesichts des starken 
West-Nordwest-Windes Sturmflut- 
Warnung für die Deutsche Bucht 

Über Berlin tobten sich in der 
Nacht von Samstag auf Sonzxtag, von 
gelegentlichen Schauern begleitet, 
heftige Sturmböen aus. In Nieder- 
sachsen war es nachdem kalten Wet- 


ter in der. vergangenen Woche mit 
Schnee und Fräst im Oberharz am 
Wochenende, teils sonnig, teils be- 
wölkt IteiTexnperrixrä 
In Badm-Württemberg weidm in 
den nächsten Tagen die^ Vorboten des 
Winters erwarte Nachdem noch am 
Wochenende auchindmHöhmlagien 
des Schwarzwaldes bei Regensrhan- 
em und böigem Wind Temperaturen 
über zehn Grad gemessen worden 
waren, .soH.es ab heute nicht nur am 
Feldberg schneien, mit 1498 Metern 
höchster Berg des Landes. ' 

In Bayern gab es gestern in weiten 
Teilen Dauerregen. Die Temperatu- 
ren lagen im Flachland bei zwölf 
Grad Warme. Die Zugspitze meldete 
zwei Grad Kake und eh» Schneehö- 
he von 40 Zentimetern. Über den 
Alpengipfeln tobte rin Südsturm. 
Nach Mitteflüng des ADAC in Mün- 
chen . vom tknmJag sind bereits 15 
Ah^opässegöpeirt 
Der direkte; Zuzug der Polarluft 
dürfte so manchem auch an die Ge- 
sundheit gehen: Stöhnten am Saims- 
. tag noch viele Menschen über das für 
die Jahreszeit viel zu warnte Wette, 
so erwartet sie jetzt ein Sdmupfeh. 
Dean es wird möht nur kalt, sondern 
auch naß. • . . r 


Radfahren verboten 

dpa, Schteswig/Hussm 
Wo- besonders oft durch Trunken- ^ 
britgdehkte im Straßenverkehr auf- r 
gefeiten ist, muß damit rechnen, daß 
ihm auch das Mofa- und Fahrradfah- 
ren verboten wird. Das entschied das 
Schleswig-Holsteinische Verwri- 
tungsgericht in Schleswig in einem 
am Samstag veröffentlichten Urteü 
CA zz 3 A 103/85). Vor dem Verwal- 
tungsgmidrt . hatte rin 59jähriger . 
Mann aus Nordfiieslaxid geklagt, der 
zwar krinen Führersdiein blitzt, 
aber seit 1954 insgesamt 18mal wegen 
Verstoßen gegen die Straßenver- 
kehrsordnung bestraft worden war. ‘ 
Dabri hatte er nach Angaben des Ges 
richts in neun Fällen unter Alkoho- 
lemflnß eizi Fahrzeug gesteuert 
Nachdem er zum bisher letzten Mal 
betrunken auf einem Mofa erwischt 
worden war, hatte die nordfriesische 
Krersverwattuhg THrp auch das Füh- ^ , 
ren von „eriaubnisfreien“ Fähräeu- 7 
gen wie Fahrrad und Mofe untersagt 


Politische 

llrteifalKraft 

kam mb aboainerai. 


Bitte: 


Der Geist des Mittelalters kehrt zurück 


An: KE WELT. Vertrieb. CS 
Ptost&cft 305830, 2000 Ikmbui* 36 


I . Sine lierem Sie mir vom nachsierrekh- 
baren Termin an bis auf weiteres 


Im Kloster Eberbach wird „Der Name der Rose w - verfilmt / Sean Connery in der Hauptrolle 


DIE# WELT 


AP, Kloster Ebetbach. 

Der Geist des Mittelalters kehrt in 
das Kloster Hjerbach im Rheingau 
zurück. Der Sprung ins 14. Jahrhun- 
dert vollzieht rieh allerdings nur vor 
den Kameras: Von heute an ist das 
Kloster Schauplatz der Dreharbeiten 
für den Film „Der Name der Rose“. 

45J9 Millionen Mark kostet die Pro- 
duktion des Fflmes m*ph gleich- 
namigen Roman von Umberto Eco 
durch die Neue Constantin Film Pro- 
duktion in München. Bernd Eichio- 
ger, bekannt durch 
„Das Boot“, ist Produ- 
zent, die Regie führt 
Jean-Jacques Armand. 

„Der Name der Rose“ 
spielt im Jahre 1327. Pa- 
ter W illiam von Basker- 
ville, dargestellt von 
Sean Connery , und sein 
junger Novize Adso von 
Melk (Christian ‘Steter), 
versuchen, die Hinter- 
gründe des Todes meh- 
rerer Mönche eines Klo- 
sters aufaudecken. 

Auch ein Mordanschlag 
gegen ihn selbst halt 
den Pater nicht von sei- Schlüpfte 
sen Nachforschungen MdndtekE 

ab. Bemardo Gui (F. Eb erb o ch 


Murray Abraham), der gefürchtete In- riet damit; daß der.FSm Im Oktober 


- (juisftor, ist dabei Pater Williams Ge- " 1986 in deutsche Kinos kömmt 


genspieler, »nd Helmut Qualtinger 
spielt den Remigjo. 

' Fünf bis sechs Wochenlang wollen 
Annaud und Echinger im ' Florier 
Eberbach sowie im Kloster Maul- 
bronn heim grnr ttomhffrgiftp.hAn 
Mühlacker arbeiten. In Daitschland 
-werden nur die Innenauftiahmen ge- 
dreht. Für die Außenaufnahmen wur- 
deu in . der Nähe von Item eine Klo- 
sterkulisse errichtet Bchinger rech- 


Ktoster Ebrach wurde im Jahre 
1116 als Chodrennistift der Augusti- 
nergegrüiKletDteKlc»tesä3erindm 
.dem vgfflngenen Wochen für die 
Dreharbeiten vorbereitet worden. Die 
W einfäs ser wurden aus den Keltern 
geholt und im Bof aü fgereiht. Tm 
Haspit al kriter üben die , „Mönche", 
unter ihnen neben den Berufsschau- 
^»irietn au<±L viele Laien, den lang»-. 
. men 'und gemächlichen Gang, mit 


. (1AII4MKS t«4CtrKlT(*w rf« BUTklfUV 

[ zu (n ioonadtchen Bezugspreis von 

» DM 26^0f Ausland 35»-, LuTlpost auf 
I. Anfrage), anteilige Versand- und 
;| ZusteQ.kösusa sowie Mehrwensleuer 
| emgeschlossen. 


VgiwindNjine:. 


J. VLZiQtr.. 
| BevuR i 



begeben. 250 bis 300 
Hollen weiden in JDec 
Näme der Rose" van 


I Ich habe das Recht, diese Bestellung 
§ innerhalb ^von 7 lägen f rechtzeitige : 
; AhseodunRgeinügx) schriftlich zu wid> 
I nifen bei: . 

; DIE WELT, Vertrieb, 
PDstfiicl|3p5S3Q|.20Q0 Hamburg 36 


Hinzu kommen nach 


Upienchrift: . 



meärf als 100 Statisten. 


die rieh berritfendm, 
als- Mnnr»b xuitzuwir- 


Sie haben das Rechi, eine Abormemenu- 
riesoiluntlanerhaJb von.7 Tagen {recte- 
-zekige Absendunagenügu schriftlich ru 
wdenruren bei- DIE WELT. Vcnrieh, 
-Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Schlüpften für des Hin Jbr N» der Rom“ Ja db 
lM kkttliiJnit i l >:cfrelKow p ig «»e « > iri>rderKffpofledo>Klot»oer^ 




. vwooerzuscxuag von 
..200 Mark kassieren. - 
vtesan rie damit rinver- 
... standen waren^ sich ei- 
; ne Tonsur schneiden zu 


ZU GUTER LETZT 


FOFOiAF 


V „Bringend gesucht Reife, zuver- 
Bssige Person für~MJt»rbf*iT an einem 
Roman aus .dem -71 Jahrhundert 1 . 


. i. 




' •I’ **t -r; w- t *- 1 » r--,- 
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